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Drei und Funfzigſter Brief. 

J ufs wenigſte, lieben Brüder, werdet ihr mir ſezt 
fo viel eingeſtehen muͤſſen, daß die Wege der 
Vorſehung auf welchen ſie unſern Jeſum zu ſeinen 
Beſtimmungen geleitet hat, fo wie ich euch dieſelben in 
dem vorigen Jahrgange meiner Briefe vorgeſtellt Has 
be, viel heller und vernunftmaͤſſiger find, als fie es 
nach der Meinung dererjenigen ſeyn wurden, welche 
ſich den Stifter unſers Glaubens gleichſam als eine 
Maſchine denken, die von einer unmittelbaren und 
gewaltſamen Einwirkung der Gottheit getrieben wur⸗ 
de. Denn nach dieſer Vorftellung war Jeſus in ſei⸗ 
ner Jugend 1) ein unthaͤtiger Menſch, welcher, 
ohne ſeinen Verſtand zu brauchen, ſo zu ſagen nur 
A 2 vos 
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vegetirte bis es der Gottheit gefiel, ihn mit einem 
male, alle Kentniſſe ſo wohl als den ganzen Plan 
zu ihrer Ausbreitung ‚feiner Seele einzufloͤſſen — 
a) ein einſamer, vereinzelter, aus einer andern 
Welt in die unſre verpflanzter Menſch, ein Deus ex ma⸗ 
china, ein rächſelhaſter Wanderer, der gleichſam mit 
verbundnen Augen dreh Jahr lang in Palaͤſtina herum 
reißte, und da that was er thun muſte. Hingegen 
nach meiner Vorſtellungsart, welche der Vernunft ges 
maͤß, mit der Analogie der Menſchengeſchichte übers 
einſtimmend, den damaligen Umſtaͤnden angepaßt und 
durch die Geſchichte der Evangeliſten (wie ihr nun bald 
deutlicher ſehen werdet,) beftätiget iſt, erſcheint Jes 
ſus — 1) als ein mit der menſchlichen G eſellſchaft 
verbundener und, zu dem Heile der Welt, gemein⸗ 
ſchaftlich thätiger Weiſer, der als ein Glied der grofs 
fen Kette der Weltbegebenheiten in und mitdem Ganzen 
wirkte. 2) als ein freyer, ſelbſtthuͤtiger Menſch, der 
auf den gewöhnlichen Wegen, die die Vorſehung mit 
vernünftigen Geſchoͤpſen zu gehen pflegt, zu ſeinen 
Einſichten gelangte: der feine Kräfte ſelbſt brauchte, 
und durch Forſchen und Nachdenken ftufenweife weis 
ter kam: der Weisheit ſuchte und — durch Gottes 
gewöhnliche Veranſtaltungen — fie fand : der, durch 
keine von auffen gewaltſam auf ihn wirkende Macht, 
ſondern durch die eigne Gute und Wärme feines Her 
gend angetrieben wurde, das Amt eines Lehrers und 
Retters der Menſchheit zu übernehmen: der alſo, 
zwar immer Werkzeug des Alvaters, aber doch ein 
ſreywirkendes, feloftthätiges Wertzeug, der Wolthz⸗ 
ter 
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ter des menſchlichen Geſchlechts und der Gegenſtand 
der Bewunderung der Liebe und des Danks aller jezis 
gen und kommenden Generationen ſeyn und bleiben 
wird: — Und mie wichtig beides für euch — 
für euren Verſtand, für euer Herz, für eure 
Ruhe iſt, lieben Bruͤder, das werdet ihr nun erſt in 
einem auffallenden Lichte erkennen, wenn ihr jezt den 
vierzehnten meiner vorigen Briefe noch einmal leſen 
und beherzigen wollet. — — 

Laſſet uns demnach getroft unſern einmal betretes 
nen Weg verfolgen und ſehen, ob und wie weit die Get 
ſchichte der Evangeliſten mit dem was ich euch bisher 
geſagt habe, uͤbereinſtimme: ob ſie meine Möglichs 
keiten realiſtre, od die Ausführung des Planes Jes 
fü der Anlegung deſſelben entſpreche: ob das Gemaͤl⸗ 
de des Jünglings, das ich euch entworfen habe, durch 
das Bild des Mannes, welches die h. Geſchichtſchrei⸗ 
ber uns vorhalten, gerechtfertiget werde. 

Und dieſe Unterſuchungen und Vergleichungen will 
ich unvorzüglich mit euch anſtellen, wenn ich vorher 
ein paar Worte von der Methode werde geſagt haben, die 

ich dabei, zu beobachten gedenke. 

g Ich bin nemlich entſchloſſen, ſo mir Gott Leben 
und Geſundheit ſchenkt, mit euch die ganze Bibel 
alten und neuen Teſtaments durchzuleſen und mit dem 
groſſen und lehrreichen Inhalte dieſer ſchaͤzbaren Ue⸗ 
berbleibſel des Alterthums euch befanter zu machen, 
als ihr es bisher waret. Ich werde mich aber nicht 
an die Reihe der bibliſchen Bücher binden können, 
wenn ihr einen wahren Nutzen von meinen Belehrun⸗ 

gen 
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gen haben und nicht durch die eckelhaſteſten Wiederho⸗ 
lungen ermüdet werden ſollet. Vlelmehr wird die 
chronologiſche Reihe der Geſchichte mein Leitfaden 
ſeyn, nach dem ich mich richte, Ihr dürft daher nicht 
von mir erwarten, daß ich jezt, da ich mit der Ser 
ſchichte Jeſu anhebe, die vier Evangeliſten, einen 
nach dem andern, ‚ Kapıtel vor Kapitel, erklaren wer 
de. Denn da würdet ihr manches zwei, dreimal, das 
meiſte auch viermal leſen müſſen. Sondern ich werde 
dieſe vier Geſchichtſchreiber neben einander ſtellen und 
euch immer aus allen vieren zugleich, die Geſchichte 
Jeſu, Stück vor Stück, in ihrer natürlichen Reihe 
und Ordnung vortragen. und es duͤrfte dabei heile 
am für euch ſeyn. wenn ihr eure Bibel zur Hand 
nehmen und die Stellen der Evangeliſten ſelbſt nacht 
ſe lagen woltet, um den Gang der Geſchichte richtig 
aufzufaſſen und zugleich die Uebeteinſtümmung der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber fo wohl als ihre oft ſehr auffallenden 
Verſchiedenhelten zu bemerken. Dieſeuigen von meis 
nen Leſern, welche griechiſch verſtehen, werden ſich 
bieſen Fleiß ungemein erleichtern koͤnnen „wenn fie 
ſich des bekanten Compendit theologiae omnibus 
ſectis aceommodati bedienen wollen, deffen erfter Theil 
die Geſchichte Jeſu in ronofogifiher Ordnung nach 
allen vier Evangeliſten enthalt, ſo wie deſſen zweiter 
Theil das Religions ſoſtem Jeſu und feiner Apoſtel 
zuſammenhaͤngend und volſtaͤndig vortragen wird. 

Denn die Reihe der Begebenheiten; die ich euch in 
dieſen Briefen aufführe, wird dieſelbige ſeyn, welche 
ſich in dem gedachten Lehrbuche befindet: und beide 
werden ſich verhalten, wie Text und Kommentar- 
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Und nun bemerket noch einen vierfachen Entzwek 
den ich mir bei dieſer Arbeit vorgeſeßt habe. Ich ge⸗ 
denke die Bibel zu gleicher Zeit exegetiſch, philofonhifch,s 
aͤſtetiſch und dogmatiſch zu bearbeiten. — exegetiſch, 
indem ich den wahren Sinn der h. Schrift, uach 
ſichern Regeln der Auslegung, zu erſorſchen und euch 
hell und begreiflich zu machen mich bemühe — phitos: 
ſophiſch, indem ich die Philoſophie über Geſchichte 
und Religion vortrage, das heiſt, von allem, was in 
der Bibel ſteht, Grund, Urſache, Zweck und Zuſam⸗ 
menhang darſtelle, damit ihr ins beſondere die Bege⸗ 
benheiten nicht als blos neugierige Zuschauer betrach 
ten, ſondern über Jede geſunde Üirtheile fallen und prü, 
gen lernt, ob und“ wie weit ſie wahr oder wahrſchein. 
lich ſeh? was für Triebſedern dabei wirksam waren ?, 
was für af chten und Folgen fie hatte? und „aus iw . 
chem Geſichts unkte man fie anſehen muß, wenn 


fie vernunftmaͤßig „ehrwürdig, und dem Ganzen ans. 
gemeſſen finden will. — Aeſtetiſch, indem ich euch 
ſo wohl die Kargktere überhaupt, weiche in der bliblu 
ſchen Geſchichte vorkommen, als den Karakter Jeſu 
inagefondere ſo ſchildere und jeden einzelnen Zug 0 
ſichtbor mache, daß ihr die unzählzaren israfiichen, 
Schönheiten der Bibel mit Deutiſchket erkennen und 
mit Wire eupfiden lernt: — Dogwatiſch end⸗ 
lich, indem ich euch uberal auf die achten echt . 
Jeſu und der Apoſtel aufmetkſam mache, euch 1 
wahren Inhalt volſtaͤndig erkläre und von den kr 
neuen Zeiten zugemiſchten Begriffen und kr 
— unterscheiden lehre. 5 


— 


an 
neigt 


Lt 
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Dieſe Bearbeitung meines Gegenſtandes (Matth. 
43, 52.) wird hoffentlich überhaupt für jeden denken 
den Chriſten fruchtbar ſeyn, indem er dabei für 
feinen Verſtand Aufklärung und für fein Herz edle 
Geſinnungen und Gefühle einfamlen kan — insbes 
ſondere aber wichtig und brauchbar fuͤr den Prediger, 
welcher hier das volſte Magazin von Materialien zu 
feiner Amtsfuͤhrung vorfinden dürfte. — So viel 
von der Methode. Und nun zur Sache ſelbſt. 


— 


Ihr erinnert euch, lieben Bruder, daß wir ) 
zwiſchen Jeſu und feinen Vertrauten eine Verabre⸗ 
dung vorausgeſezt haben, vermöge welcher Jeſus die 
Hauptperſon ſeyn ſollte, die oͤffentlich aufträte und 
die Augen der Welt auf ſich zoͤge. Seine Freunde 
wollten unbemerkt und im Stillen für feinen Zieh 
wirkſam ſeyn: und Johannes ſollte, einige Jahre vor 
dem Antrit ſeines Amtes, ſich gaͤnzlich von Jeſu 
trennen, auf dem Lande herumziehen und den kom 
menden Meſſias verfündigen, — ſo lange bis Jeſus 
feine Zeit erſehen und ſich ploͤzlich und unvermuthet 
als den vom Johanne verkuͤndigten Mann darſtellen 
wuͤrde, Während der Zeit, welche man unbeſtimt 
ließ, ſollte Johannes zu einem neuen Reiche Bots 
tes, deſſen Oberhaupt der Meſſias ſeyn werde, die 
Marien einladen und, durch das Ritual des erſten 


Grades dieſer Geſellſchaſt, dieſenigen, die ſich feine 


Ermah⸗ 


) Br. 43. S. 685, und Br. 47. S. 739.740, 
745 B 
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Ermahnungen und Warnungen zu Herzen gehen 
lieſſen, feierlich in dieſelbe aufnehmen — ohne jedoch 
ihre geheimen Zwecke und Verabredungen vor der 
Hand weiter bekant zu machen. 


Dem entworfenen Plane gemäß, verlieh alſo Jo⸗ 
Hannes den Cirkel jener Volkomnen und begab ſich 
in die Einſamkeit, in die minder bewohnten Gegenden 
am Jordan, um unter dem armen Landvolk die erſte 
Anlage zu derjenigen Geſelſchaft zu machen, welche 
unter dem ſymboliſchen Namen Gottes reich errichtet 
werden ſolte. Er mag damals 28 und Jeſus ohnge⸗ 
fehr 27 Jahr alt geweſen ſeyn. — 


Laſſet uns hören was die Evangeliſten davon 
ſagen. Der Evangeliſt Lukas (3, 1. 2.) hebt alſo 
an. „Im funfzehnten Jahre der Regierung des 
„ Kalſers Tiberius, da Poutius Pilatus roͤmiſcher Pro⸗ 
„ kurator in Judäa, Herodes in Galiläa, Philippus 
„ beſſen Bruder in Ituraa und Trachonitis, Lyſat 
„ nias in Abilene Vierfuͤrſten waren, und Annas nebſt 
„ Kaiphas das Pontifükat bekleideten, geſchah das 
„Wort Gottes zu Johannes, den Sohn Zacharias 
„in der Wüſte. „ Matth aus, der ſich mit chro⸗ 
nologiſchen Zeitbeſtimmungen nie abgiebt, laͤßt eben 
dieſen Bericht unmittelbar auf die Ruͤtkunft Jeſu aus 


7 Egypten folgen und uͤberſpringt alſo einen Zeitraum 


von mehr als etlichen und zwanzig Jahren, ohne ſelbſt 
des wichtigen Auftritts im Tempel zu gedenken, den 
ich euch im vorigen dritten Vierteljahrgange befchries 
ben habe: „In denſelben Tagen (welches nach der 
„damaligen Schreibart fo viel iſt als, hierauf) kam 

» Johan 


Ehe —— 
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„Johannes der Täufer (das heiſt, der nachher erſi 

„den Zunamen Täufer erhielt) und predigte in den 
„ einfamen Gegenden (des Jordans), — Markus 
ſcheint von allen vorhergehenden Anekdoten, welche 
Matthaͤus und Lukas haben, (Empfängniß — 
Geburt Jeſu und Johannis — Beſchneidung — u. 


ſ. w.) ſo wenig als der Evangeliſt Johannes etwas 


zu wiſſen, oder, ſie nicht für wichtig und ſeinen ®es 
meinen fuͤr unentbehrlich zu halten, und faͤngt alſo 
feine Geſchichte gleich damit an: „Johannes taufte 
„in der Wäſte. „ — Johannes endlich laßt auch 
dieß noch weg und begint ſeine Geſchichte gleich mit der 
fpäterhin erfolgten Deputation der Prieſterſchaft, welche 
ihn befragen muſte, ob er ſelbſt der Meſſias fe, oder 
ob er denſelben blos anfündige ? 2 — 8 


Wir wollen jezt ſehen, lieben Brüder, nie er 
hiſtoriſche Wahrheit in dieſen Berichten enthalten iſt : 
ohne uns durch ihre Verſchiedenheit irre machen zu laſſen. 
Denn ich habe euch gleich anfangs *) geſag ;, daß Vers. 
ſchledenheiten und ſelbſt Widerſpruͤche in n 
zͤͤhlungen unvermeidlich waren, 


Daß Johannes nicht in Jeruſalem, noch in ans 
dern groſſen Staͤdten, ſondern in unangebauten Ges 
genden um den Jordan ſich aufgehalten habe, bestätigen 
alle vier Evangeliſten. Und es war an ſich der 
Klugheit gemaͤß, daß man mit einem ſolchen Vorha⸗ 
ben bedächtig und langſam zum Werke ging und auf 
das forgfältige zu verhuͤten ſuchte, daß die Sache bei 

der 


) Br. 4. S. 29 
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der Regierung kein Aufſehen errege. Haͤtte Jeſus 
ſeinen Herold gleich in die Hauptſtadt des Landes ger 
ſchite, ſo wöre der hohe Naih alsbald in Bewegung 
geſezt und vieleicht die ganze Sache unterdrückt worden. 
Es war alſo rathſam, daß Johannet in Gegenden 
anfing zu predigen, wo es wenig und zugleich unbes 
deutende Menſchen gab, Denn da konte er ein Jahr 
lang predigen, ohne daß die Reglern merkſam 
auf ihn wur de, theils, weil das Gerücht ein n ziem 
lichen Weg bis nach Jen lem zurükzulegen hatte, 
theils weil die Leute, die es ahin geleiteten, unhedeus 
tender Möbel waren, auf derer, Geſchwäz man nicht 
mehr als auf ein Voltsmaͤrchen achtete. Hierzu kam 
noch dieß „daß Johannes ſelbſt nicht nur in gewiſſen 
Betracht ein Sonderling war ) ſondern auch und 
noch weit mehr durch ſein Aeuſerliches es zu ſeyn ſchien. 
Denn er lebte vollig als Eremit und kleidete ſich auch 
als ein Eremit. Und dadurch ward ſein Beginnen 
in Jeruſalem deſto unbedeutender, weil es bei den 
Vornehmen als das Beginnen eines Schwaͤrmers aus: 
gelegt wurde, der über lang oder kurz, wie es ſchon 
mehrern ergangen war, ſeine Stelle wieder aufgeben 
wuͤrde, Es iſt alſo der Umſtand, daß Johannes 
in einſamen Gegenden gelebt und gepredigt hat, keit 
nem Zweifel unterworfen, 


4 D 
wenn er damit angefangen haben mag? iſt mins 
der gewiß. Denn ſo gengu auch Lukas die Zeitrech⸗ 
nung angiebt, ſo kan map doch wi mehr daraus 
Mr 12 a fols, 


> Or. 6, S. 62166. 
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folgern als, daß man ihm es fo berichtet hatte ) 
und daß, wenn auch, wie ich ſelbſt glaube, dieſe 
Berichte oder Ueberlieferungen hierinnen richtig wa⸗ 
ren, das Beginnen des Heroldes Jeſu, in dem von 
Lukas angezeigten Jahre, ein Gegenſtand der alge⸗ 
meinen Aufmerkſamkeit geworden ift. Dabei bleibt 
es immer moͤglich, daß Johannes ein oder anderthalb 
Jahre eher ſich von Jeſu getrennt und ſeinen Wirt 
kungskreiß eroͤfnet hat. Und mir wenigſtens duͤnkt 
es waheſcheinlich, daß er, vieleicht ſchon in feinem 28ſten 
Jahre, ſich in die Einſamkeit begeben habe. Schon 
fein natuͤrlicher Hang zu dieſer Lebensart, und vor; 
nehmlich feine Wärme, mit welcher er für feinen Bes 
ruf eingenommen war, rechtfertigt dieſe Vermuthung. 
Noch weit mehr aber beſtätigt mich darinnen dieſes 

daß, nach dem gewoͤnlichen Gange menschlicher Uns 
ternehmungen, niemand ein wichtiges Werk mit eis 


nemmale begint. Da alſo Johannes den gewiß wiche 


tigen und ſchweren Poſten eines Heroldes des erwars 
teten Meſſias, in der Geſtalt eines dem Elias ahn 
lichen Eremiten, übernommen hatte, ſo muß ich 
glauben daß er als ein weiſer Mann, ſich erſt ſelbſt 
mit feiner neuen Lebensart vertraut gemacht, vieleicht 
ein halbes Jahr ganz im Stillen gelebt, ſeine Schritt 
te forgfältig uͤberdacht, auf feine öffentlichen Vorträge 
ſich bereitet und — dann vieleicht, erſt kleinere Vers 
ſuche gemacht, aus feiner Einöbe ſich hervorbegeben, 
an eine Landſtraſſe ſich hingeſtellt und den Worübers 
gehenden zugerufen hat: „Menſchen! macht euch auf 
„eine Neforme gefaßt! der Meſſias komt! das Reich 

„ Gott 


6 Br. 6, S. gr. 
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„Gottes hebt an 1, — denn es iſt ganz natürlich, 
daß man bei ſolchen Gelegenheiten erſt ſehen will, wie 
es geht, und was man ſich fuͤr einen Erſolg zu verſpre⸗ 
chen hat. Ich ſtelle mir alſo vor, daß Johannes 
vieleicht etliche Monate das getrieben hat, ehe er in 
dem daſigen, ſehr unbewohnten, Landſtriche algemein 
bekant wurde, und einen ordentlichen Haufen neus 
gieriger Zuhörer um ſich her verſamlet ſahe. Erſt 
dann mag das Gerücht von ihm ſich weiter verbreitet 
und endlich bis nach Serufalem gekommen ſeyn, da 
das Volk ſchon zu hunderten und tauſenden ihm nach; 
zog und aus den angränzenden Provinzen herbei eilte, 
ihn zu hören und ſich zum Reiche Gottes einweihen 
zu laſſen. Ich denke mir daher einen Zeitpunkt, wo 
Johannes, nach vorhergegangener Vorbereitung und 
angeſtelten Verſuchen, ſich endlich auf elnmal von allen 
(auch bei den entſchloſſenſten Menſchen nicht auſſen⸗ 
bleibenden) Beſorgniſſen, Zweifeln — befreit und, 
durch den algemeinen Beifall des herzuſtröͤhmenden 
Volks ſich gewiß überzeugt fühlte, daß ſein Vorhaben 
gelingen wuͤrde. Und dieſer Zeitpunkt, lieben Bruͤ⸗ 
der, iſt es, den Lukas eigentlich nur angiebt und an⸗ 
geben konte und den et mit der morgenlaͤndiſchen Nes 
densart andeutet: „Im funfzehnten Jahre — ger 
„ ſchah das Wort Gottes zu Johannes., Denn 
dieſe Redensart wird mit der ſonſt gewoͤnlichen „ der 
„Geiſt Gottes kam über ihn „ zuweilen verwechſelt: 
und beide zeigen an, daß durch Schickung Gottes in 
der Sedle Licht, Ueberzeugung, Entſchlloſſenheit u. 
ſ. w. vervolkomnet und wirkſam geworden ift, 

Was 


14 Drei und funfzigſter Brief. 

Was während dieſet Zeit Jeſus gethan hat, koͤnt 
ihr, ohne mein Erinnern, leicht ſelbſt vermuthen. 
Selm thäͤtiger Geiſt war Tag und Nacht beſchäftiget 
ſich auf den groſſen Zeitpunkt vorzubereiten, wo er 
ſeloſt oͤffentlich auftreten und als den Retter der 
Menſchheit ſich ankündigen ſollte. Er theilte feine Zeit 

zwiſchen dem Studium der Natur, den Unterredun⸗ 

gen mit feinen Freunden (welche von Zeit zu Zeit ger 
heime Zuſammenkuͤnfte mit ihm hielten und zwiſchen 
dem Nachdenken über der groſſen Aufgabe, (S. 813) 
deren Auflöſung ihm zur Wolendung ſeines Planes 
unentbehrlich Ih: 


Ob er auf feinen fernern Reiſen nach Jeruſalem, 
neue Bekantſchaften gemacht, ob er neue Mitglieder 
feiner Geſellſchaft, die jezt blos aus dem kleinen 
Cirkel feiner Vertrauten beſtund, gefunden, ob viele 
leicht der junge Mann deſſen der Oberpriſter gedachte, *) 
durch deſſen Erzählungen aufgeregt, ſich des Gluͤcks 
thellhaftig gemacht habe, unter die Buſemsfreunde 
Jeſu zu treten, — dieſes alles iſt zwar ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, aber bedarf keiner weitern Unterſuchung, 
weil es Nebenumftände find, welche uns jezt minder 
intreſſiren, da wir das Ganze der Geſchichte bereits 
aufs reine gebracht und uns in den Stand geſezt haben, 
ihren Gang vorläufig zu uberſehen. 


Eben fo wenig habe ich noͤthig, mich mit der Fra 
ge aufzuhalten, ob nicht Jeſus ſchon vor feinen öffent 
lichen Auftritten, im Stillen, bei gelegentlichen Rei⸗ 

ſen 


*) S. Br. 50. S. 798. 5 


> 
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ſen nach Aenafen, Kapernaum, Jeruſalem — Sa⸗ 
men der Wahrheit ausgeſtreuet — Herzen gewon⸗ 
nen — und ſeine Geſellſchaft angelegt habe? Denn 
man darf nur einigermaſſen mit dem erhabnen Kar 
rakter Jeſn bekant ſeyn, fo wird man dieſe Frage 
von ſelbſt beantworten koͤnnen. Ein ſo reger Geiſt, 
in welchem der Wunſch, das Werkzeug Gottes zum 
Heile der Menſchen zu ſeyn und, gleichſam mit Gott 
ſelbſt ein Herz und eine Seele, nichts zu denken, zu 
wollen, zu empfinden, zu thun, als Menſchenbeſe⸗ 
ligung, nicht nur der einzige war, den er hatte, 
ſondern in welchem auch dieſer Wunſch bis zur Gluth 
der Leidenſchaft entflamt war, ein ſolcher Geiſt ſage 
ich, konte ſreylich in den engen Schranken eines mit 
kaͤltern Blute angelegten Planes ſich ohnmoͤglich hal 
ten laſſen: zumal da ſelbſt dieſer Plan eigentlich nur 
fuͤr die oͤffentliche een der Perſon des Meſſias 
die in den Geſezen beſtimte Zeit des dreiſſigſten Jah⸗ 
res veſtſezte: ſo, daß er dadurch auf keine weiſe ges 
hindert war, vorher ſchon im Stillen zu wirken, 
auf lehrbegierige Seelen, wo er ſie fand, einzelne 
Strahlen des Lichtes der Vernunft fallen zu laſſen, auch 
wohl von einer Geſellſchaft tugendhafter Freunde der 
Wahrheit ihnen etwas zu ſagen, ja vielleicht ſelbſt 
den oder jenen, den er würdig fand, in den erſten 
oder zweiten Grad derſelben aufzunehmen — wenn 
gleich die laute Ankuͤndigung dieſer Geſellſchaft, mit 
den Feierlichkeiten der Aufnahme in dieſelbe, auf eine 
andere Zeit ausgeſezt blieb. Und mich deucht, der 
ſchnelle Fortgang feines Werks und der unbegraͤnzte 
2 Bei 


> ; 
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Beifal, den er in der Folge erhielt, da er ſich öffenez 
lich als den Meſſias zeigte, macht es unwiderſprech⸗ 
lich, daß er ſchon vorher viel Freunde und heimliche 
Verehrer geſamlet haben muß, welche ſeine Sache im 
Stillen beguͤnſtigten. 

Ob endlich Jeſus den Gang der Geſchäfte feines 
bereits ausgeſchikten Herolds beobachtet, und mit 
Huͤlfe ſeiner Freunde, von Zelt zu Zeit Nachricht 


erhalten habe, wie es ihm gehe, wie weit er gekom⸗ 


men ſey, wie ſtark fein Zulauf ſey, was das Publikum 
von ihm urtheile, und wie nahe oder fern der Zeit⸗ 
punkt ihm ſey, wo die Nation reif war, um ſich 
ihr ſelbſt zu zeigen und oͤffentlich herd eten —2 
dieß, lieben Bruͤder, duͤrſte wohl keinem von euch, 
der ſich Jeſum, nicht als todtes Werkzeug der Wun⸗ 
derkraft Gottes, ſondern als ſelbſtthaͤtigen und von 
Gott nur geleiteten Weiſen betrachtet, einen Au⸗ 
genblick zweifelhaft feyn- \ 


DS 
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Bios erwartet ihr, lieben Brüder, daß ich nun 
vor allen Dingen mit dem Geſchaͤft des Heroldes 
Jeſu und infonderheit mit dem Inhalte ſeiner oͤffent 
lichen Vorträge euch bekant mache. Vernehmet, was 
die Evangeliſten davon ſagen. 

„Johannes zog in den Gegenden des Jor 
dans umher und predigte die Taufe der Sinnes / 
Anderung zur Aufhebung der Suͤnden. „Dieß ift 
Lukas und Markus Bericht. Der von Matthäus 
iſt nichts umſtaͤndlicher, auffer daß er den Beweggrund 
enthaͤlt, mit welchem Johannes feine Ermahnungen un / 
terſtuͤzt haben fol. „Er ſprach: beſſert euch! denn 
das Himmelreich iſt da „ — Und bei dieſer Gele⸗ 
genheit berufen ſich alle drei auf die Stelle des Eſa⸗ 
las, welche die Schriftgelehrten bereits von dem Herol⸗ 
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de des Meſſias gedeutet hatten: Siehe ich ſende 
meinen Engel vor dir her ‚der den weg vor dir her 
zurecht machen ſoll. (Dieſe Worte hat Markus 
allein, die folgenden aber alle drei.) Man hoͤrt die 
Stimme eines Rufers in der Wuſten: Berei⸗ 
tet dem Herrn den Weg. Ebnet feine Straſſe. 
Und nun ſezt Lukas allein noch hinzu: Die Thaler 
ſollen ausgefuͤllt, Berg and Hügel abgetragen 
werden, damit was krum iſt gerade, was hoͤk / 
rich iſt gleich werde, und alle Welt das Seil 
Gottes ſehen möge, 

Dieſe Stelle iſt aus einem der ſchoͤnſten Lieder 
des Eſatas genommen. Der Dichter beſang die gluͤk. 
lichen Zeiten, wo Iſrael, nach der Niederlage des 
Sanherib, der ſuͤſſeſten Ruhe genoß, die ihnen Gott 
verheiſſen hatte, wenn ſie ihrem frommen Könige 
Hiskias folgen wuͤrden: und wo fie wieder, ungeſtoͤrt 
von den ehemals umherſtreifenden Feinden, ihre Seite 
beſuchen und zu ihren Gott hinwandeln konten. Und 
auf dieſen leztern Umſtand zielten vornehmlich die 
Worte, welche Lukas allein hat. Das Bild, das 
fie enthalten, ift von einer Armee enlehnt, vor welcher 
die Metatoren, wie ſie die Griechen nanten, voraus 
reiten und, die Straſſen ausbeſſern, die Laͤger abſtechen, 
die Quartiere einrichten laſſen muſten u. ſ. w. Ich, 

will euch einen Theil dieſes vortreflichen Gedichtes 
abſchreiben. Auf 


! 
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Auf! Troͤſtet, troͤſtet nun mein Volk, 
Und ſprecht Jeruſalem ans Herz: 
Macht's kund, ſpricht euer Gott, 

Daß alle Fehd' *) ein Ende hat, 
Daß aller Frevel ausgetilgt!, 

Daß ihm *) für feine Miſſethaten 
Der Lohn gegeben iſt. 

Nun tönt die Wuͤſte wieder: 
Bereitet Jovah feinen Weg, 

Macht gangbar feine Strafen *) 
Fuͤllt Thaͤler aus, tragt Berge ab, 
Gleich't aus, was krum und hoͤkricht it. 
Denn kund ift Gottes Majeftät,, 

Und alle Welt erkent 

Daß Gott das Heil }) uns gab. 

Des Berges Höhe klimm hinan, 
Zion, du Heilverkünderin ! 

Erhebe maͤchtig deine Stimme, 
Jeruſalem, im Freudeton: 
Erhebe ſie, von aller Furcht nun fern: 
Ruf allen Staͤdten Juda zu: 
Seht euren Gott! ſeht ihn, er komt, 
Komt wider den Gewaltigen; 

Ihn übermannt ſein Arm: 


B 2 i Sein 


0 Alle n und Ueberfalle der Aſſyrer. 

) Dem Sanherib. 

er) Die Straſſen, auf denen man nach Jeruſalem 
auf die hohen Feſte wandelt, um da dem Jeho⸗ 
va zu dienen. 

) Die Erloͤſung von Sanherib. 
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Sein Lohn mit ihm! 
Vergeltung vor ihm her! 
Er weidet wie ein Hirt 
Nun feine Heerd' und faßt die Lammer hold 
In ſeinen Arm: traͤgt ſie in feinem Buſen: 
Und leitet ſanft die Säuglinge. 
Wer maß mit holer Hand 
Den Ocean? Wer maß mit ſeiner Finger Spanne 
Den Himmel? faßt in einer Metze 
Den Staub der Erd' und wog 
In einer Wage die Gebürge? 
Wer leitete Jehovah's Geiſt 2 
Wer lehrte ihn durch Rath? 
Sich’, Nationen find vor ihm 
Dem Tropfen gleich, der an dem Eimer hängt, 
Dem Staube gleich, der auf der Wage liegt. 
Der Inſeln Loft iſt ihm 
Ein Sonnenftaub, 
Der Libanon reicht nicht zum Feuer, 
Zum Opfer feiner Heerden nicht. 


Er wandelt Fuͤrſten in ein Nichts, 
Der Erden Koͤnige in Staub. 
Nicht Sam' nicht Pflanze bleibt, 
Nicht wurzelt mehr ihr Stumpf. 
Ein Hauch von ihm — und ſie verdorrn! 
Wie Stoppeln fuͤhrt ein Sturm ſie weg! 


Sagt 


* 
Vier und funfzigſter Brief. er 
Sagt, lieben Brüder, konte Eſaias den ſchnel⸗ 
len Fall des Aſſyrer Koͤnigs ſchoͤner und treffender 
ſchildern? — Leſet das ganze herrliche Gedicht ) und 
ihr werdet mit bloſſem Auge ſehen, daß der Dichter 
an keinen Meſſias hier dachte. — Doch ich weile zu 
lang bei einer Nebenſache. Ich wollte euch den Int 

halt der offentlichen Vorträge Johannes darſtellen. 
Daß Johannes viel mehr geſagt hat, als ſelne 
Geſchichtſchreiber berichten, und daß die Worte, wel⸗ 
che fie anführen, nur gleichſam Rubrik (Inhaltsans 
zeige) feyn ſollten, werdet ihr wohl von ſelbſt begreis 
fen. Denn ſolche alberne Menſchen, wie die cher 
maligen Metanoeiten waren, welche ſich einbilder 
ten, Johannes habe Jahr aus Jahr ein nichts ges 
than, als metanoeite ) geſchrien, und welche da; 
her in heilſger Einfalt ihr Leben eben dieſem Geſchäͤfte 
widmeten und an den Straſſen allen Voruͤbergehen⸗ 
den ihr metanoeite zuruften — wirds ja wohl heut 
zu Tage, wenigſtens unter uns, nicht mehr geben. 
Ihr koͤnt auch allenfals ſchon aus jener Ankündigung e) 
ſehen, daß Johannes mehr geſagt und gethan haben 
muß, als was die Worte der angeführten Geſchicht. 
ſchreiber enthalten. Denn da hieß es ja: er wird 
dir 

m Kleine Bibel S. 420 — 

) Beſſert euch, oder wie Sucher es uͤberſezt 


thut Buffet 
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„dir (dem Vater) und vielen Menſchen Freude mas 
„chen — er wird viel Gutes unter der Nation fchafs 
„fen und eine Menge Menſchen zur Erkentniß des 
„wahren Gottes und der wahren Gluͤkſeligkeit zus 
„ kuͤkfuͤhren — er wird die durch Sektenhaß gerrens 
„ten Gemuͤther zur Eintracht und Vertragſamkeit 
„leiten und die Zweifler zur Weißheit der Gerechten. 
„- er wird die Herzen feines Volks auf dem Meſ⸗ 
„flag vorbereiten ꝛc. , Und das alles Hätte doch Johan⸗ 
nes gewiß nicht bewerkſtelligen koͤnnen, wenn er mehr 
nicht gethan und geſagt hätte, als was die Evangeliſten 
berichten. Da ihr nun hoffentlich mit mir einverftans 
den ſeyd, daß jene wenigen Worte nichts als ſummari⸗ 
ſche Inhaltsanzeigen feiner Vorträge find, fo wird es 
noͤthig ſeyn, daß ich euch dieſelben entwikle und den 
Umfang der Materien zeige, welche fie in fich fallen. 
Die damaligen Juden hatten, wie faſt alle uns 

ſere Chriſten in allen Sekten und Kirchen, das 1584 
rigte Vorurtheil, als ob fie, im Ganzen genommen, 
daß volkommenſte Menſchenhaͤuſtein auf Gottes 
Erdboden wären, Sie bildeten ih ein, die einzigen 
Inhaber der Wahrheit und Gerechtigkeit zu ſeyn. 
Sie hielten es fuͤr widerſinniſch, an ihren gangbaren 
Lehrſaͤtzen, von Gott, feinen Eigenſchaften und Wer 
ken, von Vorſehung und Regierung Gottes, von der 
Gerechtigkeit vor Gott aus der Beobachtung des Tem⸗ 
pel⸗ 


Vier und funfzigſter Brief. 23 


pelgeſetzes, von Daͤmonen und Satan, von Amos 
daͤus und Geiſterbeſizung, von Paradieß und 
Gehenna ꝛc. nur das mindeſte für unwahr oder vers 
beſſerlich zu halten. Und fie waren veſt überzeugt, 
daß fie, bei dem Glauben an dieſe Lehrföge und bei 
einer ſtrengen Beobachtung ihres Tempelgeſezes, die 
würdigſten lieber des menſchlichen Geſchlechts, die dieb⸗ 
linge Gottes kurz — die volkommenſten und unverbeſſer⸗ 
lichſten Menſchen waͤren. Und wenn ihr das vorausſezet, 
lieben Bruͤder, und mit dem Zwecke Jeſu vergleichet, ſo 
werdet ihr ohne alle gelehrte Auslegungen, des Worts 
metanoeite! einen groſſen Theil der Reden Johannes 
euch vorſtellen koͤnnen. Ihr werdet begreifen, daß 
ſeine Vorträge zweierlei Arten von Ermahnungen ents 
halten haben, welche unter jenem algemeinen Aus- 
drucke angedeutet werden. Denn dieſer Ausdruk 
zeigt, wie ihr wißt, überhaupt, eine Umänderung 
des Gemuͤths an. Wenn ihr alſo das beſtimt dens 
ken wollet, ſo duͤrft ihr euch nur beſinnen, in welcher 
Abſicht, nach dem Zwecke Jeſu, eine ſolcheUmaͤnderung 
des Gemuͤths erfodert wurde. Die Juden nehm, 
lich waren in allem Betracht eine der verdorbenſten 
Nationen des Erdbodens — fo wohl in Ruͤkſicht auf 
ihre Grundſaͤtze und Erkentniſſe als in Ruͤkſicht auf 
ihre Geſiunungen und Handlungsweiſe. Ihre Ber 
griffe von Gott und Religion empoͤrten alle geſunde 

Dev 
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Vernunft ) und, ihr dummer Stolz, mit welchem 
fie andre Volker verachteten und deren Künfte, Wil: 
ſenſchaften und Verfaſſungen geringſchaͤzten, ihr uns 
biegſamer, unruhiger und rebelliſcher Nationalkarak; 
ter, ihre Neigung zum Muͤſſiggang und Ueppig⸗ 
keit, fo wie ihre Ausgelaſſenheit in allen Arten der 
Laſter, welche Roms Auswurf mit vorher unbekan⸗ 
ter Ausſchweifungen vermehrt hatte, und bel welchen 
„fie, vermittelſt des Opfer dien ſtes, die ſchon heiſere Stim⸗ = 
me ihres Gewiſſen vollends zu unterdräden wuſten, 
ſezten ſie in die Klaſſe der ſchlechteſten und unwuͤrdigſten 
Menſchen. Auf dieſe doppelte Art von Verdorben⸗ 
heit alſo muſten ſich natuͤrlicherwelſe die Straſpredigten 
Johannes beziehen: das heiſt der Inhalt feiner Res 
den muß Ermahnungen enthalten haben, 1) ihren bishe⸗ 
rigen Grundſaͤtzen zu entſagen und ihre Neligionsber 
griffe verbeſſern zu laſſen: 2) andre Geſinnungen an⸗ 
zunehmen und moraliſch beßre Menſchen zu werden. — 
Und nun, lieben Brüder, denkt euch einen Mann 
in einer halbwilden Tracht — mit einem von Luft und 
Sonne braun gewordnen Geſicht — mit ein paar 
urigen Augen — mit einer- rauhen furchtbaren 
Stimme — an den Straſſen des Landes — wie er 
alle Vorbeiziehenden anhält und ihnen zumuthet, ihre 
Geſchaͤfte, ihr Vorhaben, alles — zu vergeſſen und 
ihn 
*) Siehe oben Seite 687, 
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ihn zu hoͤren. Wie er erſt jedem einzeln zuſchreit: 
„Weile hier Verlorner! weile hier und vernim ein Wort 
„des Troſtes zu deiner Rettung! der Meſſias iſt da! 
„Nicht ein Meſſias, wie viele ſchon da waren, die eure 
„ Leichtglaͤubigkeit misbrauchten und euch durch die leere 
„ Hofnung einer nie zu wuͤnſchenden Freyheit, zu 
„ Sklaven ihrer eigennuͤzigen Abſichten machten, und 
„euch endlich mit ſich ins Verderben zogen. Der 
„Mann den euch Gott ſendet, und deſſen Herold ich 
„bin, iſt der Weiſeſte, der Beſte, den je ein Weib ge⸗ 
„ boren hat. Er iſt der Mann, in dem die Fülle Got 
„tes leibhaftig wohnet: nicht eine Schechina, die ſich 
„in Mauern verſchloß und euren Sinnen entzog: 
„nein; er iſt das ſichtbare Ebenbild der Gottheit, in 
„welchem Gottesweisheit und Gottesliebe ſich ſpiegelt · 
„ Umherwandeln wird er, unter euch, wie die Son 
„ne Gottes, und wird Licht und Wärme und Leben 
„und Gluͤckſeligkeit unter euch verbreiten. Lehren 
„wird er euch, was ihr nicht wuſtet, und was eus 
„re Schriftgelehrten euch nie gelehret haben. Ein Geſez 
„ wird er euch geben, was eure Phariſaͤer nicht kent 
„nen. Wege zum Leben wird er euch zeigen, die 
„euren Augen ſeither gänzlich verborgen waren. Heil, 
„heil allen die ihn ſehen und hoͤren werden! Heil und 
„Segen Gottes uͤber alle, die an ihn glauben und in 
„fein Reich eingehen werden! — Wehe, ewiges Wes 

5 ae 
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„be allen, die ihn verwerfen und ihre Ohren vor feiner 
„Stimme verfhlieffen werden! „Denket euch, ſage 
ich, wie er oft mitten in ſeiner Rede abbrach und eit 
nen andern, der vorbeiziehen wollte, von neuen zus 
ruſte: „ Keinen Schritt weiter! Auch du biſt ein 
„ Verirrter! auch du ſolſt, muſt mich hören. Tritt 
„her und vernimm, was Gott zu deiner Rettung dir 
„verkündet. Du ſtehſt am Abgrunde des Verderbens 
„und nur der Einzige kan dich noch retten, deſſen 
„Herold ich bin. Wiſſe, der Meſſias komt — das 
„ Reich Gottes beginnt. Mache dich gefaßt, in kurs 
„zen mit eignen Augen zu ſehen, was nie einSterbs 
„licher ſah, und zu hören, was nie ein Sterblicher 
v hoͤrte! „ 

Da blieb nun jeder, der vorüber ging, ſtehen, 
und ſtaunte den Mann an, der mit ſolcher Heftigkeit 
auf ihn los ſchrie. Seine Figur erſchreckte, ſeine 
Stimme erweckte Schauer, und ſeine Reden Erwar⸗ 
tung. — Bei ſeinen Anblick erwachte das Bild der 
alten Propheten. Und bei dem Wort, Meſſas,, durch⸗ 
glähte Hofnung und Freude die ganze Seele des ars 
men Iſraeliten, der, bei feinen Sklarenleben, von 
Jugend auf nichts als dieß einzige Troſtwort hatte 
denken lernen — der, von den Roͤmern gedrückt und 
von feinen Prieſtern geplündert, kein weiteres Labſal 
kante als den unbeſtimten Gedanken: „Gott wird eis 
nen Heiland ſenden, der Iſrael erloͤſe! „ Ach, 
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Ach, Mann Gottes! feufze Jeder ihm entgegen, 
wenn du die Wahrheit ſagteſt! wie wol wäre uns! 

„Wahrheit, (ſchrie Johannis dann heftger und 
ſtaͤrkre Gluth in feinem Geſichte ſprach für feine Recht; 
ſchaffenheit) „Wahrheit fag ich dir. Und Gottes Fluch 
„ treffe mich, wenn ich dich taͤuſche. „ 

Ach, Mann Gottes! wo komt er her! Lehre fer 
ne Wege uns, daß wir ihm entgegen gehn. Palmen 
wollen wir ſtreun und Hoſtanna dem rufen, auf den 
ſo ſehnlich wir harrten von unſrer Jugend an. 

„Seinen Weg kenne ich nicht, und feine Zeit 
„ weis ich nicht. Aber er iſt ſchon mitten unter euch 
„und harret nur der Zeit, wo ihr bereit ee werdet, 
„ ihn aufzunehmen] 2 

Herr, wir ſind es. Wir ſind bereit, ihn aufzu⸗ 
nehmen. 

„Bereit? — ihr Verblendeten Thoren. — Wenn 
„Wunſch und Verlangen Bereitſchaſt heißt, dann moͤ⸗ 
„get ihr bereit wohl ſeyn. Aber um Gottes hoͤchſte 
„Wolthat zu empfangen, die er je der Menſchheit ers 
„zeigt hat, mag dazu wohl hinreichen, daß man ſie 
v wüͤnſcht? Wirſt man auch Perlen vor die Saͤue 2 „ 

Belehre uns Mann Gottes, wir beben vor dei 
ner Stimme. Was muͤſſen wir thun um des Heils, 
das Gott uns ſendet, werth zu fenn?. Sollen wle 


Faſtage anſtellen? Sollen wir in Saͤcken he und 
Staud 


1 
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Staub auf unſre Haͤupter ſtreuen? Sollen wir das 
lezte Stuͤck unſerer Heerden nach Jeruſalem ſchleppen 
und unſer Bischen Armuth vollends hingeben, um 
Jehovah zu verſöhnen! Sprich. Wir wollen thun, 
was du foderſt. 

„Nichts von dem allen. Was kan Kälber und 

„ Boksblut euch für einen Werth vor Gott geben? 
„Hats euch Eſaias nicht ſchon geſagt, daß Gott eus 
ver Faſten und eure Opfer nicht mag, wenn eure 
„Haͤnde voll Blut find? Hat euch nicht David bes 
„lehrt; daß Gehorſam beſſer iſt als Opfer? — War 
v ſchet euch, reiniget euch, thut euer boͤſes Weſen von 
„meinen Augen, trachtet nach Recht, lernt Gutes 
„thun, ſpricht der Herr: dann komt und laßt uns 
„ miteinander rechten; wenn dann eure Suͤnden blutroth 
Ind, ſollen fie doch ſchneweiß werden, und wenn fie 
„find wie Roſenfarbe, follen fie doch wie Wolle wers 
„ den. — Ihr Thoren und trages Herzens, wie 
„ lange ſoll die Weißheit ſtehen und euch rufen? Wie 
„lange wollet ihr den Geiſt Gottes erbittern „) und 
nicht wiſſen was zu euren Frieden dient ? 

O Mann Gottes, womit ſollen wir uns retten 

vor dem Zorn Jehovah's ? 

„Euch ſelbſt ändern, neue Menſchen werden, 
„mußt ihr! In euch, nicht auffer euch liegen die 
„Mittel zu eurem Heil. Ihr ſeyd verdorbne, blinde, 
„verwilderte Menſchen. Ihr muͤßt alſo anders wer⸗ 
den, ehe ihr fähig ſeyd, in das Reich des Meſſias 
v einzugehen und durch ihn beſeliget zu werden. 

Wir find doch Gottes heiliges Volk — das Ei⸗ 

genthum Jehovah 's. „Das 
Die Vernunft empören! 
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„Das ſolltet ihr ſeyn. Das ſollen alle Men- 
„ ſchen ſeyn. Aber ihr ſeyd es nicht. Ihr ſeyd Ber 
starte: und ausgearttete Kinder, die ihren Vater 
»nicht mehr kennen. „ 

Gott nicht kennen? 

„Nein, ſage ich euch. Ihr kennet Gott nicht. 
„Denn wenn ihr Gott kentet, fo würdet ihr anders 
„leben. Euer Gott iſt ein Tyran, der alle Menſchen 
„haßt, die nicht in euren Tempel kommen und Opfer 
„ bringen euren Prieſtern: und der durch ſein Beiſpiel 
„euch berechtiget, alle Voͤlker des Erdbodens, die euren 
„ Moſes nicht kennen, zu verachten und zu haſſen. Der 
„wahre Gott, den der Meſſias euch ſendet, iſt ein 
„liebevoller Vater aller Menſchen, der unter allen 
„Himmelsſtrichen Segen und Wolthat über feine 
„ Menſchen verbreitet und will, daß wir, wie er, alle 
„ Menfchen lieben und in der Beſeligung unſrer Mit- 
„menſchen unſere eigne Seligkeit finden ſollen. — 
„Euer Gott iſt ein Feind eurer Gläͤkſeligkeit, der 
» euch alle eure Laſter und Ausſchweifungen geflats 
„tet, wenn ihr nur mit Opferblut ihn beguͤtiget. 
„Der- Gott des Meſſias iſt ein Menſchenfreund, der 
„nichts von euch fodert als daß ihr, als gute, treue, 
„ folgſame Unterthanen, ſtill und rechtſchaffen lebet 
» und euch, durch eine alles umfaſſende Menſchen⸗ 
„liebe, ſelbſt gluͤcklich macht. „ 

Was ſagſt du? — Gott — aller Menſchen Va⸗ 
ter? 5 

„Ja, fane ich euch. Der wahre Gott it der wei⸗ 
„ ſe und liebevolle aller feiner Menſchen. Vater und 
v was dieſer Wahrheit wiederſtreitet it Irthum und Bes 

trug. 
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„ieng. Und wenn ihr nicht umkehret und dieſen 
„Gott erkennen und ihn in euren Geſinnungen und 
„Betragen aͤhnlich werden lerner, fo komt das Reich 
»Gottes nicht zu euch 

Sind denn unfre Opfer ihm nicht angenehm? 

» Das ſage ich nicht. Ihr koͤnt opfern und far 


„ ſten und beten fo viel ihr wolt. Das Gieſez Moſes 


„ iſt das Geſez der Nation, dem ihr Gehorſam fehl‘ 
„ dig ſeyd. Aber fo lange ihr weiter nichts thut, 
„ ſo lange ihr nur auffer euch den Dienſt des wahren 
„Gottes ſucht, fo lange ſeyd ihr die verachtungswuͤr⸗ 
„ digſten Menſchen, die aller Wohlthaten und Seg⸗ 
„nungen Gottes unwürdig find. Gott kennen, Gott 
„lieben, und aus Liebe zu Gott alle feine Mitmens 
„ ſchen lieben — alle ſage ich — aus welchem Volke 
„le ſeyn mögen — das, das iſt der Weg zum Leben, 

„ das iſt es, was ihr thun muͤßt, um des Meſſias 
„ werth zu ſeyn. Und ich zittre für euch, wenn ich 
„bedenke, wie viel noch dazu gehoͤrt, eher ihr das 
„werdet. „ 

Das, lieben Brüder, war ohngefähr der Ton, in 
welchem Johannes mit denenjenigen ſprach, die ſe in 
Anblik oder der Ruf herbeilokte, ihn zu hoͤren. 

Freilich waren die Belehrungen, die er dabei ers 
theilte, noch ſehr mangelhaft und unbeſtimt: aber ſie 
waren doch dem Zwecke Jeſu gemäß. Er ſollte die 
Irthuͤmer des Volks nicht gerade zu angreifen. Er 
ſollte die beſſern Begriffe von Gott blos vortragen, 
ohne dabei die entgegengeſezten Volksmeinungen mit deuts 
lichen Worten der Luͤgen zu ſtrafen. Er ſollte ſte zur Tu, 
gend, Menſchenliebe, Unter wuͤrſigkeit unter ihre Obern, 

1 zu 


Vier und funfzigſter Brief. 31 


zu Fleiß und Arbeitſamkeit und einem ſtillen Leben er⸗ 
mahnen, ohne es noch frei herauszufagen, daß der Meſ⸗ 
fias ihre bürgerliche Verfaſſung unter der Votmaͤſſig⸗ 
keit der Roͤmer ungeſtoͤrt laſſen werde. Es ſollte dem 
Volke, ſofern es bei feinen bisherigen Gefinnungen 
bliebe, feinen Untergang verkuͤndigen, ohne ihnen bez - 
ſtimt zu ſagen, daß ſie denſelben von den Roͤmern zu 
gewarten haben würden. Er füllte ihnen von dem 
Meſſias Heil und Gluͤckſeligkeit hoffen heiſſen, ohne 
ihnen wörtlich zu fagen, daß dieſe Gluͤckſeligkeit keine 
andre ſeyn werde, als welche die Tugend gewährt. 
Kurz, er ſollte noch die Volksirthuͤmer dulden, ohne 
fie zu beguͤnſtigen. Er ſollte blos Winke geben, durch 
welche aufmerkſame Zuhörer von ſelbſt auf Folgerun⸗ 
gen geleitet werden konten, welche jene Irrthuͤmer 
aufhoben. x 
Ich ſtelle mir dabei vor, daß Johannes dieſe als 
gemeinen Belehrungen, welche immer auf das Me⸗ 
tanoeite — beſſert euch, werdet andre Menſchen, ent⸗ 
ſagt euren Vorurtheilen, euren Laſtern — hinaus- 
liefen, lange Zeit, vieleicht länger als ein Jahr, fort 
geſezt hat, ehe er, nach feinem Auftrage, die Mens 
ſchen durch die Tauſe, zur Geſellſchaft Jeſu einweihte. 
Denn erſtlich konte er doch denenjenigen, die zu ihm 
kamen, dieſe Tauſceremonie ſelbſt nicht anmuthen, 
bevor fie einige Begriffe von dem Reiche Gottes hats 
ten, in welches fie durch die Taufe eingehen ſolten. 
Und dieſe Begriffe konte er ihnen nicht eher erteilen, 
bis jene algemeinen moraliſchen Belehrungen von ih⸗ 
nen gefaßt worden waren und in ihren Herzen Ein⸗ 


gang 
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gang gefunden hatten. Zweitens iſt es auch von den 
Inden, die ihn hoͤrten, nicht zu erwarten, daß fie 
ſogleich — bei der erſten Einladung dazu — eine 
Verbindung folten eingegangen ſeyn, welche, ſo dun⸗ 
kel ihre Ideen davon waren, doch ſchon die ſtäͤrkſte 
Ueberzeugung vorausſezte, daß ſie bisher auf einem 
Irwege ſich befunden und von ihren Lehrern, die ſie 
jezt mit andern verwechſeln ſollten, falſch geführt wors 
den waͤren. Und es war endlich auch, wie ich oben 
ſchon erinnert habe, der Klugheit gemäß, daß Johan⸗ 
nes den erſten Schritt ſeines Amtes nicht eher that, 
bis das Publikum auf denſelben vorbereitet und er 
mit hinlaͤnglichen Vermuthungegruͤnden veriehen war, 
daß die Sache beſtehen würde. — Alſo nach jahres 
langem Fleiſſe in dem algemeinen Volksuntericht, ers 
folgte erſt was Matthäus Kap 3, F. 6. berichtet — 
„ Da zogen ſelbſt Jerofalems Einwohner und ganz 
„Juddͤa und alles Volk am Jordan hinaus zu 
„Johanne, und lieffen ſich taufen — indem fie 
„ dabei ihre Sünden bekanten· 
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1 The erinnert euch, lieben Brüder, daß in verſchiede⸗ 
nen Schriſtſtellen die Taufe Johannes von der 
Taufe Jeſu ausdrücklich unterſchieden wird. Ich muß 
euch alſo die Beftimmung der Taufe Johannis deutlich 
machen, damit ihr dieſen Unterſchied ſelbſt wahrnehmen 
koͤnnet. 


Nach dem entworfnen Plane folte eine geheime Geſel⸗ 
ſchaft errichtet werden, welche ſich eidlich verband, den 
Zweck Jeſu, “) ihres Stifters und Oberhauptes, im 
Stillen zu befördern. Das eigentliche Geheime bies 
fer Geſelſchaft ſolte beſtehen 

5 1) In 


S. den — Jahrgang * der lezten Seite. 
2. Jahrgang. “=, 
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1) In der gemeinſchaftlichen Verbindung. 
Sie ſolte alſo nicht ganz unſichtbar ſeyn, ſondern die 
Welt ſolte nur nicht wiſſen, daß es Verbindung 
war. Die Geſelſchaft ſolte nur aͤuſſerlich etwas an⸗ 
ders ſcheinen, als ſie innerlich war. Die Welt folte 
fie ſehen ohne fie zu kennen. So wie z. B. jene Egy⸗ 
ptiſche Geſelſchaſt zwar an ſich bekant war, aber un⸗ 
ter einer ganz andern Geſtalt. Man hielt fie für die 
Prieſter der Gottheit. Das war der Name, den fie 
aͤuſſerlich führten. Daß fie unter ſich verabredete 
Zwecke und Geheimniſſe hatten und daß unter ihnen 
eine im Stillen wirkſame, gemeinſchaftliche, jedem 
Mitgliede bewußte, Verbindung war, das blieb dem 
groſſen Haufen verborgen. So ſolte es mit der Ger 
ſellſchaft Jeſu ſeyn und ſo war es auch. Die Welt 
hielt Anfangs alle, die zu Johanne und Jeſu ſich 
hielten, für einen Hauſen zuſammengelaufenen Volks, 
das von einem Schwaͤrmer ſich leiten laſſe. Nachmals, 
da ſich die Geſelſchaft ausgebreitet hatte und zahlreich 
genug war, um dem Staate wichtig zu werden, pafs 
ſirte fie für eine neue juͤdiſche Sekte oder Religions, 
parthei. Und zulezt wurde ſie als eine eigne Sekte 
angeſehen und iſt noch jezt unter den algemeinen Na⸗ 
men der Chriſten bekant. Daß unter allen dieſen Nas 
men und Geſtalten eine Geſellſchaft exiſtirte, die ſich zu 
beſondern und geheimen Zwecken vereinigt hatte, die ſich 

kante, 
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kante, die fortgeſezt nach gemeinſamer Berathung 
wirkte, die in allen Ländern zerſtreut und doch einan 
der keutlich und auf das genauſte verbunden war, wie 
Glieder eines Koͤrpers — das wuſte die Welt nicht, 
ſo wenig der groſſe Haufe der Menſchen es weiß, daß 
fie noch jezt exiſtirt und fortwirkt. 

2) Das zweite Geheime beſtund in gewiſſen 
Kentniſſen und Wiſſenſchaften, davon ich nur 
zwei Arten anführen kan. Die eine hatte die reinern 
Vernunftkentniſſe zum Gegenſtarde, welche die Reli⸗ 
gion betrafen — die zweite beſtund in Kentniſſen der 
Natur und deren Kräften und Wirkungen, z. B. in 
der Kunſt damals unheilbar ſcheinende Krankheiten 
zu heilen. Moch eine dritte Art — hat die Welt nie 
erfahren und wird ſie auch nie erfahren. 

Dieſe in dem angezeigten Sinne geheime Geſell. 
{haft muſte der Natur der Sache nach aus drei Klafs 
fen beſtehen, aus einer regierenden, aus einer wir 
kenden und aus einer leidenden. Ich ſage der Na⸗ 
tur nach. Denn ihr ſehet das in allen Geſellſchaften. 
Betrachtet jeden Staat, und ihr werdet dieſe drei 
Klaſſen gewahr werden. Eine Klaſſe die ſich leidend 
verhält, die auf ſich wirken läßt — das iſt der groſſe 
Haufe der Unterthanen. Eine andere Klaſſe iſt die 
wirkende, welche den groſſen Haufen in Ordnung 
halten und durch ſtete Vorhaltung deſſen was den 

5 re Mens 
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Menſchen gut, und glücklich macht, "feine Wolfarth 
(als den algemeinen Zweck des Ganzen) befördern 
fol: und das find die Lehrer und Obrigkelten. Eine 
dritte Klaſſe iſt die regierende, welche die Beduͤrf⸗ 
niſſe des Ganzen übersehen, die Mittel zu Erhaltung 
und Vervolkomnung deſſelben kennen, und die Krͤͤfte des 
Staats in den Haͤnden haben und anwenden ſoll: und 
dieſe beſteht aus den Regenten und ſeinen Vertrauten. 
Ob vieleicht eben dieſe Analogie die Veranlaſſung gege⸗ 
ben hatte, daß Jeſus feiner Geſellſchaft den Namen 
eines Reiches, und, weil er jeine Symbolik aus der jüs 
diſchen Theologie entlehnen muſte, des Reiches Got 
tes gab, weiß ich nicht. Genug es waren in ſeiner 
Geſellſchaft drei Klaſſen. Die unterſte war ihm die 
wichtigſte, fo wie fie für jeden Regenten es ſeyn foll, 
Aber natärlicherweiſe konte er diese an den Geheim; 
niſſen der Geſellſchaft keinen Antheil nehmen laſſen, 
fo wenig es moglich ift, daß Unterthanen wiſſen ds 
fen, was im Kabinet oder in den Gerichtsſtuben ver⸗ 
Handelt wird. Sie war ihm, was der groſſe Haufe 
uberall iſt, derjenige Theil feiner Brüder, der ſich get 
gen die andern beiden Klaſſen blos leidend verhalten 
und ſich leiten laſſen muſte. Sie muſte ſich begnuͤ⸗ 
gen zu wiſſen, daß ſie eine Geſellſchaft ausmachte, 
ohne die geheime Verbindung der obern Klaſſen zu 
kennen, und, daß das Haupt dieſer Geſellſchaft der 

Meſſias 
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Meſſias ſey, ohne von dieſer Perſon anſchauende 
Begriffe zu haben. Sie muſte in einer Art von Un⸗ 
wiſſenheit bleiben, weil gerade das, was fie nicht wu⸗ 
fie, nur dadurch auf ihre Wolfarth wirken konte, fos 
fern fie es nicht wuſte. Wie aber der Leiter einer Men 
ge, welche ſich ihrem Fuͤhrer blindlings anvertraut, 
um deſto gewiſſenhafter ſeyn und dieſe Menge zu dem 
heiligſten Gegenſtande feiner Liebe und Vorſorge mas 


chen muß, ſo hatte auch Jeſus auf dieſe erſte Klaſſe 


ſeiner Brüder fein vornehmſtes Augenmerk gerichtet. 
Sie war eigentlich fein Zwek. Sie war es, wofuͤr 
er lebte und wirkte. Für fie, für ihre Wolfarth, war 
fein Geheimniß, das fle nicht kante und kennen durſ⸗ 
te, wenn es nicht ſeine Wirkſamkeit um Heil des 
Ganzen verlieren ſollte. Auf ihre Beſeligung waren 
alle Wirkungen gerichtet, welche er der zweiten Klaſſe 
beſtimt hatte. Und für beide lebte er mit feinen Vers 
trauten, welche ich die regierende Klaſſe genant habe. 
— Doch wir muͤſſen alle drei Klaſſen nher kennen 
lernen. 5 


Die dritte, regierende Klaſſe deſtund damalez, 
dg Johannes feinen Wirkungskreiß eröfnete, aus ſehr 
wenigen Menſchen: aber aus lauter vollig aufgekläͤr⸗ 
ten und tugendhaften Maͤnnern: welche der Welt, 
(bis auf Jeſum als ihr Oberhaupt und Johannes ſei⸗ 
nen Vorläufer, wie man ihn gewohnlich nennt,) nie 

bekant 


38 Funf und funfihſer Brief. 


befent worden find. Dieſe machten im eigentlichen 
Verſtande die geheime Geſelſchaft aus, wiefern fie 
allein darum wuſten, daß das Reich Gottes etwas 
anders war als es ſchien, daß es auf eine ſtille Vers 
bruͤderung der weifeften und beſten Menſchen in 
der Welt abzielte, welche ſich verbinden ſollten, die 
Menſchheit nach und nach von dem Joche des Aber⸗ 
glaubens und des Prieſterbetrugs zu befreien und durch 
Ausbreitung der reinern Vernunftkentniſſe, die Welt 
zu bilden, die Sitten zu verfeinern, die Herzen ſanf⸗ 
ter und wolwollender zu machen und durch die vers 
mehrte Summe des moraliſchen Guten die algemeis 
ne Gluͤkſeligkeit zu vergroͤſſern. Dieſe Klaſſe nente 
Jeſus, nach Art der Griechſchen Myſterien die Vol 
komnen. Sie wirkten blos im Stillen ') und wer⸗ 
den in der folgenden Geſchichte Jeſu und der Apoftel 
nachdenkenden Leſern ſehr oft unter dem Namen eines 
Engels Gottes kentbar werden. Von den Apoſteln 
iſt keiner bei Lebzeiten Jeſu in dieſe Klaſſe aufgenom, 
men worden, weil ſie alle in ihren Kentniſſen viel zu roh 
waren. Von Paulo vermuthe ich es, daß er von 
Jeſu ſelbſt ſpaͤterhin aufgenommen worden iſt, und wir 
werden in einem ſeiner Brieſe eine Anſpielung auf 
die Receptlonsfeierlichkeit finden. — Weil es Abſicht 
war, daß dieſes Häuflein heller Köpfe und edler Kerr 

zen 


Se. Br. 43. S. 685. 


Fuͤnf und funfzigſter Brief 39 
zen, von entſchiedner und unerſchuͤtterlicher Tugend, 
ſich in der Welt ausbreiten ſollte, um ihren Wirkungs⸗ 
kreiß zur Befoͤrderung der Wahrheit und Gluͤkſelig⸗ 
keit zu erweitern, ſo hatten ſie ein Wortzeichen, an 
welchem fie ſich kanten, und dieß war das Wort Pnent 
ma, welches in unſrer Sprache Geiſt heiſt, gewohnt 
lich mit dem Zuſaze hagion, heilig, abgeſondert, 
vorzuͤglich. Sie verſtunden nehmlich unter dem Wort 
Geiſt, die Geiſteskraft und nenten fie die erhabne⸗ 
re, wiefern fie fle von der gemeinen Menſchenkraft 
(Toxin) unterſchieden. Dieſe Geiſteskraft beruhte 
nach ihrer Vorſtellungsart auf der aufgeflärteften 
Vernunft und äuſerte ſich durch ſchnelles richtiges 
und reifes Urtheil, edle Denkungsart, Entſchloſſenheit 
und unerſchͤtterlichen Math: und begrif alſo alle 
Talente des Kopfes und Herzens, welche groſſe Sees 
len über gemeine Menſchen erheben. — Weil endlich 
die Mitglieder diefer Klaſſe um alle Geheimniſſe der 
Geſellſchaft wuſten ) und durch ihre Verbindungen 
in allen Ländern wirken konten, fo war es natürlich, 
daß ſie nicht anders als nach langen Prüfungen “) aufs 
genommen werden durften. Eine derſelben ſcheint die 
Verleugnung alles Irdiſchen geweſen zu ſeyn, und 
befons 

) Siehe oben S. (34. 35.) verglichen mit Br. 
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beſonders der Verkauf ihrer Güter: Daher Chris 
ſtus einmal ſagte: wilſt du ein Volkomner werden, fo 
verkaufe was du haſt und giebs den Armen — unter 


denen er gewiß nicht herumziehende Bettler vers 
ſtunde!! — - 9 


Die zweite wirkende Slaffe enthielt diejenigen, weiche 
die Kentniſſe des erſten Grades gefaßt hatten, und denen 
nun deutlich herausgeſagt wurde daß die Namen Meſſias, 
Sohr Gottes, aus der juͤdiſchen Theologie entlehnte ſymt 
boliſche Namen wären, weiche das nicht bedeuteten was 
fie bei den Juden bedeuteten. Sie erfuhren alſo, daß 
Jeſus kein juͤdiſcher Meſſias fey, ſondern das Ober⸗ 
haupt einer Geſellſchaft, welche ſich vereinigt habe, 
die Welt zu erleuchten zu beſſern und glüflicher zu 
machen. Von dem Plane Jeſu ſelbſt wurde ihnen 
weiter nichts geſagt. Auch bekamen fie keinen An; 
theil an den obgedachten Geheimniſſen, auſſer daß ſie 
in der Kunſt Kranke zu heilen einige Unterweiſung 
erhielten, welches in den damaligen Zeiten noͤthig 
war, wo die Menſchen noch zu dumm waren, als daß 
fie einen Lehrer nach dem innern Werth feiner Vor⸗ 
träge hätten heurtheilen koͤnnen, wo alſo ihr Vertrauen 
ledig 

) In der Apeſtelgeſchichte werden wir einen Fall 


finden, wo einer diefe Probe nicht aushielt und 
‚fein Leben darüber einbßte. 
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lediglich davon abhing, daß ſich der Lehrer durch etz 
was dem Volke wunderbar ſcheinendes in Achtung 
ſetzen konte. Aber auch von dieſen Heilungen ſcheinen 
dieſe Brüder niche mehr gewuſt zu haben, als die 
aͤuſerliche Methode. Und Jeſus konte ihnen auch 
nicht mehr mittheilen, theils weil die Zeit nicht das 
zu da war, theils weil ihre Köpfe nicht aufgeklärt get 
nug waren, eine gelehrte Kentniß der Heilkunde zu 
ſaſſen. Daher die erſten Junger oder Belehrten 
(das war anfangs der Name der Brüderiides zweis 
ten Grades) meiſtentheils ihre eignen Heilungen als 
übernatürliche Dinge anſahen — Die Beſtimmung 
dieſer Brüder war: als Miſſionärs oder Apoſtel 
gebraucht zu werden, welche die algemeine moraliſche 
Religfon ausbreiten und alle die, welche bereit wa⸗ 
ren, dieſelbe als eigentliche Religion anzunehmen, 
unter die Bruͤder des erſten Grades retipiven ſolten. 
Der Antrieb den man ihnen gab, dieſes Geſchaͤft zu 
übernehmen, war (auſſer den algemeinen Beweggruͤn⸗ 
den zum Gutes thun) das Verſprechen, daß fie einſt, 
wenn fie dazu reif würden, auf eine höhere Stufe 
treten und im Reiche Jeſu zur Mitherſchaft über 
die Welt gelangen „) und die höͤchſte Seligkeit der 
vollendeten Gerechten genieffen ſolten. — — Dabei 

wur 
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wurden fie fleiſſig zum Gebrauch ihrer Vernunft, zum 

eignen Prüfen und Nachdenken, ermahnt, und ber 

kamen vermittelſt eines ſymboliſchen Vortrags (durch 

Parabeln oder Gleichniſſe) einige Winke von dert 

wahren Natur des Reiches Gottes d. hr der Geſell⸗ 

ſchaft Jeſu und ihres Zwecks. — Für fie hauptſaͤch 

lich war die Feierlichkeit derdiebesmaͤhler beſtimt, ) bei 

denen ſie ſich zur Eintracht und Bruderliebe und ges 

meinſchaftlichem Eifer in Ausbreitung der vernuͤnftigen 

Gotteskentniß und beſonders in Verdraͤngung des Ops 

ferdienftes eidlich verbinden muſten. — Uebrigens 

blieb es ihren eignen Nachdenken àberlaſſen, wie weit 
fie die Thorheiten der poſitiven Religion ergründen 

und dem Licht der Vernunft nachgehen wollten. Der 
ausdruͤkliche Unterricht den man ihnen ertheilte, ent / 

hielt, wie ich oben ſchon geſagt habe nichts als die 

moraliſche Religion und die richtigern Begriffe vom 

Meſſtas — welche Jeſus als die Fähigkeit anſah, die 

Schluͤſſel des Himmelreichs zu bekommen, d. h. tiefer in 

die Geheimniſſe der Geſellſchaft einzudringen und mit 

derzeit unter die regierende Klaſſe aufgenommen zu wers 

den. Das Wortzeichen diefer Klaſſe war Zyjosthen, 

Gottesſohn, Meſſias, König, welches ihnen 
mit Empfehlung weitern Nachdenkens, bei ih⸗ 

rer 
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rer Aufnahme erklart wurde. Die erſten Bruͤder dieſes 
zweiten Grades find die 12 Apoſtel und nachher die 70 
Juͤnger geweſen: welche aber insgeſamt, bei Lebzeiten 
Jeſu, die Hauptbelehrung des zweiten Grades (ich 
will Petrum ausnehmen) nicht gefaßt ſondern an den 
Begriffen von einem juͤdiſchen Meſſias, fo wie an der 
Beſchneidung und dem ͤuſſerlichen Bekentniſſe zum 
Judenthum (obgleich ohne Theilnehmung am Opfers 
dienſt) veſtgehalten haben. — — 


Die dritte, leidende oder unwirkſame Klaſſe end / 
lich — war der groſſe Haufe derer, welche die mo⸗ 
raliſche Religion annahmen und Jeſum für den Meſ⸗ 
ſias erkanten. — Dieſen wurde vor ihrer Aufnahme 
nichts als die algemeine vernünftige Gotteskentniß mit⸗ 
getheilt. Man lehrte fie den Vater kennen, wie Je⸗ 
ſus ſich ausdruͤkt. Das heiſt, man brachte ihnen den 
wahren Begrif von Gott bei, daß er der liebevolle 
Vater Jeſu und aller Menſchen ſey, die ihn kennen 
und lieben. Daß er ein Gott ſey, der kein Wolge⸗ 
fallen am Tode d. h. am Elende ſeiner Menſchen 
habe, ſondern der alle Menſchen, unter allen Him. 
melsſtrichen, wie ſeine Kinder liebe und ihnen alles das 
Gute mit Freude und Wolgefallen erzeige, deſſen fie 
empfaͤnglich find: der alles erhalte, regiere und vers 

ſorge 
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forge: der keinen Dienſt von feinen Menſchen fodere, 
als die Opfer eines liebevollen Herzens: deſſen Bei 
fal und Segnungen jeder erlangen koͤnne, der ihm in 
der Liebe ähnlich werde, d. h. der im Wolthun und 
Nuͤzlichwerden feine hoͤchſte Freude finde, und mit Gott 
zur Beſeligung der Menſchen wirkſam ſey. — In 
dieſem Unterrichte nun lagen freylich die Boderfäge zu 
allen denen Folgerungen, welche ihre Volksirthüͤmer 
widerlegen konten. Allein die wenigſten waren fü 
hig, dieſe Folgerungen zu entdeken: und behielten alfa 
ebenfals den größten Theil ihres alten Aberglaubens 
noch bei, weil es die Klugheit nicht geſtattete, dem 
ſelben geradezu zu wiederſprechen. Daher blieb un⸗ 
ter dieſen Brüdern die Meinung von Daͤmonen und 
Beſeßnen, von Asmodaͤus und der Gehenna, von 
Gottes Fluch und Zorn über die Heiden, von den 
Meſſias als weltlichen König — gangbare Meinung. 
— Von der Geſelſchaft Jeſu ſelbſt erfuhren ſie 
weiter nichts, als 1) den Namen Gottesreich — 2) 
die unbeſtimte Deutung deſſelben, daß es die 
Menge der an Jeſum Glaubenden ſey, welchg ſich, 
wofern fie feinen Belehrungen treu blieben, die aller 
größten Seligkelten zu verſprechen hätten und von 
allen, den Unglaͤubigen bevorſtehenden, ſchrecklichen 
Schickſalen erettet werden würden, 3) die drey Wort 
zeichen der Geſellſchaft, jedoch ohne fie als folche 
7 zu 
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zu kennen. Dieſe wurden ihnen bei ihrer Aufnahme 
geſagt, welche durch die Feierlichkeit der Taufe geſchah: 
wo der Taufende die Formul brauchte: ich tanfe dich 
auf die Namen Vater, Sohn und Seiſt: und 
wobei der Taͤufling feine Suͤnden bekennen und ange 
ben muſte Gott, als den Vater aller Menſchen zu 
lieben und ihm in feiner Alvaterliebe aͤhnlichzu werden — 
an Jeſum als Sohn Gottes oder Meſſias zu glau, 
ben und feine Belehrungen zu befolgen — und Gott um 
Mitthellung des (Pneuma hagfon) heiligen Geiſtes 
fleiſſig anzurufen. Dieſes myſterisſe Formular alſo 
war abſichtlich! darauf eingerichtet, die Wisbegierde 
aufzuregen und die Menſchen zum Forſchen und Nachs 
denken anzutrelben. Und ich bin gewiß, daß zu den Zei⸗ 
ten Jeſu mancher gemeine Mann von ſchlichtem Verſtan⸗ 
de denen unter dieſen Namen verſchloßnen Wahrheiten 
näher gekommen iſt, als mancher (juͤdiſche) Theolor 
ge. — Indeſſen war dieſes Formular nicht zu allen 
Zeiten daſſelbe: und es ſcheint, daß es erſt ſpaͤterhiu 
von Jeſu eingeführt worden iſt, nachdem die Haupt⸗ 
wahrheiten, welche in demſelben verborgen lagen, uns 
ter den Bruͤdern genugſam verbreitet und die Klaſſen 
der Geſellſchaft gehörig abgeſondert und eingerichtet 
waren. Wahrſcheinlich hat Johannes blos auf den 
Namen Sohn Gottes oder König (Meſſias) getauft. 
Denn wir finden, daß in der Apoſtelgeſchſchte (Kap. 
{ 19) 
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19) eine ganze Gemeine vorkomt, welche geſteht, daß 
fie von dem heiligen Geiſt noch nie etwas gehört und 
blos Johannes Taufe bekommen habe. Johannes muß 
alſo des h. Geiſtes dabei nicht erwaͤhnt haben. Ja es 
finden ſich nach Jeſu Abſchiede (wo doch das volle For⸗ 
mular ſchon eingeführt war) noch verſchiedene Spu⸗ 
ren (3. B. Apoſtelg. 22, 16.) daß bei der Taufe blos 
der Name Jeſu ausgeſprochen worden if, — Wenn 
ihr nun, lieben Bruͤder, den wahren Grund dieſer 
Verſchiedenheit entdecken wollet, fo dürft ihr nur 
das zuſammennehmen, was ich euch bisher von der 
Verfaſſung der Geſellſchaft Jeſu, oder des Reiches 
Gottes, geſagt habe. Denn ihr begreifet ſehr leicht, 
daß eine ſolche Geſellſchaft nicht auf einmal entſte⸗ 
hen und errichtet werden konte. Ohnmoͤglich war an 
Brüder des zweiten Grades zu denken, fo lange keine 
Brüder deß erſten vorhanden waren. Und Brüder 
des erſten konten nicht da ſeyn, ſo lange die Menſchen 
nicht durch vorläufige Ankündigungen geneigt gemacht 
waren, ſich aufnehmen zu laſſen. Johannes alſo 
der dieſe Ankuͤndigungen übernommen hatte, konte 
ohnmoͤglich ſchon eigentliche Brüder machen. Denn 
er durfte ja noch nicht einmal ſagen, daß es eine 
blos moraliſche Geſelſchaft ſey. Er muſte uberhaupt 
das Reich Gottes und den Meſſias als deſſen Ober 
haupt verkündigen, und dabei den Irthum dulden, 

daß 
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daß es eine bürgerliche Geſellſchaft, ein irdiſches Reich 
ſey, welches irdiſche Vortheile gewähre. In der Fols 
ge erſt durfte Jeſus ſelbſt Winke geben, die dieſen St 
thum als Irthum kentlich machten. Folglich hat 
Johannes gar keine eigentlichen Brüder erzeugt. Er 
hat der Nation blos die vernuͤuftige Religion gepres 
diget und fie im algemeinen ermahnt, ihren Vorur⸗ 
theilen und Laſtern zu entſagen, undſich dem kommenden 
Meſſias, als dem einzigen Achten Lehrer der Menſch⸗ 
heit, mit Begebung alles ſernern Vertrauens auf die 
vermeinten Vorrechte der Nation, gaͤnzlich anzuver⸗ 
trauen. Unter der Bedingung dieſer Sinnesaͤndrung 
verſprach er ihnen den Eingang in das Reich Gottes 
und gewährte ihnen eine gleichſam vorläufige Auf 
nahme, durch die Taufe. Daher wird feine Taufe 
blos eine Taufe der Sinnesaͤndrung genennt. Und 
er ſagt ſelbſt; ich taufe mit Waſſer, aber der nach 
mir komt wird mit dem h. Geiſt tauſen. Da nun 
dieß ſeine Zuhoͤrer weiter nicht verſtanden, und er 
ihnen blos die Verpflichtung feiner Taufe erklaͤrte, fo 
behielten ſie auch blos ſeine Formul: und das Wort 
Geiſt, welches er nicht brauchte und erklärte, ging 
unter feinen Schülern, als ein Schall ohne Sinn, 
verloren, (Apoſtelg. 19) bis es ihnen Jeſus oder 
ſpaͤterhin feine Apoſtel erklärten. Sonach war os 
hannes Taufe eine Aufnahme in das, (ſeinen Zuhö⸗ 

rern 
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rern noch unbekante und in ſeiner wahren Form noch 
nicht exiſtirende) Reich Gottes, ohne alle Verpflichtung 
zu geſellſchaftlichen Obliegenheiten, — blos mit der als 
gemeinen Verpflichtung zu derjenigen Sinnesandrung, 
welche den Glauben an den bald kommenden Meſſias 
möglich machen muſte. Hingegen die Taufe Jeſu, 
die er durch ſeine Apoſtel verrichten ließ, war zugleich 
eine Taufe auf und mit dem h. Geiſt — mit der Ueber ⸗ 
nehmung des der Geſellſchaft Jeſu eignen Geluͤbdes 
die Lehre Jeſu in der Welt ausbreiten zu helfen. — 
Doch ich muß hier abbrechen und den weitern Auf 
ſchluß über die Taufe mit dem h. Geiſt für einen 
meiner folgenden Briefe verſparen. 


Sechs 
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as die Taufe zur Sinnesaͤndrung ſey, wiſ⸗ 
fer ihr, lieben Brüder. Aber was der Zufaz bedeute — 
„zur Aufhebung der Sünden, — iſt euch gewiß 
noch nicht hinlänglich bekant. Da es nun ein Aus- 
druk iſt, der im neuen Teſtament ſo oft vorkomt, ſo 
werdet ihr Gedult haben muͤſſen, einem langen Brief 
darüber zu leſen, damit ihr mit einemmale alles dar⸗ 
uber vernehmen moͤget, was ich euch ſonſt bei fo uns 
sähligen Stellen einzeln jagen müßte, Und ich hoffe 
ihr werdet es am Ende nicht bereuen, einiges Nach 
denken auf dieſe Materie verwendet zu ee 


Das griechſche Wort, Afefis, welches 85 Ver⸗ 
gebung uͤberſezt, druͤtt nie das aus, was wir in 
unſern gemeinen Religionsbuͤchern Vergebung der 
Sünden nennen. Denn in diefen Buͤchern herſcht 

2. Jahrgang DD die 
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Vorſtellung, daß der liebe Gott durch unſre Sünden 
erzürnt und beleidiget fey, und daß er den Suͤnder, 
wenn er Buſſe thut, die Strafe ſchenke und auf hoͤre 
zu zuͤrnen — nachdem er ihn als einen Miſſethaͤter 
vor Gericht losgeſprochen oder, wie es gewoͤhnlich 
heiſt, gerechtfertiget habe. Und das zuſammen dachten 
ſich bisher die meiſten Chriſten unter Vergebung der 
Sünden. Allein das iſt, wie geſagt, in keiner einzis 
gen Stelle des A. und N. Teſtaments der wahre Sinn 
des Worts, von welchem ich rede. Sobald dieſes 
Wort, (merket wohl was ich ſage,) von moraliſchen 
Dingen, von den Verhältniſſen des Menſchen gegen Zott, 
kurz, in Deziehung auf Religion gebraucht wird, fo 
zeigt es nie eine Losſprechung und eine Erlaſſung 
geſezlicher Strafen an. Das griechſche Zeitwort 
(aftenai) erlaſſen (aber nie das Nennwort, Afefis) 
bedeutet zuweilen eine Straferlaſſung: aber nie bei eit 
nem moraliſchen Verhaͤltniß gegen Gott, ſondern 
nur in dieſen zwei Fällen 1) wenn von der poſitiven 
Religion der Juden, von Mofaifhen Geſez die Rede 
iſt. (Da gabs poſitive Strafen. Da konte man 
alſo auch das Wort, welches ſonſt Überhaupt nur Be⸗ 
freiung anzeigt, von einer Befreiung von geſezlichen 
Strafen, was wir Vergebung der Sünden nennen ge⸗ 
brauchen. Aber ihr wiſſet ja auch aus meinen ſeitherigen 
Belehrungen, daß das moſaiſche Geſez nicht eigentli⸗ 
> che 
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che Religion war. Es war eine politiſche Einrichtung 
die Moſes gemacht hatte, um das Volk durch den Pomp 
eines eignen Gottesdienſtes, wie ers nante, von der 
Gemeinſchaft mit den Goͤtzendienern abzuhalten. Die 
wahre Gottesverehrung (von welcher Gott vermittelſt 
der Vernunft alle Menſchen und Volker hinlaͤnglich 

belehrt hat) beſtund nie in Opfern und dergleichen Ce⸗ 
remonien ſondern, wie die Propheten (z. E. Eſaia 
Kap. 1) und nach ihnen Jeſus ſagten, in der moras 

iſchen Güte des Herzens. — Aſſo iſt Vergebung der 
Sünden in ſolchen Stellen nicht eine religioͤſe ſondern 
eine Staatsſache, welche Erlaſſung der in dem moſai⸗ 
ſchen Tempelgeſez verordneten Strafen andeutet. (Auf 
ſerdem wird das angeführte Wort noch 2) von Men⸗ 
ſchen geſagt, wenn dieſe einander verzeihen, oder 
ihre Schulden erlaſſen ꝛc. Und das find die einzigen 
beiden Faͤlle, wo jenes griechſche Wort mit unſern Aus⸗ 
drucke Vergebung einige Aehnlichkeit hat, 

Wenn hingegen daſſelbe Wort von einer moralis 
ſchen Wolthat geſagt wird, welche Gott feinen Men 
ſchen erzeigt, in wiefern fie fehlerhafte Geſchoͤpfe find, 
fo druͤkt es nie etwas anders aus, als die Befreiung 
von ihren Fehlern und Verdorbenheilen oder — was 
wir ſonſt Beſſerung des Menſchen nennen. Und for 
nach ſolten wir uns gewoͤhnen, bei den lutheriſchen 
e Vergebung der Suͤnden nie etwas anders 

D 2 als 
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als dle Beſſerung des Menſchen mit allen ihren ers 
frenlichen Folgen zu denken. — Hoͤret davon meis 
ne Beweiſe und urtheilet daun, ob ich euch Wahrheit 
lehre. — Daß die (Afeſis Hamartion) Aufhebung 
(Vergebung) der Suͤnden, welche uns Gott durch Je⸗ 
ſum hat angedeihen laſſen, nichts anders war als die 
moraliſche Beſſerung oder, die Befreiung der Mens 
ſchen von Irthum und Laſterhaftigkeit, welche ſonſt 
auch ſchlechtweg Erloͤſung genent wird, das —.— 

ich euch 
1) Aus der ſelbſt zu den Aae Jeſu geglaubten 
und von Jeſu beſtaͤtigten Erwartung des Meſſias, Les 
ſet davon nur die einzige Stelle (denn auf Menge 
komts hier nicht an) Luk. 4. — Jeſus kam in eine 
Synagoge. Man pröfentivt ihm die Texte. Er 
ſchlaͤgt auf und ließt: „Der Geiſt des Jehovah iſt 
„über mir. Denn er hat mich geſandt, den Elen⸗ 
„den Troſt, den kranken Herzen Geneſung, denen 
„ unter Knechtschaft ſeuſzenden Freiheit, und den 
„Blinden Oefnung ihrer Augen zu verkuͤndigen. 
„Er hat mich geſandt, den Geiſt der Bekuͤmmerten 
„ zu erquicken, und fie ꝛc. „ Nach Verleſung dieſet 
Stelle ſezt ſich Jeſus nieder und fängt an, der Ver 
ſamlung zu zeigen, daß, was Eſalas da ſage, an ihm 
wahr werde. — Sagt, lieben Brüder, ob ihr hier 
das geringſte von eurer gewoͤhnlichen Vorſtellung von 
der 
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der Vergebung der Suͤnden gewahr werdet. Das 
Wort Afeſis komt in der Stelle Eſaias zweimal 
vor — einmal von der Loslaſſung der Gefangnen 
und dann noch einmal von der Loͤſung der Bande 
der Bekuͤmmerniß: aber es iſt keine Spur dabei, daß 
Eſaias dem Meſſias eine Vergebung, in dem gebrauch 
lichen Sinne, zuſchreibe. Wer den ganzen Text ohne 
Vorurtheil ließt, wird nichts als die Beſchreibung 
eines Mannes entdecken, der die Menſchen von ihrer 
Blindheit und Ver dorbenheit befreien ſolte, unter 
welcher fie wie Gefangne ſeufzten und ſich elend fühls 
ten. Und ſo leſet das ganze alte Teſtament durch und 
ſehet alle Stellen nach, welche je vom Meſſias gedeu⸗ 
tet worden ſind, ihr werdet keine finden, welche ihm 
eigentliche Suͤndenvergebung zuſchriebe, ſo wenig Je⸗ 
ſus ſelbſt eine Stelle ſo gedeutet und ſich dieſes als eine 
Welthat beigelegt hat, die Gott der Welt durch ihn ers 
zeiget habe. Hingegen davon ſpricht Jeſus uberall, daß er 
geſandt ſen, die Menſchen von ihrer Verdorbenheit zu 
retten, von den Feſſeln des Aberglaubens zu loͤſen und 
deſſere und gluͤkſeligere Menſchen zu machen. — Iſt 
euch dieſer Beweiß noch nicht hinreichend, fo nehmer dazu 
2) Daß der Ausdruk, von dem wir reden, und 
den unſern Luther durch Vergebung der Sünden 
uͤberſezte, von den Schriftftellern des N. Teſtaments 
ſelbſt und ausdrüͤklich durch Beſſerung erklart wird. 
Ich 
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Ich wähle aus mehrern Stellen folgende fehr merk 
wuͤrdige und in die Augen fallende: Mark. 4, 10. 
— „euch iſt gegeben (einiges) von den Geheimniſſen 
„des Reichs (von der geheimen Verſaſſung meiner 
» Geſellſchaft zu willen) jenen (Brüdern des erſten 
„ Grades) aber nicht. Denn fie find, wie der Pros 
y phet ſagt, mit ſehenden Augen blind u. ſ. w. fie find 
„ viel zu roh — als daß fie koͤnten umkehren und 
„ihrer Sünden Vergebung erlangen. „ Was 
denkt ihr euch wohl, lieben Brüder bei dieſen Worten? 
In unſern deutſchen Bibeln laut en fie freilich etwas 
hartherzig: als ob der Herr Jeſus die andern ſelbſt 
zu ewiger Blindheit verurtheilt hätte, Aber jeder 
Verſtaͤndige wird euch ſagen, daß man jenes, „ auf 
„daß — ſte nicht fehen, „ mit, „weil fie nicht ſe⸗ 
„ben konnen — vertauſchen muͤſſe. Sonach giebt 
Jeſus hier eine ſehr wahre Urſache an, warum er 
nicht alle Bruͤder an den Geheimniſſen des Reichs 
Antheil nehmen laffen könne, neymlich weil ſie nicht im 
Stande wären fie zu faſſen: weil ihr Verſtand zu ſchwach 
und durch den juͤdiſchen Aberglauben noch zu ſehr vers 
blendet fey: ſo daß es eine wahre Unmoͤglichkeit ſey, 
daß ſie von ihren Verirrungen umkehren und — 
nun denkt einmal recht unpartheiiſch nach — Vers 
gebung ihrer Sünden erhalten koͤnten. Was 
ſoll, was kan das leztere heiſſen? Was kan es indie, 
ſem 
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ſem Faſammenhange fuͤr einen Sinn haben? — 
Ihr ſehet, daß von Beleidigungen Gottes (verzeit 
het mir diefen an ſich unanſtaͤndigen Ausdruk,) gar 
nicht die Rede iſt. Denn blind, taub ſeyn, iſt ein 
Unglͤͤr für den armen Menſchen der es it, aber 
wahrhaftig keine Sünde, kein Vergehen gegen Gott — 
Solltet ihr, lieben Brüder, hier nicht von ſelbſt auf 
den Gedanken kommen muͤſſen, daß das Wort Sünde 
überhaupt einen ganz andern Begrif ausdrute, als 
ihr bisher damit verbandet? Denn hier wenigſtens 
fälts doch in die Augen, daß von keinen Beleidigunt 
gen Gottes die Rede ſeyn kan. Und eure ganze Ver 
nunft muͤſte ſich empoͤren, wenn man euch das übers 
reden wollte. — Merket alſo nun, was ich euch fagt- 
Sünde, oder auch in der Vielheit, Sünden — zeigt 
nicht einzelne Zandlungen an, welche Gottes Ger 
ſezen zuwider ſind und Strafe verdienen, ſondern den 
ganzen Suftand des Gemuͤths, den wir moralis 
ſche Verdorbenheit nennen. Dieſer Zuſtand bes 
greiſt alle Quellen des menſchlichen Elendes in ſich. 
Alles unſer Unglät, alle unſre Leiden, die das Mens 
ſchenleben fo. häufig, verbittern, entſpringen daher. 
Woͤre keine moraliſche Verdorbenheit in der Welt d. 
h. waͤren die Menſchen nicht voller Unwiſſenheit und 
Jerthum, in Abſicht auf ihren Verſtand, und voller 
unedlen Begierden und Neigungen, in Abſicht auf ihr 
Herz 
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Sers, fo würde kein Uebel in der Welt ſeyn. Das 
rum ſagt Paulus: die Sünde iſt der Tod (Quelle des 
Elendes) darum iſt Suͤnde Feindſchaft wider Gott — 
darum haßt, verabſcheut fie Gott — (nicht weil fie 
ihn beleidiget — ſondern) weil ſie den Zwek Gottes, 
die Gluͤkſeligkeit der Menſchen hindert. Gott ſelbſt 
koͤnte es ſehr gleichgültig ſeyn, wie es um unſern 
Verſtand, um unſer Herz und um unſre Handlungs⸗ 
weile ausſaͤhe, wenn darüber nur feine vaͤterliche und 
liebevolle Abſicht nicht litte. Denn er will und ſucht 
nichts als unſre höͤchſt maͤgliche Gluͤkſeligkeit. Daß iſt 
ſeine eigne Seligkeit, ſeine Geſchoͤpfe beſeligen. Die 
Sünde alfo verbietet Gott nur, und ermahnt uns das 
von abzulaſſen, weil fie uns üble Folgen zuzieht und 
unſre Gluͤckſeligkeit zerſtoͤrt. Wenn alſo die Menſchen 
ſich beſſern (das Metanoein, was Jahannes foders 
te) wenn fie ihre Irthümer ablegen und eugendhaftre 
Geſinnungen annehmen, dann entſteht der Zuſtand, 
der das Gegentheil von Sünde iſt. — Saget, lies 
ben Bruͤder, fühlt ihe nicht, daß dieſe Erklärung ets 
was ganz eignes empfehlendes hat? — Iſt fie dem 
uvnbefangnen ſchlichten Verſtande nicht völlig willkom⸗ 
men? — Aber nun gehet weiter, Sünde heißt alſo 
nicht Beleidigung Gottes und Uebertretung eines pofts 
tigen Geſezes, ſondern es ift der Juſtand der Ver; 
dorbenheit des Verſtandes und Herzens. Ein Zus 
fand, 
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fand nun, wenn er weggeſchaft werden foll, weil er den 
Menſchen elend macht, kan doch ohnmsglich durch 
eine Losſprechung oder Abſolution weggeſchaft 
werden. Denn das kan ja weder in dem Verſtande 
die einmal vorhandnen Irthuͤmer, noch in dem Herzen 
die eingewurzelten fehlerhaften Neigungen und Ges 
ſinungen austilgen. Wenn demnach die Sünde, 
die Verdorbenheit des Menſchen aufhören ſoll, fo 
muß der Verſtand belehrt und das Herz gebeſſert 
\ werden. Und fo kan Vergebung, Aufhebung der 
Sunde nichts mehr und nichts weniger als Beß⸗ 
rung ſeyn. — Ich frage euch, lieben Brüder, ob ihr, 
mit Anſtrengung eines ganzen Nachdenkens, etwas 
dagegen einwenden koͤnt? — Doch ich wollte euch ja 
auf die eigne Erklärung der h. Schriftſteller hiebei 
aufmerkſam machen. Alſo ſehet nun erſtlich ſelbſt das 
Wort umkehren an, das vor dem ſogenanten Süns 
den vergeben vorher geht. Denn es iſt eine ſich⸗ 
re Regel, daß in eine Rede ein Wort das and⸗ 
re erklart und, daß das Vorhergehende und Nachfol, 
gende in der Hauptidee ͤͤbereinſtimmen muß. Wenn 
alſo in keiner Sprache der Welt umkehren eine ges 
richtliche Losſprechung andeutet, ſo kan [hier das 
darauf folgende „Vergebung der Sünden erlangen,, 
keine gerichtliche Losſprechung von geſezlichen Straſen 
andeuten, ſondern das (afienai) befreien, muß, wie 
das umkehren, ein Freiwerden von Irthum und 
Verdorbenheit anzeigen. Und davon werdet ihr nun 
vollends ganz unwiderſtehlig uͤberzeugt werden, wenn 
ich euch die Parallelſtebe Matth. 13. auffehlagen und 
die nämliche Stelle vorzeigen worde. Da heiſt er 
„weil 
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„weil ſie mit ſehenden Augen blind find u. . w. — und 
„ste alſo nichts faſſen und nicht umkehren können 
„und ich ſie nicht heilen kan. „ Hier ſehet ihr nun zwey 
Ueberſezungen des hebrälſchen Ausdruks aus Eſa. 6, 
10. einen wortlichen beim Matthäus: weil ich fie 
nicht heilen kan: denn (rafa) heilen ſteht auch in 
der hebr. Bibel: und einen bildlichen, aus der juͤdi⸗ 
ſchen Theologie: weil ſie nicht Befreiung oder Ver⸗ 
gebung ihrer Suͤnden erhalten koͤnnen. Beide 
Ueberſezungen muͤſſen doch wohl richtig ſeyn, weil ſie 
beide von heiligen Schriftſtellern herruͤhren. Sollen 
beide richtig ſeyn, ſo dürfen fie einander nicht wis 
derſprechen. Folglich müffen fie beide einerlei Sinn 
haben. Und ſo muß — Suͤnden vergeben und 
Sünden heilen gleich viel ſeyn: fo muß — fo kan 
nichts anders gemeint ſeyn, als Befreiung von mo⸗ 
raliſcher Verdorbenheit. — Leſet, lieben Bruͤder, was 
ich euch hier geſagt habe, noch einmal durch und pri, 
fet es genau. Ich verlange euch nicht zu bereden, 
ſondern ich will euch überzeugen. Ihr ſollt miss 
trauiſch gegen mich ſeyn. Ihr ſollet nicht mir, fon 
dern euch — euren Urtheilen, und den Reſultaten 
eures eignen Nachdenkens glauben. Ich will blos 
Veranlaſſungen zum Nachdenken geben. Alſo leſet, 
pruͤfet mich und ſehet, ob ihr gegen meine Gründe et; 
was einwenden köͤnt. Denn ihr merket wohl, daß 
das ungewoͤhnliche Vorſtellungsarten ſind, welche eu⸗ 
re bisherigen Begriffe ſehr alteriren. Ihr muͤßt alſo 
nicht leichtſinnig ſeyn, ſondern ſcharf unterſuchen, ob 
meine euch neuen Ideen Wahrheit ſind. Denn das 
was ich hier zu beweiſen unternommen habe, betriſt 

nicht 
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nicht blos eine Stelle, ſondern den ganzen Spradige, 
brauch des neuen Teſtaments. Wiederholt alſo nochmals 
das bereits Geleſene und — wenn ihr dann noch fing 
det, daß ſich alles fo verhält, wie ich euchs geſagt habe, 
und daß eure Vernunft eben fo urtheilt wie die meint; 
ge — dann leſet weiter und vernehmet noch den ſtärk 
ſten Beweiß von der Behauptung, daß (afeſis Has 
martion) Befreiung von Sünden nicht gerichtliche 
Losſprechung, ſondern moraliſche Beßrung andeute 
und andeuten koͤnne: nehmlich : 

3. Weil gerichtliche Losſprechung gar feine 
Sache iſt, welche auſſer der Idee der Menſchen exi⸗ 
ſtirt. — Erſchrekt nicht Darüber. Ich will mich fo er, 
erklaͤren, daß ihr gewiß mit Beruhigung der Wahr- 
heit Beifall geben werdet. 

Ihr denkt euch bei Vergebung der Suͤnden, eine 
gerichtliche Handlung, vermoͤge welcher euch Gott vor 
feinem Richterſtuhl abſolvirt und die Strafen des Ges 
ſezes erlaͤßt, weil er nicht mehr auf euch zornig iſt. — 
Laſſet uns einmal dieſe Vorſtellungen recht deutlich 
aufloͤſen. \ 

Was iſt denn der Nichterſtuhl Gottes? — Ein 
Bild aus der juͤdiſchen Theologie. Alſo ein Bild. 
Was liegt alſo unter dem Bilde fuͤr ein Begrif. Doch 
wohl eben der, wenn ihr von einem Richterſtuhle eu, 
res Gewiſſens redet. Da meint ihr doch weiter nichts 
als eure eignen Urtheile, von dem Werth eurer Hand, 
lungen? Gut. Alſo wäre auch bei Gott an nichts zu 
denken als an die Urtheile, welche Gott in ſeinem 
Verſtande von einem Menſchen faͤllt? Wohl. Wie 
lauten dieſe Urtheile? „Dieſer Menſch iſt weiſe, from 

und 
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„und tugendhaft. Jener Menſch hat Irthum und 
„Laſter. An dieſem habe ich meine Freude, wie ein 
„Vater an ſeinem wohlgerathnen Kinde: an jenem 
» hade ich zwar keinen Wolgefallen: ich liebe ihn 
„aber als mein Geſchoͤpf und werde ihn ſuchen welſer 
v und beſſer zu machen. „— — Lieben Bruͤder! ich for 
dre euren Verſtand und euer Herz auf: ob ihr dieſe 
Sprache eures Gottes verkennen moͤget? Sagt, kan 
ein Gott anders urtheilen? Kan in Gott etwas ans 
ders vorgehn, als was dieſe Sprache mit ſich bringt? 
Kan Zorn und Rache und Fluch bei dem Gott der 
Weißheit und der Liebe gedacht werden? — Doch 
weiter. 

b) Was heiſſen denn Strafen Gottes? — Was 
Strafen der weltlichen Obrigkeit (ind, weiß ich wohl d 
Da ſind es Uebel, welche der weltliche Geſezgeber 
willkuͤhrlich an die Uebertretungen feiner Geſeze 
knuͤpfte: z. B. wer ſtiehlt ſoll haͤngen — wer aus⸗ 
ſchlaͤgt, fon eine Geldſtrafe erlegen und die Proceßko⸗ 
ſten bezahlen m ſ. w. Das nent man pofltive oder 
willkuͤhrliche Geſeze und Strafen: weil fie in der Wil 
kuͤhr des Geſezgebers ſtunden, ſie veſtzuſetzen. Denn 
z. B. das Verbot des Stehlens gründet ſich auf das 
unter den meiſten Völkern durch Konvention eingefuͤhr⸗ 
te Eigenthumsrecht. Wären die Menſchen nicht ch 
nig geworden, daß jeder ein Eigenthum haben ſolle: 
ware gegentheils Gemeinſchaft der Güter da, fo ſiefe 
der Begeif des Stehlens weg. — So find alle Geſeze 
von der Art, daß ſie nur in der Verfaſſung der menfchr 
lichen Geſellſchaft ihren Grund haben d. h. hypothe⸗ 
tiſch noihwendig find. — Und fe find es auch ihre 

Strat 
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Strafen. Der Geſezgeber konte dieſe fo gut als jede 
andre Strafe damit verbinden. Alles iſt willkuͤhrlich. 
— Iſt aber das der Fall bei Gott? Und kan er es 
ſeyn, bei einer moraliſchen Regierung der Welt ? 
Wir haben kein Geſez Gottes — als die Belehruns 
gen der Vernunft, von dem was man thun und laſſen 
muß, wenn man glücklich ſeyn will. Alſo giebt es kein 
Geſez Gottes, welches er geben und euch nicht geben 
konte: kein willkuͤhrliches. Alle Geſeze Gottes find 
ewig und nothwendig. Sie beziehen ſich nicht auf 
Konventionen und Umſtaͤnde. Sie ſind die für alle 
Menſchen unter allen Himmelsſtrichen unentbehrlichen 
Anweiſungen zu ihrer Gluͤckſeligkeit. Ihre Summe 
iſt — Liebe. Dieſe moraliſchen Geſeze nun, die 
nichts — durchaus nichts pofitives enthalten, koͤnnen 
auch keine pofitiven Strafen drohen: ſondern die 
Strafe, die ihre Uebertretung nach ſich zieht, muß 
in ihnen ſelbſt liegen. Und ſo iſts auch. Wer nicht 
nach dem Geſeze Gottes lebt, wird ungluͤklich — hat 
tauſend Uebel zu ertragen, die er ſich ſelbſt zuzog. Das 
iſt Strafe — freilich im alleruneigentlichſten Sinn, 
Denn eigentlich ſolte man ſagen, es ſind die Folgen 
unſerer Vergehungen. Indeſſen kan man das Wort 
Strafe in ſo fern dulden, weil doch Gott ſelbſt die 
Natur ſo eingerichtet hat, daß auf Gutes gutes und 
auf Boͤſes boͤſes folgen muſte. Daß alſo z. B. der 
Wollüftling, feine Seelenkraͤfte verdirbt, fein Herz 
verwoͤhnt, ſeine Geſundheit zerruͤttet, ſeinen guten 
Namen beſlekt, ſich zu unzähligen Guten, das ihm 
Freude ſchaffen wurde, untüchtig macht, fein Haus / 
weſen in Unordnung bringt, kurz, feine eigne Gluͤckſe⸗ 

ligkeit 
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ligk eit zerſtoͤrt, iſt — feine Strafe, welche in der ein 
mal von Gott gemachten Einrichtung der Welt ihren 
Grund hat und unvermeidlich erfolgen muß. — Und 
von der Art ſind alle Strafen Gottes. Andre giebt 
es nicht. Und wenn ihr euch hundert Jahr umſehen 
und ſuchen wolt, ſo werdet ihr keine andre Art von 
Strafen Gottes finden und erweißlich machen koͤnnen. 
Willkuͤhrliche Strafen hat Gott nie für den Menſchen 
erfunden. Er hatte es auch nie noͤthig. Denn die 
pofitiven Strafen der irdiſchen Regenten muͤſſen freis 
lich ihre Geſeze reſpektabel machen, weil ſie es nicht 
immer durch ihre innre Güte find (oft gar nichts 
taugen) und weil fie es nicht in ihrer Gewalt haben 
naturliche Folgen Über ihre Uebertreter zu verhaͤngen. 
Hingegen Gottes Geſetze: — „liebe deinen Gott: fey 
„ein Menſchenfreund: ſey rechtſchaffen, fleiſſig, ars 
„ beitſam, wolthaͤtig u. ſ. w. „ find an ſich ſelbſt fo 
ehrwürdig, ſo einleuchtend gut und heilſam, daß ſie 
keiner poſitiven Strafen bedürſen. Und es iſt an 


ſich ein abgeſchmakter Gedanke, daß ſolche moraliſche 


Gebote „liebe deinen Gott — liebe die Mitmen⸗ 
„ ſchen ! „ mit Exekution geltend gemacht werden müs 
en. Auch hat es der liebe Gott nicht noͤthig, wie 
ich euch eben geſagt habe. Denn unfre Abweichungen 
von dieſem Geſeze koͤnnen ihn nicht beleidigen oder ert 
zuͤrnen. Er befiehlt fie uns nicht um ſeinetwillen, 
ſondern um unſertwillen. Er handelt nicht als Deſpot 
oder Richter — ſondern als Vater. Er fagt: „Kin 
„ der! lebet from, fo wirds euch wolgehen. — Lebt 
„ ihr aber verkehrt, ſo moͤgt ihrs euch ſelbſt zuſchrei⸗ 
„ben, 
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„ben, wenn traurige Folgen entſtehn., Und dieſe 
Folgen, lieben Brüder, erfahret ihr ja auch täglich 
an euch und andern Menſchen, ſo daß ihr ſelbſt es 
fühlen müflet, daß in den Strafen unſers himmliſchen 
Vaters nichts poſitives liegt. Giebt es nun bei Gott 
keine willkührlichen Strafen, fo. kan er f e ja auch 

nicht aufheben. 
e) Was heiſt alſo vergeben, Betr abſolvi 
ren, losſprechen? Was denkt ihr bei allen dieſen 
Worten? — Nichts lieben Brͤder. Beſint euch 
nur. Ihr betet doch täglich um die Wolthat Gottes, 
die ihr Vergebung der Sünden nent. Ihr glaubt 
5 „daß euch Gott ſchon oft eure Bitte gewahrt 
und euch eure Suͤnden vergeben hat. Ihr habt alſo 
Erfahrung von der Sache. So ſagt, was habt ihr 
denn erfahren? Was habt ihr von eurem Gebet für 
einen Erfolg gehabt? Was hat Gott für Strafen 
eurer Suͤnden von euch genommen? Der Uebel, wel⸗ 
che den Menſchen hienieden um ſeiner Thorheiten wil⸗ 
len treffen, find doch gewiß fo viel, daß ihr mehr 
mahlen ein Beiſpiel von der Wegnehmung eines fol 
chen Uebels gehabt haben muͤſtet? wenn Gott bei der 
Vergebung der Sünden, die Strafen wegzunehmen 
pflegte. — Wie ſich doch der Menſch taͤuſchen kan! 
— Alle Uebel welche Gott, um uns vor Thorheit zu 
warnen, auf Thorheit folgen laßt, find ja, wie ich 
euch gezeigt habe, nothwendige, in ewigen und uns 
abaͤnderlichen Geſetzen gegründete Folgen unſerer Fehr 
lerhaftigkeit: ſo daß fie Gott gar nicht wegnehmen oder 
aufheben kan, auch wenn er wollte. Aber er Bi 

au 
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auch nie wollen, weil er jene ewigen Geſetze ſelbſt ges 
macht hat: weil er die Natur mit Weishelt fo einge; 
richtet hat, daß Uebel auf Suͤnde ſolgen muſten: weil 
dieſe Folgen den Menſchen weiſe, vorſichtig und auf; 
merkſam machen: weil fie feine Beſſerung, folglich jet, 
ne Gluͤckſeligkeit befoͤrdern: weil fie ſonach die größten 
und eigentlichſten Wolthaten Gottes find. Denn fo 
ſpricht der Apoſtel: der Herr zuͤchtiget uns, auf das 
wir feine Heiligung erlangen. Koͤnt ihr euch denn 
als moͤglich denken, daß Bott ſolche unentbehrliche 
Wolthaten uns entziehen und die, oft einzigen, Mittel 
zu unſrer Beſſerung rauben — daß er ſeine eignen 
mit fo viel Weisheit und Vaterliebe gemachten Eins 
richtungen aufheben werde? Und — daß ich noch eins 
mal auf meine erſte Frage zurükkomme — hat er fie 
je aufgehoben? Habt ihr je eine Erlaffung einer fols 
chen Folge der Suͤnde erlebt? — Oder meinet ihr 
etwa, wenn ihr von Vergebung der Suͤnden ſprecht, 
jene ewigen Strafen, jenſeit des Grabes? — 
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FCortſetzung. 

Won ihr denn ja ſo roh in euren Ba ſeyn 
und dem Alvater es zutrauen ſolltet, daß er 

ſeine Kinder ewig martern werde, weil ſie in der Zeit 
ihrer Walfarth Thoren waren und ſich ſelbſt elend 
machten, ſo ſaget mir, ob ihr je auf eine Erlaſſung 
derſelben rechnen koͤnnet? Ich meines Orts muͤſte nein 
ſagen. Denn wenn ihr laſterhaft fortlebet, fo wer⸗ 
den euch die Folgen der Suͤnde jenſeit des Grabes, 
die ihr Hölle nennt, und von denen ich zu andrer Zeit 
euch belehren werde, euch unvermeidlich treffen. 
Wenn ihr hingegen mit einem gebeſſerten Herzen aus 
der Welt geht, fo konnen fie euch nicht treffen: weil 
der Zuſtand eines frommen Menſchen keine uͤbeln Fols 
gen haben kan. Folglich iſt gar keine Straferlaſſung 
2. Jahrgang. E dent, 
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denkbar. Denn in Abſicht auf dle Gottloſen wird und 
kan fie Gott nicht erlaſſen, weil er ein Wunder thun 
und die natürlichen boͤſen Folgen mit Gewalt aufheben 
muͤſte: und in Abſicht auf die Frommen hat er nichts 
zu erlaſſen, weil ihr Zuſtand an ſich ſelbſt keine üblen 
Folgen mit ſich bringt. Was bleibt euch alſo uͤbrig, 
lieben Brüder, als einzugeſtehen, daß Vergebung der 
Suͤnden in dem gemeinen Sinne ein Ausdruck ohne 
Gedanken ſey? — denn ihr ſelbſt ſehet, daß alle die 
Dinge, welche euer Begrif vorausſezt, nicht exiſtiren 
— da es keinen Richterſtuhl, keine poſitiven d. h. ers 
laßbaren Strafen giebt — folglich kein Losſprechen, 
Aufheben, Rechtfertigen u. ſ. w. ſtatt findet. 

Und ſaget nicht, daß dieſe Belehrungen, die ich 
euch hierüber ertheilt und mit fo vieler Strenge bewieſen 
habe, den Menſchen leichtſinnig machen und zur Be⸗ 
harlichkeit in feinen Laſtern verführen werden. Das 
waͤre gerade der thoͤrigte Einwurf, den Paulus im 
Briefe an die Roͤmer bei derſelben Materie zweimal 
anfuͤhrt, und von dem er das einemal verſichert, daß 
nur die verwerfenſten Menſchen eine folche Folgerung 
zu machen im Stande wären *) — Laßt uns dieſen 
Einwurf einmal beleuchten. 

Wenn ich ſage, es giebt keine erlasbaren Straſen, 
alſo iſt Suͤndenvergebung, als Losſprechung von Stra⸗ 


fen, 
*) Qv Targus ed 
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ſen, Non ſens — ſage ich denn damit daß es gar 
keine Strafen gebe? Merket doch genau auf dieſen 
Unterſchied. Daß es Strafen, das heiſt, ſchmerz⸗ 
hafte und warnende Folgen, fo wohl unferer moraliſchen 
Verdorbenheit uͤberhaupt als einzelner fehlerhafter 
Handlungen insbeſondere, gebe, habe ich ja oben deut⸗ 
lich ‚genug eingeſtanden. Und die Erfahrung lehrt es 
la einen jeden, der ein wenig aufmerkſam auf die Wege 
der Vorſehung iſt, daß er in der Welt nichts — gar 
nicht das geringſte boͤſe thun kan, ohne daß es über 
lang oder kurz ein Uebel nach ſich ziehe. Und das iſt 
eben die unendliche Weisheit des himmliſchen Vaters, 
der nicht als Deſpot ſondern als Erzieher mit uns 
umgeht, und die ganze Natur darauf eingerichtet hat, 
daß auf alles Boſe, auf Unordnung, Faulheit, Ver⸗ 
ſchwendung, Wolluſt, Betrug — — kurz auf alles 
was ihr euch nur als moraliſch boͤſe denken koͤnt, von 
ſelbſt gewiſſe Uebel erfolgen müffen, welche euch fühs 
len laſſen, daß ihr Thoren waret, und andre zugleich 

durch euer Beiſpiel warnen. P 
Das alſo, was ich leugne, find nicht die Stra: 
fen überhaupt, ſondern nur pofitive, willkürliche 
Strafen. Siraſen wie der weltliche Regent nach Gut⸗ 
befinden auflegt, giebts bei Gott freilich nicht. Denn 
das find hoͤchſt unvolkomne Mittel den Menſchen von 
Fehitritten zurückzuhalten. Und ihr ſehet ſelbſt, daß 
E 2 oft 
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oft die Diebe unter dem Galgen noch ſtehlen. Und ſie 
ſind vornehmlich deswegen unvolkommen und unwirk⸗ 
ſam zu ihrem Zwecke, weil der Menſch immer Moͤg⸗ 
lichkeiten dabei entdeckt, ihnen zu entgehen. Hingegen 
bei den Strafen Gottes, unter denen ich die natuͤr⸗ 
lichen, von ſelbſt kommenden und unausbleiblichen 
Folgen der Suͤnde verſtehe, find weit geſchickter, ihren 
Zweck zu erreichen, eben weil ſie unausbleiblich oder, 
wie ich es oben nante, unerlaßbar find. i 
Und das iſt zugleich der Grund, lieben Brüder) 
warum ich euch euren obigen Einwurf gerade wieder 
zuruͤkgeben und auf euch ſelbſt anwenden kan. Ihr, 
werde ich ſagen muͤſſen, die ihr Gott als einen arm- 
ſeligen Deſpoten denkt, der ſeine Geſeze durch Exeku⸗ 
tion geltend machen muſte, ihr, die ihr Gott willkuͤhr⸗ 
liche Strafen zuſchreibt (freilich ohne im Stande zu 
ſeyn, eine zu fpecificiven und als wirklich exiſtirend ans 
zugeben) die ihr alſo glaubt, Gott drohe Strafen und 
erlaſſe fie denn auch wieder, wenn der Menſch win, 
ſelt und fleht und ſich auf ein fremdes Verdienſt beruft 
— ihr ſeyd es, die ihr den menſchlichen Leichtſinn auf die 
unſeligſte Art unterhaltet, “) Ihr macht, daß der 
Menſch 


*) Diefer Gedanke iſt n der Apologieder Vers 
nunft, wo die Lehre von der Verſoͤhnung ums 
bee beleuchtet worden iſt, dennoch vergeſſen 
worden. 
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Menſch faul und träge wird in dem Gefhäft feiner 
Beſſerung: weil ihr ihn überredet, er koͤnne den Stra⸗ 
fen ſeiner Laſterhaftigkeit durch eine Annehmung eines 
fremden Verdienſtes entgehen und er koͤnne auch 
zu allen Zeiten und Stunden dieſes Mittels theilhaf⸗ 
tig werden. Ihr macht, daß die Menſchen auf die 
Gnade Gottes losſuͤndigen, weil ihr fie mit dem Wah 
ne taͤuſcht, daß es dieſer Gnade Gottes möglich fen, 
euch die Strafen eurer Laſter zu erlaſſen und davon zu 
abſolviren. — Sagt, ob ihrs leugnen koͤnt, daß das 
richtige Folge iſt, und daß dieſe Folge die Erfahrung 
beſtaͤtiget? 5 
Ich hingegen, der ich ſage „es giebt keine will- 
„ kuͤhrlichen und erlaßbaren Strafen Gottes — es 
giebt blos natürliche und unvermeidliche üble Folgen 
der Suͤnde — die Gott nie aufheben kan und will, 
weil fle weiſe Heilmittel des kranken Menſchen ſeyn 
ſollen — die nicht eher wegfallen, als bis die Urſache 
derſelben wegfaͤlt d. h. bis der Menſch ſich beſſert — 
die mie nichts zu verſoͤhnen find —, ich zerſtoͤhre ja 
vielmehr den menſchlichen Leichtſin ſtatt ihn zu un 
terhalten: ich erwärme ja euren kalten Vorſaz zur 
Beſſerung und mache es euch zu euren angelegentlich 
ſten Geſchäft, euren Verſtand von euren Vorurthellen 
loszumachen, die ihn bisher irre geführt hatten, euer 
Herz von unedlen Begierden zu reinigen, und euer 
Leben 
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Leben der fo beſeligenden Lehre Jeſu gemäß einzu⸗ 
richten. 

Faͤllt euch denn das nicht in die Augen? — Der 
Menſch, der immer von Verſoͤhnung, Vergebung, 
Losſprechung hoͤrt, dazu er durch äuſere Mit 
tel gelangen kan, der alſo die Befreiung von Stra⸗ 
fen, die ihn von der Suͤnde abſchrecken ſollten, ſich 
ſtets als möglich und wirklich vorſtelt, der muß ja 
nothwendig leichtſinnig werden. Denn wenn das abs 
ſchreckende Mittel nicht unausbleiblich iſt, ſo ſchrekt es 
auch nicht ab. Daher komt es ja, daß der Dieb 
ſtiehlt, weil er fo viele Diebe ſieht, die den Galgen 
entgehn. Wenn man in Gegentheil erkent, daß die 
ungluͤklichen Folgen der Suͤnde, mit nichts verſoͤhnt, 
durch kein Mittel gehoben werden Finnen, als durch 
Beſſerung: wenn man weiß, daß alle Strafen Gots 
tes unerlasbar find, fo muß man ja weit eher. abger 
ſchrekt und von Suͤnden zurückgehalten werden. 


Mehmet euch ein Beiſpiel dieſer vernünftigern 
Moral aus dem Lehrvortrage Jeſu. Jeſus kante den 
Stolz des juͤdiſchen Volks und die, aus dieſem Stolz 
entſtehende Neigung zur Rebellion gegen die Romer. 
Er ſahe vorher, daß wenn die Nation bei dieſen 
Grundſaͤtzen und Geſinnungen bliebe, daß die Roͤmer 
in kurzen ihnen das Garans machen wurden, welches 
auch im Senat ſchon mehrmalen war beſchloſſen wor 

den 
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den und jezt nur durch die innerlichen Unruhen, welche 
die Buhlereien der Groſſen um den roͤmiſchen Thron ver 
urſachten, noch gehindert wurde. Was that er nun, 
um ſeine Nation zu retten? Sagt er ihnen: „opfert 
„ betet — bemuͤhet euch Gott zu beguͤtigen — ſucht 
„Gnade und Erlaſſung dieſer Strafe? „ Nein. Er 
laßt gleich feinen Vorläufer damit anheben, daß er 
ſie zur Beſſerung ermahnt. Und ſo lange er unter 
ihnen lebte, rufte er ihnen unaufhoͤrlich zu „beſſert 


„euch, werdet andre Menſchen glaubt meinen Ber 


„lehrungen, folget meinem Beiſpiel dann werdet ihr den 
„Strafen oder Folgen eurer Verdordenheit entge⸗ 
„hen! Und das nent er die Buſſe zur Vergebung 
der Sünden : das heiſt, die Beſſerung, durch welche 
die natürlichen Folgen ihrer Verdorbenheit von ſelbſt 
wegfallen wurden. Was iſt alſo nach der Lehre Jeſu 
Vergebung der Sünden? Nichts anders, als Aufhe⸗ 
bung der Sünde ſelbſt — Seilung der Verdorven⸗ 
heit (wie es oben Matthäus nante) — und eine, 
nicht durch Willkuͤhr eines abſolvirenden Richters ſon⸗ 
dern natürlich und von ſelbſt entſtehende, Wegſchaf⸗ 
fung der Folgen jener Verdorbenheit. — Hätten alt 
fo die Inden, Jeſu geglaubt und gefolgt, waͤren ſie 
durch feine Ermahnungen, gute und fromme Leute 
geworden, die ihren Nationalſtolz entſagt und ſich der 
Ordnung Gottes unterworfen hätten, fo wären fie den 
Römern nicht in die Hande gefallen; fo wären ſie ge⸗ 
rettet worden: fo hätten fie durch Jeſum Vergebung 
der Suͤnden erhalten oder, welches eben ſo viel iſt, 
fie Hätten es Jeſu danken gehabt, daß er fie gebeſſert 
und von den Folgen ihrer Thorheit befreit habe. 
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O wie gut, lieben Bruͤder, wie gut wuͤrde es um 
euch, um die Welt ſtehen, wenn eure bisherigen Vor⸗ 
ſtellungen von Suͤndenvergebung mit dieſen Begrif⸗ 
fen algemein vertauſcht würden. Wie; weit mehr Ans 
trieb zum Guten wuͤrden die Menſchen bekommen: 
wie viel wärmer würde ihr Eifer in der Tugend, wie 
weit lebhafter ihr Kampf gegen Sünde und Laſter 
werben, wenn man von Jugend auf ihnen vorpredigs 
te, daß nichts — nichts ſie gluͤklich machen kan als 

Tugend — nichts von ſchmerzhaften Uebeln ſie befreien 
kan, als Beſſerung: wenn man von Jugend auf ihnen 
zeigte, daß in der Moraliſchen Regirung Gottes nichts 
wilEührliches ſey, daß es keine erlaßbaren! Strafen 
gebe, daß Gott weder mit Opfern noch mit Gebet 
bewogen werden könne, die Folgen unſerer Thorheiten 
aufzuheben: daß der Grund unſers Gluͤs und Uns 
gluͤks in uns ſelbſt liege: daß der laſterhafte unvermeid⸗ 
lich elend, der fromme unvermeidlich ſelig ſeyn muͤſſe. 
— Wie ganz anders wuͤrden unſre Prediger den Zwek 
ihres Amtes erreichen, wenn ſie dieſen einzigen wahren 
Begrif von der Gerechtigkeit Gottes (fo fern fie ſich 
auf Veranſtaltung natuͤrlicher und unausbletblicher 
Folgen der Sünde bezieht) ihren Zuhörern vorhielten. 
Wie ſehr würden fie den Eifer in der Gottſeligkeit 
befördern, wenn fie rechte Menſchenkenner wären 
und, aus ihrer eignen Erfahrung ſo wohl als aus der 
Geſchichte, es ihren Gemeinen anſchauend machen 
koͤnten, was jede gute That, fuͤr gewiſſe, mannigs 
faltige und beſeligende Folgen habe, wie vielfältig 
der Einfluß der Tugend auf Nahrung, Ehre, Ges 
ſundheit, Ruhe der Menſchen ſey, was für unzähs 

lige 


Sieben und funfzigſter Brief. 73 


lige frohe Stunden derjenige genieſſe, der nach der 
Lehre Jeſu fein Herz zur Liebe gegen Gott und alle 
ſeine Mitmenſchen veredelt habe, kurz, wie nuͤzlich 
die Gottſeligkeit ſey und wie ſehr ſie hinieden ſchon 
den Menſchen gluͤkſelig mache. Wie leicht wurden 
fie ihre Zuhoͤrer von Suͤnden zuruͤthalten, wie innig 
ihre Vorſaͤtze zur Beſſerung machen, wenn fie ihnen 
die Wahrheit recht verſinnlichen koͤnten, daß es keine 
erlaßbaren Strafen Gottes gebe, daß vielmehr jede 
boͤſe That unausbleibliche boͤſe Folgen habe: wenn ſie 
dabei durch Beiſpiele und ſichre Beobachtungen es 
helle und klar vor Augen legten, wie alles, was der 
Menſch wider die Geſeze der Ordnung thut, ſchon 
von feiner Kindheit an, ihm ſelbſt ſchaͤdlich werde: wie 
unbeſchreiblich vielfach der Einfluß fehlerhafter Ges 
ſinnungen oder Handlungen auf alle Theile unfrer 
Gluͤkſeligkeit ſey, und bald unſre Freuden ſtoͤhre, die 
wir ungeſtoͤrt genieſſen koͤnten, bald unſer Hausweſen 
zerrütte, bald unſrer Geſundheit ſchade, bald unſern 
guten Namen in Gefahr ſeze, bald die Menſchen aes 
gen uns erbittre und fie antreibe, uns tauſendfache 
Noth zu machen, u. ſ. w. — Warlich, lieben Brü⸗ 
der, ihr würdet bald ſehen, daß das Chriftenchum 
den ganzen Menſchen umzuſchaffen im Stande iſt, 
wenn es fo vorgetragen und von jenen jüdifchen Bes 
griffen gereiniget wuͤrde: wenn — — Doch ich bre⸗ 
che ab, lieben Bruͤder, und uͤberlaſſe vieles, was ich 
hier noch gerne ſagen, aus herzlicher Liebe zu meinen 
Mitmenſchen ſagen moͤchte, euren eignen Nachdenken. 


Ich 
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Ich habe ohnehin noch zwei wichtige Fragen bei 
dieſer Materie zu beantworten, davon die erſte gleich⸗ 
ſam das Reſultat aller bisherigen Belehrungen ans 
geht. Nehmlich, „wenn es nun keine Vergebung 
„ber Sünden, in dem euch bisher gewoͤhnlichen Sinne 
„giebt, was fell man ſich denn ſonſt für einen Be / 
„ grif von dem neuen Verhaͤltniſſe machen, in wels 
„ches der Menſch, durch ſeine Beſſerung, mit ſeinem 
„Schoͤpfer tritt? „ Hoͤret mich. Ich will es euch 
ohne Umſchweife deutlich machen. 

In ein neues Verhaͤltniß, ſaget ihr? — In wel⸗ 
cher Beziehung meinet ihr das? In Beziehung auf 
Gott? — Da leſet nur noch einmal obiges Urtheil 
(Seite 60) das Gott von dem Menſchen fält, ſo werdet 
ihr bald ſehen, daß in Gott ſich wenig oder nichts 
verändert, Zorn, Rache, Haß, war nie in Gott, 
alſo kan auch Liebe und Gnade nicht an ihre Stelle 
treten. Der Menſch als Menſch iſt und bleibt zu 
allen Zeiten ein Gegenſtand feiner Vaterliebe. Auch 
den allerverdorbenſten liebt Gott, und will feine Gluͤk⸗ 
ſeligkeit fo ernſtlich als die Gluͤkſeligkeit des allerfröms 
ſten. Ja ſelbſt die Freude, welche Gott an ſeinen 
Geſchoͤpfen hat, wird durch ihre Fehlerhaftigkeit nicht 
geſtoͤrt. Denn bei den Frommen empfindet Gott 
Freude und Wolgefallen über die Seligkeit, welche 
er durch feine Tugend genießt. Und bei dem armen 
verirten Sünder empfindet er eben fo groſſeßreude uber 
die Seligkeit die derſelbe genieſſen wird, wenn die 
Wege ſeiner Vorſehung ihn zu feiner Beſſerung fuͤh⸗ 
wen werden. Und dieſe Freude feines väterlichen Her⸗ 

zens 
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zens iſt ihm ſicher und gewiß, weil er ſelbſt ſeiner 
Veranſtaltungen zu unſern Heile gewiß iſt und ſchon 
weiß, daß irgend einmal — nach zehn oder tauſend 
Jahren — dieſe Ruͤkkehr zur Tugend und Gluͤtſelig⸗ 
keit erfolgen wird. Ungern ſieht er es freilich (ich 
rede nach menſchlicher Weiſe) wenn er dieſen Zeitpunkt 
ſehr fern erblickt, weil der oder jene Menſch vieleicht 
noch jenſeit des Grabes lange und ſchmerzhafte Folgen 
ſeiner Verdorbenheit wird tragen muͤſſen. Aber da 
doch am Ende bei allen ſein Zwek erreicht werden, und 
die langſcheinende Zeit ihrer Leiden, welche ſie durch 
ihre Sünden ſich zuziehn, gegen die Ewigkelt ihrer 
(auf ihre vollendete Ausbildung folgenden) Freuden 
doch nur ein Augenblik iſt, ſo kan auch dieß feine. Ser 
ligkeit nicht ſtoͤhren. Und auf dieſe Art aͤndert ſich 
in Gott nichts. Freude, Vaterliebe Gottes —bleis 
ben unverändert gegen alle feine Menſchen. 5 
Aber in dem Menſchen ſelbſt geht eine groſſe Vers 
aͤnderung vor — wenn er endlich zu Verſtande komt, 
ſeinen Irrthum erkent, ſeine Thorheiten ablegt und 
rechtſchafne Geſinnungen annimt. Er wird 1. aus 
einen boͤſen ein guter Menſch. 2. Er wird ſich nun 
mit gründlicher Ueberzeugung bewuſt, daß er fo iſt, 
wie ihn ſein Schoͤpfer haben will — welches ihm an 
ſich ſchon unausſprechliche Freude und Beruhigung ges 
gewahrt. 3. Er erblikt nun die Quelle feiner Gluͤkſe⸗ 
ligkeit in ſich ſelbſt, und ſieht den angenehmſten Fol: 
gen ſeiner beſſern Geſinnungen und Handlungen freut 
dig entgegen. ꝛc. Er iſt endlich . gewiß, daß ihn die 
Uebel (Strafen) welche bisher, als Folgen ſeiner 
Thor; 
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Thorheiten, ihm manche Stunde feines Lebens ver⸗ 
bitterten, nicht mehr treffen werden. Und das, lieben 
Brüder, heiſt nun in der Bibel: er hat Vergebung, 
oder beſſer und deutlicher uͤberſezt, er hat Aufhebung 
feiner Sünden: er iſt vor Gott und der Welt! ges 
rechtfertiget, er iſt mit Gott ver ſoͤhnt — welches 
leztere Wort inſonderheit die Ueberzeugung andeutet, 
daß er durch feine Beſſerung ſich des Veifals und 
Wolgefallens eines Schoͤpfers getroͤſten kan. 

Und nun noch eine zweite und wichtigere Frage. 
„Wenn denn nun alle die juͤdiſchen Ausdruͤcke, Ver⸗ 
„gebung, Verſoͤhnung, Rechtfertigung u. ſ. w. das 
„nicht ſind, was ſie zu bedeuten ſcheinen, warum 
„ haben fie denn Jeſus und die Apoſtel gebraucht, und 
„ dadurch ſelbſt den Irrthum veranlaßt und uns ber 
„wogen, bisher das dabei zu denken, was die Juden 
„ehemals dabei dachten? „Hoͤrt meine Antwort. 

Wenn ein Mann zu euch nach Deutſchland kaͤme 
und fände, daß ihr falſche Religionsbegriffe hättet 
und z. B. mit dem Worte Gott, Glaube, Seligkeit 
verkehrte Vorſtellungen verbaͤndet, und er wollte euch 
richtigere Vorſtellungen beibringen, was muͤſte er wohl 
thun? Sollte er wohl dieſe Worte mit ſamt eurer 
Religionsſprache wegwerfen und z. B. ſtatt Gott 
das Wort Tſchonſchong, ſtatt glaube Thoumen, 
ſtatt Seligkeit Labrothing ſagen? Nein, ſprechet 
ihr: denn da würden wir ihn ja nicht verſtehn, oder 
wir muͤſten ihm zu gefallen eine neue Sprache lernen. 
Wohlan, lieben Bruͤder, wendet euer eigen Urtheil 
auf unſern Jeſum an, Jeſus kam, nicht nach Deutſch⸗ 
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land, ſondern nach Palaͤſtina. Er wollte die Religion 
verbeſſern und der Nation wuͤrdigere Begriffe von 
Gott und Religion beibringen. Er fand eine Reli 
gionsſprache welche unrichtige Begriffe bezeichnete. 
Er fand die Worte in ihrer Palaͤſtiniſchen Sprache: 
Gott, Herr, Söhne Gottes, heiliger Geiſt, Meſ⸗ 
ſias, Reich Gottes, Suͤnde, Strafe, Geſez, Gericht, Los; 
ſprechung, Vergebung der Sünden u. ſ. w. mit wel; 
chen allen ſie verkehrte Vorſtellungen verbanden Was 
ſollte er thün? Sollte er dieſe Religionsſprache aus 
feinen Vorträgen verbannen und andre Worte einfuͤh⸗ 
ren? — Wenn ihr euer ſchon gefaͤlltes Urtheil nicht wie⸗ 
derrufen wollt, fo müßt ihr auch hier nein ſagen. Jes 
ſus muſte dieſe Sprache beibehalten: 1) weil das 
Volk daran gewoͤhnt war, und es cine. völlige Uns 
möglichkeit iſt, das Volk an eine neue Sprache zu ges 
woͤhnen: 2) weil es in der Landesſprache keine ans 
dern Worte gab, und er alſo aus der roͤmiſchen oder 
einer andern Sprache die neuen Zeichen ſeiner neuen 
Begriffe hätte wählen muͤſſen, wo ihm alſo das ges 
meine Volk gar nicht verſtanden haben wuͤrde. Denn 
ihr koͤnt einen Gelehrten fragen welchen ihr wollt, 
er wird euch eingeſtehn muͤſſen, daß es in der damali⸗ 
gen Palaͤſtiniſchen Sprache gar keine ſolchen philoſo⸗ 
phiſch beſtimten Worte gab, welche die reinern 
Vernunſtbegriffe bezeichneten, wie ich ſie euch eben 
vorgetragen habe. Denn ſelbſt unſre deutſche Spra⸗ 
che iſt erſt ſeit o Jahren fo ausgebildet und bereis 
chert worden, daß wir uns jezt über Religion mit fol 
cher Beſtimtheit erklaren koͤnnen. Alſo konte Jeſus 

keine 
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keine andern Worte brauchen als er gebraucht hat: weil 
auch 3) jene juͤdiſchen Worte und deren Begriffe et 
was aͤhnliches mit den beſſern Begriffen hatten, die er 
ihnen beibringen wollte: und es folglich leichter war die 
Sprache zu rektificiren als eine ganz neue einzuführen: 

Aber Jeſus und feine Apoſtel, ſaget ihr, hätten 
doch jene juͤdiſchen Worte, womit der Iſraelit fo uns 
richtige Begriffe verband, deutlicher erklären ſollen 
um uns nicht ſelbſt zu ähnlichen Irthuͤmern zu veran⸗ 
laſſen. — Wie? lieben Bruder, ihr wiſſet alſo noch 
nicht, daß das wirklich geſchehn iſt? 

Der Jude dachte ſich bei dem Wort Gott, ein 
Weſen, das im Tempel zu Jeruſatem wohnt: ſagte Jeſus 
nicht, daß Gott uͤberall ſey und unter allen Himmels; 
ſtrichen, ohne Tempel und Altar, verehrt und ange⸗ 
betet werden koͤnne. Die Juden dachten bei Herr, 
einen Deſpoten, der wilkuͤhrliche Geſeze gebe: fags 
te ihnen Jeſus nicht, daß Gott kein Deſpot, fons 
dern der liebevolle Vater aller Menſchen ſey: daß 
Gottes Geſez kein anders ſey, als das algemeine ewige 
unveränderliche Geſez der Vernunft, liebe Gott uͤber 
alles und deinen Nuͤchſten als dich ſelbſt? Der Jude dach⸗ 
te ſich bei Söhne Gottes eine beſondre Art von 
Menſchen, in welchen die Allmacht Gottes wohne, 
und welchen Gott unmittelbare Offenbahrungen gebe: 
ſagte ihnen nicht Jeſus, daß er gekommen jey alle, die an 
ihn glauben und ihm folgen wollten, zu Söhnen Got⸗ 
tes zu machen? Die Juden dachten bei h. Geiſt, 
den Geiſt der Eingebung und der Wunderkraft: ſagte 
ihnen Jeſus nicht deutlich genug, daß Wunder und 
Zeichen nichts nuͤze waͤren: eiſert er nicht darüber, 
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daß ſie nur immer Zeichen und Wunder ſehn wollten: 
ſagt er nicht feinen Juͤngern, fie ſollten ſich nicht das 
rüber freun, daß fie Beſeßne kuriren koͤnten, ſondern 
daß ihre Namen im Himmel angeſchrieben ſtünden 
d. h. daß fie gottgefällige Werkzeuge der Aufklärung 
und Tugend wären und an dem Werke Gottes zur 
Beſeligung der Menſchheit Theil nehmen? Die Is 
den dachten ſich bei Meſſias, einen Beſreier vom Jo 
che der Roͤmer: ſagte er ihnen nicht, daß er Meſſias 
und König ſey, wiefern er durch die Wahrheit die er 
lehrte, (Jo. 18, 36.) ihre Herzen beherrſche? Der 
Jude dachte ſich bet Geſez, die Verordnungen des 
Tempeldienſtes: ſagte er ihnen nicht, daß das wahre 
Geſez Gottes, was den Menſchen gerecht und ſelig 
mache, das Geſez der Liebe ſey? Der Jude dachte 
ſich bei Reich Gottes die Iſraeliten, welche der 
Meſſias an Gottes ſtatt regieren und zu irdiſcher 
Herrlichkeit erheben würde: ſagte ihn Jeſus nicht oft 
genug; daß das Reich Gottes in jedem Menſchen ſey: 
ſagts nicht ſein Apoſtel deutlich: das Reich Gottes 
ſey nicht Eſſen und Trinken ſondern Friede und Freu, 
de in dem h. Geiſt d. h. der Genuf der wahren Se⸗ 
ligkeit, den die Tugend jedem Menſchen gewahrt. 
Die Juden dachten bei Suͤnde, Beleidigung Gottes: 
ſagt es nicht Paulus: die Sünde iſt der Tod (iſt das, 
was den Menſchen ſelbſt elend macht) und nur in ſofern 
iſt ſie Feindſchaft wieder Gott d. h Gott zuwider. 
Die Juden dachten bei Strafe, wilkuͤhrliche Uebel, 
die Gott den Menſchen zuſchikt: beſchreibt fie nicht Jes 
ſus als bloffe Folgen ihrer Verdorbenheit, davon er fie 
retten wolle, wenn fie ſich beſſerten: wiederlegt er 

nicht 
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nicht den abgeſchmakten Begriff von Strafe ſehr deut⸗ 
lich, da die Juͤnger bei einen Blinden ihn fragten: 
ob er oder feine Eltern geſuͤndigt haͤtten? Die Juden 
dachten ſich bei Gericht, die Wirkungen der göttlichen 
Rache: ſagt nicht Jeſus, daß Gott die Welt nicht 
tichten ſondern durch ihn ſelig machen wolle: ſagt 
nicht Paulus (Roͤm. 2.) deutlich, daß der Menſch 
nichts als Folgen feiner eignen Verdorbenheit tragen wer 
de? Der Jude dachte, bei Vergebung der Suͤnden, eine 
Erlaſſung wilkuͤhrlicher Straſen: redet Jeſus nicht 
immer, von einer Errettung von Unglück und Elend 
die vermittelſt der Beßrung (alſo natürlich nicht wil, 
kuͤhrlich) bewirkt werden muͤſſe? 

Alſo wiſſet, lieben Brüder, daß ihr Teſu und 
ſeinen Apoſteln keine Schuld eures Irthums beizu⸗ 
meſſen habt. Jeſus hat nichts gethan, als was er 
thun muſte: er hat die Sprache der Juden beibe⸗ 
halten und (was ihr in der Folge noch viel deutlicher 
einſehen lernet) nach und nach mit den Worten ders 
ſelben richtigere Begriffe zu vereinigen geſucht. Die 
Sprache des Chriſtenthums iſt nichts anders als 
rektiflcirte Sprache des alten Judenthums! —ı 
Verſtehet mich recht. — Ich fage nicht: das Chriftens 
thum iſt rectiflcirtes Judenthum. Ich ſage — die 
Sprache des Chriſtenthums iſt rectificirte Sprache 
des Judenthums. — Daß in den folgenden Zeiten 
Unwiſſenheit und Zankſucht der Lehrer dieſe rectift⸗ 
cirte Sprache wieder verdorben und die juͤdiſchen Be 
griffe wieder eingeführt hat — — — was kan ich 
dafür? u 

D 
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Treilch, lieben Brüder, hat Johannes jene rich 
8 tigern Begriffe von Vergebung der Suͤnden, 
mit der Beſtimtheit und in dem Umfange nicht 
vorgetragen, wie ich in meinen lezten beiden Briefen 
fie euch vorzutragen mich bemuͤhet habe: allein er hat 
ſeinen Zuhoͤrern doch gewiß ſo viel davon geſagt, daß 
fie das weſentlichſte davon faſſen konten. Denn er 
belehrte fe doch ohne alle Zuruͤkhaltung, daß, bet 
Vergebung der Suͤnden, Beſſerung die Hautſache 
ſeh. „Otterbrut! ſchrie er, (Makth. 3, 7.) wer hat 
dich ‚überredet, daß man den Strafen des Himmels 
„entgehen koͤnne — ohne Beſſerung ?,. Er hat alſo 
‚Seine, Zuhörer Vergebung der Sünden, wobet fi fie Bes 
ſreiung von den Strafen Gottes ſich dachten, als 
‚Folge der Beſſerung, nicht als willkürliche Hand. 
lung eines Richters, denken lehren, Und da die 
. Jahrgang. £ Evan / 
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Evangeliſten dieſe Ermahnungen zur Beſſerung, als 
der einzigen Bedingung der Rettung, einſtimmig und 
zu ſo wiederholtenmalen anführen, fo fieht man, es 
muß dieſes das gewonlichſte Thema feiner Pre⸗ 
digten geweſen ſeyn. 


Ich ſtelle mir daher die Vorträge Johannes als 
Schilderungen der Unwiſſenheit und Verdorbenheit 
der Nation, und deren bereits erlebten und noch bes 
vorſtehenden traurigen Folgen vor — davon das Re, 
ſultat immer dieſes war „beſſert euch, wenn ihr Theil 
„am Reiche des Meſſias haben wollt! 


Ihr tönt aber leicht begreifen, daß das nicht zu⸗ 
bam menhängende und ſtüdirte Vortraͤge waren, wie 
ihr heutzutage, von euren Kanzeltednern gewohnt 
ſeyd. Denn ein Diet der ſelbſt nicht fader hat 
rere Kentfiſſe Äingefamnter hatte als die meiften unſe⸗ 
"rer Prediger — die ihren Geiſt mit bloſſer Dogmatik 

und Polemik genähret haben) und der dabei räglich 
und ſtündlich neue, herzulaufende Zuhörer vor ſich 
fah, und halbe Tage lang, bald in Dei bald in je⸗ 
nem Dotſe, bald unter dem bald unter einem andern 
Daehauken — ohne alle Vorbereitung — pres 
chen müſte, ein ſolcher Mann konte frellich nicht auf 
“De ans Zuſaminenhang feiner Reden und auf 
5 4 Wahl 
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Wahl des Ausdruks Ruͤkſicht nehmen. Seine Mater 
tie muſte jedesmal das Ohngefehr ihm zuführen. Und 
den Ausdruk muſte die Wärme mit der er ſprach hervor 
bringen, ſo wie ſein etwas heftiges Temperament den 
Ton deſſelben beſtimte. Re Pr 


Da ſah' er z. Bi in einem Dorfe, wo die Heer⸗ 
ſtraſſe durchging, einen armen Soldaten der im 
Dienſt des Vaterlandes zum Kruͤpel geworden war 
und den einige Vorübergehenden verſpotteten, ſtatt 
auf fein Flehen zu Hören und feinen: Hunger durch ei⸗ 
ne Gabe zu ſtillen. Schnell fuhr er auf, brach ſein 
angefangenes Geſpraͤch mit andern ab, und ging auf 
die Spottenden los. „ Seyd ihr auch Abrahams 
„Samen und Kinder der Verheiſſung? Baſtarte 
„moͤget ihr ſeyn. Habt iht je von Abraham geleſen, 
„daß er des Elendes ſeiner Brüder geſpotrer und ſein 
„ Herz den Gefühlen der Menschheit verſchloſſen ha⸗ 
„be? Dürfen auch Menſehen ſich eines Vaters rüh⸗ 
„men, dem fie in ihren Geſinnungen ſo unähnlich 
„ ſind? Mag man ein Achtes Kind an etwas andern 
„erkennen, als an ber Aehnlichkeit der Denkungsalt 
„ und der Sitten? O wie ſchändel ihe einen Mann, 
„der das Muſter der Rech tſchaffeuheit und der Denis 
nee Wai wenn ihr ihn 3 


8 FOREN ht?) e en 


K ! 


52 Juden 
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2% Juden. Du ſtehſt ja, daß es ein Ausländer it. 
Erl hat unter den Noͤmern gedient und iſt abgedankt 
worden weil er nicht mehr taugte, 


Johannes⸗ Alſo — weil er ein Ausländer it — 
darum dürft ihr feines Elendes ſpotten? x 


„Juden, Was gehn uns die Heiden an, die der 
om ausgeſtoſſen hat? 


Johannes. Ihr Unmenſchen! wer hat euch gez 
* daß die Heiden von Gott verſtoſſen ſind? Hat 
nicht Eſalas ſchon geweiſagt, daß Gott auch den Hei⸗ 
ben ein Licht und den Blinden eine Oefnung ihrer Aur 
gen ſenden wolle? Sind die Heiden nicht Menfchen 
wie ihr? Sind fle nicht Geſchoͤpfe Gottes wie ihr ? 
O wie lange werde ich euch, ihr unmenſchlichen Men⸗ 
ſchen, den Alvater predigen, der alle feine Geſchöpfe 
ohne Ausnahme liebt, der ſeine Sonne ſcheinen läßt 
über Gerechte und Ungerechte und regnen läſſet über 
Juden und Heiden. Koͤnt ihr frech genug ſeyn, euch 
das heilige Volk eines Gottes zu nennen, den ihr 
durch eure Thaten ſchaͤndet. Helft das Gott kennen, 
wenn man ihn in feinen Handlungen verkent? Heiſt 
das Gott lieben, wenn man die haßt und ihres Elen. 
des ſpottet, die er liebt und feiner Vorſorge würdigt? 
Sage ich euch nicht mit Recht, daß ihr unwiſſende 
und verdorbne. Menſchen ſeyd? Ihr ruͤhmt euch der 
* Kent 


Acht und funfzigſter Brief, 85 


Kentniß des Geſezes und kennt euren Geſeßgeber nicht : 


glaubt, daß ener Got eln Geſez end) gab, damit ihr, 
die haſſen möchtet , denen er dieß Gieſez nicht gab“, 
überredet euch, daß Gott euch bei allen euren Schand⸗ 


täten, bei allen euren ihm ſo unuͤhnlichen Geſin⸗ 
nungen, euch ausſchließungsweiſe liebe, blos weil 
iht in Paläſting wohnt, und alle Jahr einmal zu fein 
nem Tempel velſet und eure armſeligen Gaben ihm 
weingt ? , ng dh Haas nd 
Juden. Aber die Heiden kennen Gott ek 
dienen ihm nicht, wie wir, in ſeinein Tempel. 


Johannes. Giebt das euch einen Werth, daß ihr 
in einem Lande geboren ſeyd, wo Gottes Tempel iſte 
Und macht das einen Heiden ſtraſbar, daß es Gott 
gefst, ihn unter den. Heiden geberen werden zu laſſenk 
Kan Mangel einer Wolthat, die lediglich von ber 
Schickung Gottes abhing, einen⸗Menſchen haſſens 
werth machen? Müfet ihr die Heiden nicht vielmehr 
bedauern, daß ſie an eurem Glücke nicht theilnehmen 
koͤnnen? Was habt ihr voraus, das ihr den Tempel 
Goites habt, wenn ihr dieſe Bopgung, Gottes zu eit 
eee * wenn ihr mit einem 1 


gend RR dan aſt das wehe nd in uns. 
IP Dann 


EA Brief. 
Haun iſt unser Herz der Altar wo die gottgefällig 
ſten Opfer der Liebe a se De darger 
bracht u werd 

15 oe 


Indem Sede h 0 bee geht ein 8 
römiſcher Soldsten durch, welchem das Volk nach⸗ 
fucht. — „Gottes Baun über die Hunde, welche 
vas Heiligthum des choͤchſten entweihen, „ 2855 

Johannes. (der von weiten es hört, zu den Um, 
ſtohenden) Was dunkt euch? Iſt: das- auch die Slim 
me der Heiligen aur rum ana hit 
Juden. Freus's dich, N en Sue 

wehen beherrſchen 2a 

„ Johann. Ob michs e Mig f freut alles 
Ws Gott thut. Und Gott iſts, der dieſem Volke den 
Eidtrel ip in feine Wände gab. Ohne Gottes Willen 
wurden ſte nie die Beherrſcher der Welt Glück und 
Sieg komt vom Herrn. Wer wieder die Regierung 
Hücret, murret wider Gett. Mag each Gott dieß 
77 als Wolthat oder als Strafe aufgelegt haden, 

ſehd ihr ſchuldtg es zu tragen. Auch nebel legt 
Gott ai aus weißen und böterlichen Heften auf. Und 
fein Uebel in det Welt, das von Gott komt, iſt 
0 groß, daß “ unfähig machte, Rn, zu ſeyn. 


Siteg, Eise scene Säge, die wir unter 
Noms Zepter genieffen ! 


Joh. 


5 
7 
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Johannes. Seyd ihr unglüklich, ſo liegt die Schuld 
an euch. Regenten bleiben Regenten, Gott mag 
fie aus Rom oder Paläſtina uns ſenden. Arbeiten, 
Abgaben, Laſten, haben wir uberal. Schuz⸗ Nah⸗ 
rung, buͤrgerlichen Wolſtand haben wir auch uberal, 
wo wir uns in die Ordnung Gottes zu ſchicken wiſſen. 
Wer geſchikt iſt, wer fleiſig arbeitet, ſeine Abgaben 
entrichtet, und als ein guter Buͤrger lebt, wird übers 
al Brod und Achtung finden. Wer aber, wie ihr, 
faul iſt, Schwelgerei und Wolluͤſte liebt, die Obrig⸗ 
keit verachtet, ſich zu allen buͤrgerlichen Pflichten mit 
Exekution zwingen laͤßt, Neigung zur Meuterei und 
Rebellion zeigt und dabei dumm, aberglaͤubiſch, troz⸗ 
zig, 1 und ae iR, wird überal verachtet 


ſeyd. Und Wenn ihr euch nich ändert und auch hier 
rinnen vernuͤnftigere Sefi innungen annehimen lernt, 
w werdet ihr im kurzen von Gott ganz verſtoſſen wet, 
den. Und ihr habt dann von dent Meſſias er 5 
zu . 


Juden. (ſeufzend) ach Gott — 5 
Joh. Ja, ſag' ich euch. Deferungt, 55 95 
werdet nie in das Reich Gottes kommen, Denn das 


Reich Gottes fit nicht Muͤſſiggang, nicht Srafien und 
EEE Sauf⸗ 


* 
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Saufen, nicht zu ülgetlofee dere wie ihrs gen haben 
möchtet, 


Juden. Aber wird der Meffins nicht Friede, 
Gluͤk und Ueberfluß uns ſchenken? 


Joh. Ueberftuß 2 — Wie mans nimt. Wenn ihr 

bei ueberfluß, volle Beutel, volle Keller und volle Vor 
rathskammern verſteht, ſo irrt ihr euch ſehr an ihm. 

Aber Ueberfluß wird er euch bringen an allen wahren 
Guͤtern der Seele und des Leibes. Gluͤkſeligkelten 
wird er euch mittheilen, die kein Auge geſehen kein 
Ohr gehoͤret hat. Friede wird er euch geben, mit als 
len Voͤlkern des Erdbodens und aller u ein Ende 
machen, 


Juden. Ach daß Si bald ihn fenderet 


e Er iſt nicht: mehr fern von euch. Aber 
ihr ſeyd noch fern von ihm. Denn bei ſolchen Gas 
ſennungen, wie ich noch täglich an euch gewahr werde, 
habt ihr keinen Antheil an ihm. 


Juden. Sprich, was mäſſen wir thun, Al wir 
in ſein Reich eingehen? 


Joh. Ibr müßt fo leben, wie derjenige lebt, der 
Gott von ganzem Herzen für den Vater feiner Mens 
ſchen erkent. Das heiſt: ihr müßt eurem Stolze ents 

ſagen 
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ſagen, der euch andre Nationen, die in ſo vielen Bet 
tracht beſſer ſind als ihr, verachten lehrt? ihr muͤßt 
euren Eigennuze entſagen, der euch zu Betrügereien, 
Ungerechtigkeiten und Ranken verleitet: ihr mußt 
eurem Wolluͤſten entſagen, die euch ſchlaf, trag, und 
verdroſſen zu nuͤzlichen Geſchͤͤften machen: ihr muͤßt 
; euren Verurtheilen von einer beſondern Lieblingsſchaft 
bei Gott entſagen, welche euch gegen die Regierung 
Tüte, Unfolgſamkeit und Neigung zu Meutereien eins 
flöffen: ihr müßt eurem ausſchlieſſenden Vertrauen 
auf euren Opferdienſt entſagen und einſehen lernen, 
daß das angenehmſte Opfer, das man Gott darbringen 
kan, ein Herz voll Menſchenliebe iſt. Kurz, ihr muͤßt 
von Grund aus andre Menſchen werden als ihr bis; 
her waret. Ihr müßt eure Ehre vor Menſchen, eu 
ren Werth in den Augen Gottes, in der Tugend ſu⸗ 
chen: alle Menſchen, wer ſie auch ſeyn mogen, lie⸗ 
ben, ihnen wolthun, ihnen verzeihen, fe glüklich zu 
machen ſuchen, das muß eure groͤſte Freude, ener 
ſchoͤnſter Gottesdienſt ſeyn. Das is, was der Me , 
ſias von euch fodern wird. Und wenn ihr euch zu 
Annehmung ſolcher Grundſaͤze und Geſinnungen nicht 
vorher entſchlüßt, ehe er komt, fo wird feine Ankunft 
euch nichts helfen, ſondern um deſto gewiſſer eurenlins 
bergang befördern, 
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In dieſem ſtrengen und rauhen Tone, lieben Bruͤ⸗ 
der, ſprach damals Johannes mit dem Volke. Und 
das war gerade die Art wie ein dummes und hartlöpfiges 
Volk behandelt werden muſte, wenn es nach und nach 
erweicht und ſaͤhig gemacht werden ſolte, von der fanfs 
tern Stimme Jeſu gerührt und gewonnen zu werden. 


Und fo hatte Johannes vieleicht ſchon anderthalb 
Jahr ſein Weſen unter den Juden gehabt, ehe ſein 
Anſehen unter ihnen genugfam beveſtiget und der Zur 
lauf des Volks ſo groß und algemein ward, daß er 
mit Gewißheit! des Erfolgs ihm ſagen konte, daß er 
bereit ſey, fie vermittelſt einer Taufung zum Reiche 
Gottes einzuweihen. 


Ohnfehlbar erhielt er auch von Jeſu ſelbſt in die⸗ 
ſem Zeitpunkte Nachricht, daß es nun Zeit ſey, die 
Natton in volle Gaͤhrung zu ſezen und den vorberei⸗ 
tenden Unterricht mit lautern und feierlichern Ankuͤn⸗ 
digungen des nahen Meſſias zu vertanſchen. 

Er begann demnach eines Tages alſo: „El 
„let, eilet, ihr Iſraeliten in das Reich Gottes ein; 
„zugehen. Die Tage des Harrens und der Sehnſucht 
„haben ihr Ende erreicht. Das Flehen meines Volks 
„iſt vor die Ohren des Herren Zebaoth gekommen. 

„Er iſt da — er iſt da, der Iſrael erloͤſen wird! Das 
el Gottes komt. Eilet herzu und laſſet euch tau⸗ 
„fen 
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„fen auf den Namen des Sohnes Gottes, der ſein 
Se erretten will, von feinen, Suͤnden ! 


Und mit dieſem Geſchrei fuhr er fort, von Ort zu 
Ort, alle M Menſchen aufzufodern, ſich auf den Nas 
men des Meſſias el 50 laſſen. 


Nun alſo durchdrong auf einmal Freude und Wonne 
alle Herzen der Einwohner. Alles ſtroͤhmie herzu. 
Alle eilten, berguſcht von dem entzükenden Gedanken 
daß das Ende ihrer Trübfale vorhanden ſey, an die 
Uſer des Jordans. Und jeder wollte der erſte ſeyn, um 
durch Taufe ein Angehoͤriger des Meſſias zu werden. 
Zu hunderten auf einmal, warfen ihre Kleider von 
ſich und traten in den Fluß, um ſich taufen zu laſſen. 


Da die Evangeliſten einmuchig erzaͤhlen, daß mit 
diefer Taufe eine Art von Sünden Bekentniß verbun⸗ 
den geweſen ſey, ſo werden wir uns, wenn wir unter 
den Suͤndenbekentniß nicht die Hererzaͤhlung einzelner 
Verbrechen, ſondern nach den Sprachgebrauche des 
N. Teſtamentes, überhaupt an die ſittliche Verdorben⸗ 
heit der Nation gedeuken wollen, ohngefehr folgende 
Fragen vorſtellen muͤſſen, welche Johannes jedem 
Haufen der Täuflinge vorlegte, um ihre Bekentniße 
und Geluͤbde zu vernehmen, 


1. Be 
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1. Bekennet ihr mit Herz und Mund den Gott 
des Meſſias, als den Vater aller Menſchen, der alle. 
ſeine Geſchoͤpfe Licht und verſorgt, der aller 


Menſchen Seligkeit will, den alle Menſchen 


unter allen Himmelsſtrichen durch ein tugend 
haftes Herz und Wandel auf eine 15 Re 
lige Art bekehren konnen? N. 


742 Bot t ihr den Met as, feinen Sohn — den 
f exften und liebſten ſeiner Kinder, den . ganz 


8 


einem Bilde ahnlich machte — den er feine“ 
Weisheit und feine Lte be mitthellte — wollt ihr 
dieſen feinon Sohn hoͤren, und lieber hoͤren als 


alle elite Lehrer, und ihm lieber glauben als 


allen euren Schriftgelehrten? 


3. Bekennet ihr auch, daß ihr Meines. Unters 


richts bedürfet — daß ihr unwiſſende, ver⸗ 
blendete, ausgeartete und höchſt verdorbene Mens, 
ſchon ſeyd ? 


4. Wollet ihr eurer Faulheit eure Weichlich keit 


euren Betrügereien, euren Religionshaſſe, eus 


rer Neigung zur Meuterei — allen — allen 


euren Laſtern entſagen und euren Meſſias auf 
die Wege der Tugend und Gottſeligkeit ſolgen ? 


5. Wollet ihr Wahrheit und Rechtſchaff enhelt 
ſuchen euer Lehelang? 
6. Wok 
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6. Wollet ihr alle als eure Brüder lieben, wel 
che der, Meſſias jezt und kuͤnſtig in fein Reich 
aufnehmen wird? | 
Nachdem Alle, dieſe Fragen mit mie Ja beant⸗ 
wortet hatten, ging er zu einem Jeden hin, ſaßte 
ihn am Naken mit den nochmaligen Worten: 
Bekenſt du dich zu dem Gott, der Vater aller 
Meuſchen iſt — und zu dem Meſſias als den 
Sohne Gottes, der allein Wahrheit dich lehren 
kan? 4 
und ſobald er Ja geſagt hatte, tauchte er ihn fönen 
unter und ſprach mit heftiger Stimme: - 
Auf dieſen Namen tauf ich dich — damit du ſter⸗ 
ER 2 h I 
und indem der Taͤufling ſich wieder aufrichtete, fuhr 
er form 
— ſterbeſt — dir ſelbſt — deinen Luͤſten — dei 
nen Thorheiten — deinen Sünden: und lebeſt 
— für das Heil Gottes dein Lebenlang. Amen. 
Mich duͤnkt, ich brauche euch erſt nicht zu ſagen, 
lieben Brüder, daß Johannes ſich uͤberal an keine 
veſte Formul gebunden, ſondern die Ausdruͤcke bald 
fo bald anders gewaͤhlt habe. Denn ihr wiſſet wohl, 
daß damals noch keine Kirchengeſeze waren, welche 
zu allen möglichen Dingen Formulare veſtgeſezt, und 
das Hinzuthun oder Doventhun auch nur einer einzigen 
0 Silbe 
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Silbe mit dem Banne belegt hatten. Genug daß Johan⸗ 
nes iminer auf das Weſentliche der Seremonſe Ruck- 
ſicht nahm, welches in dieſen zwei Stuͤcken beſtund, 1) 
daß er die Täuflingeihre Verdorbenheit und mit ihr die 
Wuͤnſchenswuͤrdigkeit eines Verbeſſrers der Menſch⸗ 
heit bekennen ließ und 2) daß er fie auf die zwei Na⸗ 
men, Water und Sohn, ſich ver pflichten und angeloben 
ließ, daß ſie Gott, nicht mehr als Deſpoten, ſondern 
als Vater, und zwar als den Vater aller Menſchen 
anbeten und den bald kommenden Meſſi ias als feinen 

Sohn erkennen wollten. 7 
Warum er von dem Meſſtas insbeſondre den Na 
men Sohn braucht, davon kan ich euch jezt die 
Gruͤnde nicht vollſtaͤndig auseinander ſezen, weil ich 
dieſe Materie an einem andern Orte auszufuͤhren gu 
denke. Merket alfo nur vor jezt ſoviel, daß eigentlich 
und zunächſt mit dieſem Namen nichts anders ausge⸗ 
drukt werden ſollte, als, daß Gotth den Meſſias ſelbſt 
belehret und gebildet habe: daß er alſo in Abſicht auf 
Weißheit und Gute, das wahre Ebenbild Gottes, 
wie ein Kind das Bild feines Vaters, ſey. Dieſe 
Erklaͤrung rechtfertiget Paulus im erſten Briefe an 
die Korinther, wenn er v. 15. ſagt: „ wenn ihr Kos 
rinther auch noch ſo vlele riſtlſche Lehrer aufzuwei⸗ 
„fen härter, fo würdet ihr doch wenig ſolche Vater 
darunter finden, wie iht an mir habt: denn ich has 
„ be 
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„ be euch in Ehriſto Jeſu durch das Cvangeliym ges 
„zeuget „ Nach dieſer Stelle heiſt Sengen fo viel als 
einem Menſchen feine Einſichten, feine Grundfäge, 
feine Geſinnungen mittheilen, — ihn ſich ſelbſt ahn 
lich machen, wie ein Kind feinem Vater es iſt. Ser 
nach heiſt Gott, der Vater Jeſu, weil er ihn gesens 
get, d. h. feinem Verſtande göttliche Weißheit und ſei 
nem Herzen göttliche Geſinnungen mitgetheilt hat. 
Sonach heiſſen alle weiſe und tugendhafte Menſchen 
Söhne. Gottes. Und Jeſus heiſt der Erſtgebohr⸗ 
ne oder Eingeborne Sohn Gottes, weil und wies 
ſerner unter allen damaligen Menſchen der erſte 
und der einzige war, den Gott mit fo vollkommner 
Weißheit und Tugend ausgezeichnet hatte. Wem 
dieß noch zweifelhaft iſt, der leſe ſelbſt die merkwuͤr⸗ 
dige Stelle Joh. 10, 35. 36. wo die Juden Jeſu 
darüber Vorwürfe machen, daß er ſich ſelbſt den Sohn 
Gottes nenne, und Jeſus ihnen zur Antwort giebt: „ 
„Ihr leſet ja oft in der Schrieft, daß diejenigen 
„ welchen die Belehrungen Gottes wiederfahren find, 
»fogar Götter, (geſchweige Söhne, Gottes) genent 
» worden: und ihr werdet doch die Schrift nicht ſelbſt 
» verwerflich machen? Wie koͤnt ihr alſo den einer 
„ Blasphemie beſchuldigen, der ſich den Sohn Got⸗ 
„tes nennt, da ihn der Vater der Menſchen (durch 


„ Mikhellung göttlicher Weißheit) vor vielen Men 
ſchen 
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„ſchen gleichſam anggezeichnet, (Myers e) ausgefons 
„dert und an die Menſchen geſandt hat. „Seht, lie 
ben Brüder, fo verſtehe ich Schrift aus Schriſt. 
Prüfet ſelbſt, ob dem ſo iſt. 


Und nun bemerket nur noch zum Beſchluß, eine 
Kleinigkeit, äber die aber in der Welt viel geſtritten 
worden iſt: daß ſich nehmlich bei der Taufe Johan 
nes, ſo wie hernach bei der Taufe Jeſu, keine Spur 
ſindet, daß der Glaube an den Meſſtas durch die 
Taafe ſelbſt mitgetheilt und in dem Täuflinge, wie 
man zu reden pflegt, angezuͤndet worden ſey: fons 
dern daß uͤberal der Glaube erſt durch Unterricht her⸗ 
vorgebracht und als eine Bedingung vorausgeſezt 
wird, unter welcher ein Menſch zur Taufe zugelaſſen 
werden konte. Und ſonach war und ſollte, damals 
wenigſtens, die Taufe nicht mehr ſeyn, als 
eine Einweihungsfelerlichkeit zum Reiche Gottes und 
eine Verpflichtung zur Veharlichkeit im Glauben 
an den Meſſias. Wer in der Folge mehr daraus ge⸗ 
macht hat, mag ſein Recht dazu erweiſen. 


* ae Nein 


* 3 | 
Briefe 


über die Bibel, 


im Volkston. 


Halle, den 15ten Febr. 1 7 8 3. 
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Noon Johannes, ein paar Jahr vieleicht, ges 
wirkt und anfangs — blos einzelnen Voruͤber⸗ 
nehenden zugerufen hatte „Der Meſſias iſt auf den 
„Wege! Bereitet euch! „dann, — von kleinen Hau 
fen zuſammengelauſnen Volks umringt, von Ort zu 
Ort, die Lehre von Gott, dem Vater aller Mens 
ſchen, der teine andre Verehrung achte, als die ihin 
durch Nachahmung feiner liebevollen Geſinnungen ers 
zeigt wird, vertuͤndiget und die Menſchen zu der oben 
beſchriebnen Sinnesänderung ermahnt, endlich — die 
zu tauſenden herbeiſtroͤhmenden Einwohner des Lan 
des, von allen Staͤnden, zur Annehmung des 
Meſſias aufgeſodert und diejenigen, welche feine Bes 
dingungen ſich gefallen lieſſen, vermittelſt der Taufe, 

2, Jahrgang. G vor 
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vorläufig in das Reich Gottes aufgenommen hatte; 
fo erfolgte allererſt das, was Matthäus (3, 5. 6.) 
und Markus (1, 5.)berichten — „Da ging ganz Zeruſg⸗ 
lem hinaus — ſich taufen zu laſſen. 


Es war alſo nun die Nation in volle Gaͤhrung 
geſezt. — Vorher waren blos dunkle Gerüchte ges 
gangen, daß ein ſonderbarer Meuſch, in Eremitens 
tracht, mit einen haͤrnen Mantel angethan und einen 
Strif Leder umguͤrtet, in den wüften Gegenden des 
Jordans ſich zeige, daß er in einen rauhen Tone die 
Israeliten Dummköpfe und Nichtswüedige ſchelte, und 
daß er diejenigen, die Gedult Hätten ſich dieſe Härten 
ins Geſicht fagen zu laſſen, nach Art der alten Pro 
pheten in der moraliſchen Religion unterrichte, mit 
dem Vorgeben, daß er dadurch das Volk auf einen 
kommenden Meſſias vorbereiten wolle. Dieſe dunk⸗ 
ton Geruͤchte hatte man in Judaͤa und beſonders in 
Jeruſalem wenig geachtet, weil der in damaligengei⸗ 
ten aufs hoͤchſte geſtiegne Aberglaube in Abſicht auf die 
poſitive Religion der Tempeldiener, nebſt der daraus 
erwachſenen Zuͤgelloſſigkeit der Sitten, die moraliſche 
Religion in die äuferfte Geringſchäͤzung gebracht Hatte, 
Man hörte alſo alle Erzählungen von Johanne mit 
Kaltſin, weil man auf Katechismuspredigten eben 
nicht ſehr begierig war. Do aber jezt Johannes auf 

; ein 
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einmal Lermen blies, und nicht mehr von Vorbereitung 
auf dem Meſſias ſprach, ſondern uͤberal den ſchon 
vorhandenen Meſſias verkuͤndigte, an deſſen Rei⸗ 
che man keinen Antheil haben koͤnne, wenn man ſich 
nicht von ihm taufen lieſſe: da entſtund eine algemeis 
ne Aufmerkſamkeit. Alle Köpfe fingen an von groß 
fen Erwartungen zu gluͤhen. In jedem regten ſich 
eigne Wuͤnſche. Alle aber waren wenigſtens begierig 
den Meſſias zu fehn und an den Revolutionen heil 
zu nehmen, mit welchen die Phantaſte der paläftinis 
ſchen Juden zu allen Zeiten angefüllt war. 


Und nun machte ſich jeder, der nur irgend abs 
kommen konte, auf die Reiſe: um in Zeiten ſich als 
Unterthanen des neuen Königs anzugeben, der an ih 
rer Spitze das Roͤmmerjoch abſchütteln und die Nas 
tion zur Beherrſcherin, wenigſtens des Orients, mas 
chen ſolle. 

1 


Nur wenig gute und vernänftige Menſchen denke 
ich mir unter dieſen hinziehenden Schaaren, welche 
im Stillen bei ſich ſelbſt den wahren Troſt Israels 
erwarteten und aus den Nachrichten von Johanne die 
frohe Ahndung ſchoͤpften, daß das wohl endlich ein⸗ 
mal der rechte Mann ſeyn möchte, der ihren Durſt 
nach Wahrheit ſtillen und die verſcheuchte Vernunft 
auf den Thron des Aberglaubens erheben werde. 

G 2 Man 
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Man muß ſich alſo ja nicht vorſtellen, daß in 
der Folge von Johanne lauter Menſchen getauft wors 
den find, welche durch gründliche Belehrungen ihre 
Herzen gebeffert und ſich der Ehre, in die Geſellſchaft 
Jeſu aufgenommen zu werden, empfänglich gemacht 
hatten. Johannes that freilich was ihm moͤglich war, 
und began, bei der Ankunft der Schaaren aus Sjes 
ruſalem, feinen Unterricht von neuem, um keine os 
hen und verdorbnen Menſchen einzulaſſen. Aber 
wer Menſchenkenner iſt, wird ſehr leicht begreifen, 
daß dieſe Muͤhe bei den meiſten vergebens war. Sol, 
che ſchwaͤrmerlſche Köpfe hoͤrten den moraliſchen Uns 
terricht nur mit halben Ohren und branten blos vor 
Verlangen, an den kommenden Meffias Antheil zu Has 
ben. Tauſende alſo verſprachen, bekanten und gelob⸗ 
ten, was Johannes wolte, und waren froh, daß er 

ſte taufte. — Alles was Johannes hier noch bewir⸗ 
ken konte, waren heftige Erſchütterungen der Seele, 
welche, in der Folge erſt, Nachdenken und beſſere Ent⸗ 
ſchlieſſungen hervorbringen konten. 


Johannes, als ein kluger Mann, ſcheint das ſelbſt 
gefühlt zu haben, daß er bei dieſer ungeheuren Mens 
ge Menſchen viel mehr nicht werde ausrichten koͤnnen. 
Daher er jezt ſeinen Ton blos verſtͤͤrkt und durch ge⸗ 
raden Angrif ihres heiligſten Irthums auf fie losdon⸗ 

nert: 


Reun und funfzigſter Brief. 101 


nert: um den Zeitpunkt, wo das Verlangen aufge⸗ 
nommen zu werden noch warm war, zu Vortragung 
einer Wahrheit zu benuzen, welche fie ſezt erſchuͤttern 
muſte, die aber zu andrer Zeit ihn in Gefahr geſezt has 
ben würde, auf der Stelle geſteinigt zu werden. Hor 
ret wie die Evangeliſten das berichten. 


„Da aber Johannes die Menge Menſchen ges 
»wahr wurde, unter denen ſogar Pharifäer und 
„ Sadducäer ſich eingefunden hatten, welche alle von 
„ihm getauft ſeyn wollten, ſprach er zu ihnen: OGte 
„terbrut! Wer hat euch benachrichtige, daß es jezt 
„Zeit iſt, den vorſtehenden Strafgerichten zu entflies 
„hen? — Wohlan denn: zeigt ernſtliche Sinnes aͤn, 
„derung, die ſich durch die That fruchtbar erweiſe. — 
„und komt mir nicht etwa mit eurem gewöhnlichen 
» Sprüchlein ; wir haben Abraham zum Stamvater! 
„Denn ich muß euch frei herausſagen, daß Gott, 
„aus dieſen Steinen da, Abraham Kinder erwecken 
„kan: ja daß die Akt ſchon den Bäumen an die Wur⸗ 
„zel geſezt iſt: was nicht taugt und gute, braucht 
„ bare Früchte tragen will, wird abgehauen und ins 
„Feuer geworfen. „ 


Dieſen Bericht geben blos die beiden Evangeliſten 
Matthaͤus (3, 7. ff.) und Lukas. Markus, der 
ſonſt 
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ſonſt ziemlich genau mit Matthäus uͤbereinſtimt, hot 
dieß, fo wie Johannes, uͤbergangen. Indeſſen iſt 
an dem Inhalt jenes Berichtes nicht zu zweifeln, da 
ihn der natürliche Gang der Geſchichte von ſelbſt mit 
ſich bringt. Und wenn Erzählungen fo find, wie der 
Kenner hiſtoriſcher Analogie fie erwarten muſte, fo 
kan nichts, als ausdruͤklſcher Widerſpruch glaubhaft 
ter Zeugen, ſie zweifelhaft machen. Laſſet uns alſo 
den Inhalt diefer Erzählung entwickeln, 


Johannes begint mit Verkuͤndigungen der aller 
ſchreklichſten Gefahren, welche die Nation bedrohten, 
jedoch ohne zu beſtimmen, worinnen dieſe Gefahren 
beſtunden. Er ſelbſt dachte dabei nichts anders als 
die natuͤrlichen Folgen der aͤuſerſten Verdorbenheit 
der Nation, die ſich ſehr leicht vorherſehen lieſſen.“) 
Die Juden aber die von Zorn und Strafſgerichten 
hoͤrten, dachten ſich eine Menge pofitiver Strafen, wel 
che Gott über fie herein brechen laſſen wuͤrde, und bebten 
um deſto mehr dafuͤr, da fie jezt ſchon im aͤuſerſten Elende 
waren, und da ein Mann ſie verkuͤndigte, der durch 
feine Geſtalt und Stimme ſeinen Reden Nachdruk zu 
geben wuſte. 


„Habt 


* Br. 39. S. 623 unten. 
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v Habt auch ihr ihr verdorbnen Einwohner Jeruſalems, 
„ ſchrie er, ſchon von den Gerichten Gottes gehört, 
„ die über euren Haͤuptern ſchweben, und daß jezt den 
„lezte Zeitpunkt iſt, wo man ſich vor ihnen noch 
„ retten kan? Warlich, es iſt hohe Zeit, daß ihr komt. 
» Denn ſchon bricht er an dem Tag der Rache von 
„ welchem Joel ſpricht: 


Ihr Sürften Hörer 
Vernehmts ihr Landeswohner all! 
Nie habt ihr das erlebt, 
Auch eure Vater nicht. (Joel, 1, 1. 2.) 
Ein zahlos Kaͤmpferheer 
Fält ein ins Land. Hat Zaͤhne 
Wie Löwenzahn. Es wandelt 
In Wuͤſte meinen Weinberg ſchnel: 
Sermalmt den Feigenbaum, 
Schaͤlt feine Rind ah, reißt 
Die Wurzeln aus der Erd. (v. 6.) 
Es komt — das Land erbebt; 
Der Himmel wird erſchuͤttert, 
Die Stern erblaſſen 
Und Sonn und Mond verfinſtern ) 
: 5 5 Sehe, 


) Dieß poetiſche Gemaͤlde braucht ae Sei aͤhnli⸗ 
chem Inhalt Matth. 24. 
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Jehovah donnert vor ihm her: 
Groß iſt ſein Heer: 

Unzaͤhlbar feines Spruchs Volbringer! 
Groß iſt fein Tag und fuͤrchterlich! 
Wer mag vor ihm beſtehn? 

Doch — — noch iſts Zeit: 

Jehovah ſprichts: 

Bekehrt von Herzen euch zu mir, 
Bei Flehn und Angſtgeſchrei. 

Zerreißt das Herz — nicht eure Kleider, 
Und kehrt zuruͤt zu eurem Gott. 

„Zittert vor dieſen Verkuͤndigungen und geht in 
„euch. Die Zeit iſt kurz. In wenig Augenblicken 
v iſt euer Heil verſcherzt. Ihr habt keinen Ausweg 
»mehr. Beſſerung oder Untergang, Leben oder Tod! 
„» Hier helfen nicht Opfer und Lippengeplaͤrr. Hier 
„ iſt kein Mittel für euch ubrig, als Ruͤttehr zu eus 
„rem Gott — zu dem von euch erkanten, von euch 
» geſchaͤndeten Gott — zu dem Gott, den ihr, mit 
„Entehrung der Vernunft, in einen ſchwachen Mens 
„chen. umgeſchaffen habt, der ſich für die Ehre euer 
„Regent zu ſeyn, vor alle eure Schandthaten mit 
„ Boksblut beguͤtigen lift — ) zu dem Gott, den 

„ euch 
) Man bemerke: Johannes ſagt nie gerade her⸗ 
aus, daß das moſaiſche Geſez nicht Religion fey: 


daß Opfer nichts als Peieſtereinkuͤnſte find, Er 
ſagt blos, daß Opfer hier nicht helfen. 
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„euch der kommende Meſſias in feinem wahren 
„Lichte zeigen und als deſſen Ebenbild er, ſich ſelbſt 
„euren Augen darſtellen wird — zu dem Gott, der 
„nicht der Deſpott eines kleinen und dazu hoͤchſt nichts 
„würdigen Volkes, ſondern der weiſe und liebevolle Va⸗ 
v ter aller feiner Menſchen iſt, und der jezt auch euch 
„aus erbarmender und unverdienter Liebe noch eins 
»ladet, Aufhebung eurer Suͤnden zu empfahen. Zu 
„ dieſen Gott muͤſſet ihr umkehren. Dieſen Gott 
v muͤſſet ihr beſſer kennen lernen als ihr ihn bisher; ger 
„kant, habt, und nach feinem Bilde euer Herz ers 
» neuern laſſen. Euren Sünden, euren Verdorben 
„heiten muͤſſet ihr entſagen und beßre, edlere Mens 
» ſchen werden. Das, das iſt die einzige Rettung 
„ die ich euch jezt anbieten kan. Alles andre iſt ums 
„ ſonſt und vergeblich. Bringt Hekatomben nach Ser. 
„ ruſalem: ſchleppt den Reſt eurer Armuth in Gottes 
„Tempel: gebt alles hin was ihe habt: geht im Sak 
„und in der Aſche: zerrizet euch mit Meſſern, daß 
„ das Blut darnach läufts mergelt euren Körper mit 
„Faſten aus: macht eure Beine blutruͤnſtig von Knit 
„en und eure Hälfe heiſch von Beten; thut Gelübs 
„de: es iſt alles umſonſt. Beßrung, Beſirung, die 
„allein kan euch helfen. Nicht mit dem Munde 
„ verſprochne, nicht mit den Lippen gelobte, nicht aus 
„ Angſt beſchloßne, ſondern wahre, volzogne Beß⸗ 
rung 
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„rung iſt es, die der Meſſias von euch fodert. Ihr 
„ waret Betrüger: werdet ehrliche Leute. Ihr war 
„ret Luͤgner: werdet Freunde der Wahrheit. Ihr 
„ WaretFaullenzer und Muͤſſiggänger: werdet arbeitſame 
„und nuͤzliche Menſchen. Ihr waret Rebellen: werdet 
v folgſame und treue Unterthanen. Ihr waret Heuchler, 
„ die die Welt mit der Mine der Andacht betrogen: 
„werdet rechtſchafne und ſuchet die Froͤmmigkeit 
„nicht in der Miene ſondern un Rechtthun. Ihr was 
„ret ſtolze Verächter aller Menſchen, die nicht zu eu⸗ 
„rem Tempel kommen: werdet beſcheiden und lernt 
v einſehen, daß auch fie Geſchspfe Gottes und Kinder 
„des Alvaters ſind. Ihr ſuchtet im Tempel eure 
„Gerechtigkeit: machet euer Herz zum Tempel Got⸗ 
„tes, wo Weißheit und Tugend wohnt, und ihr 
„ werdet ſie finden. Ihr waret undultſame, tuͤckiſche 
„ ränkevolle und eigennuͤzige Menſchen: werdet Mens 
„ ſchenfreunde und lernet im Wolthun und nuͤzlich 
„werden, wie Gott, eure Seligkeit ſuchen. Mit eis 
„nem Worte: ihr waret dumme, ſchlechte, nieder; 
„ traͤchtige, verachtungswuͤrdige Kinder des Teufels: 
„werdet weiſe edle und tugenthaſte — Kinder Gott 
„kes. Daß iſt die Beßrung zu der ich euch auffos 
„ dern und die ich euch als das einzige Mittel zu eu⸗ 
„rer Rettung vorlegen ſoll. Wollet ihr mich hoͤren 
„und mir folgen, ſo iſts gut: wo nicht, fa fahrer hin 
„in 
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„in euer Verderben, und ſchreit dann über euch 
„ ſelbſt, wenn zu ſpate Reue euch foltern und unaufhalis 
„ ſame Gottes rache und Fluch und Verzweiflung uber euch 
v ausgieſſen und ein Volk von dem Erdboden vertilgen 
„wird, das laͤngſt ſchon nicht mehr werth war, von 
„ihm getragen zu werden. (Ein groſſer Theil des 
„ Volks, daß vor ihm ſteht, ſchaudert bei dieſen Aus! 
„druk.) Schaudert nur nicht. War noch kein ehrli⸗ 
„cher Mann im Lande, ders euch ſagte, ſo will ich 
„der erſte ſeyn, ders euch ſagt. Vertilgen, mit Stumpf 
„und Stiel ausrotten wird Gott der Herr — euch 
„ die ihr nicht werth ſeyd, daß Gottes Sonne euch 
„ beſcheint. Ich zittre nicht vor eurem Stolze. — 
„Ihr koͤnt mein Leben mir nehmen: aber die Wahrheit 
„ koͤnt ihr nicht aufhalten und wenn die Hölle ſich ſelbſt 
„mit euch Verbände, Unter Gottes Himmel ſteh' ich 
„hier und ſage es euch frey und oͤffentlich — vertil⸗ 
„gen wird euch Gott, ſo ihr nicht umkehret und 
„euch beſſert. (Abrahams Samen vertilgen? ruft 
„hier ein Phariſaͤer, mit einem heuchleriſch frommen 
„Tone ) Ja Abrahams Samen wird er vertilgen. 
„Und dich zuerſt, du ſtolzer Heuchler, du getünchte 
„Wand, dich, und alle mit dir, die wie du Abras 
„ham Schande machen. Denn Unſin iſt es, wahr 
„rer Unſin, ſage ich euch, ſich auf einen Vorzug ber 
„rufen, der, bei keinem vernünftigen Menſchen in 

„ der 
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„der Welt, Vorzug if. Abraham war eln geoffer 
» vortreflicher Mann: aber wer ſagt, daß feine Nach 
„kommen, darum, blos darum beßre Menſchen ſinb 
„ als andre, weil fie. von ihm abſtammen, der iſt ein 
„Narr. Werth, wahren Werth kan mir nichts ges 
„ben, was ich nicht ſelbſt mir erworben, wozu ich 
v ſelbſt nichts beigetragen habe. Wirkungen des Zus 
„ fals ſind kein Verdienſt. Und was kan blinderer Zus 
„ fal ſeyn als leibliche Geburt? Daß dieſer Menſch 
v (er zeigt auf einen roͤmiſchen Soldaten) in Rom, dies 
„ ſer in Palaͤſtina geboren wurde iſt Zufall, den Got⸗ 
„tes Wilkuͤhr leitete, und dafür beide nichts koͤnnen. 
„ Wäre dieſer in Rom geboren, fo wäre er mit eben 
„der Schuldloſigkeit ein Heide, mit welchen er nun 
v ein Jude iſt. Und wäre jener in Jeruſalen gebe 
„ten, fo wäre er mit eben der blinden Anhaͤnglich⸗ 
„ keit ein Tempeldiener nach unſerm Geſez, mit der er 
wiegt ein Göͤtzendiener iſt. Ich ſags euch alſo noch 
„einmal, es iſt Unſin, darinnen einen Vorzug 
zu ſuchen, und trozzige Aussprüche auf das 
„ Wolgefallen Gottes zu machen, daß man ein Nacht 
„komme Abrahams iſt. Und dieſer Unſin wird um 
„So viel guöffer, da ihn Menſchen behaupten, welche 
v ſich laͤngſt aller Wolthaten und Verheiſſungen Got; 
tes verluſtig gemacht haben. Denn geſezt, daß 
„euch eure Abkunſt von Abraham einigen Werth ge⸗ 

„ben 


\ 
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„ ben koͤnte, fo würdet doch ihr nicht auf diefen Werth 
„rechnen dürfen, fo lange ihr mit euren Geſinnungen 
„und Handlungen dieſen euren Stamvater öffentlich 
„ entlehret, und vor aller Welt bezeuget, daß ihr Ab⸗ 
„rahams ͤͤchte Kinder nicht ſeyn koͤnt. Denn nur 
„das find ächte Kinder eines Vaters, die dem Vater 
„ ähnlich ind. Und fo wenig als unwiſſende und 
„lafterhafte Menſchen ſich Kinder des weiſen und hei⸗ 
„ligen Gottes nennen dürfen, fo wenig dürft ihr euch 
„als verdorbne und verwilderte Menſchen, Kinder eis 
„nes Abrahams nennen, der zu feiner Zeit das Mu 
v ſter der Klugheit und der Rechtſchaffenheit war. O⸗ 
„der trotzet ihr etwan auf die Verheiſſungen die Gott 
„ dem Abraham ſelbſt gegeben haben fol? O ihr vers 
„ blendeten Thoren! Meint ihr, daß Gott euch braucht, 


„um dem Abraham Wort zu halten, daß in ſeinem 


„Samen alle Geſchlechter auf Erden geſegnet 
„ werden ſollen? — euch, ihr Otlergezüchte, mit der 
„nen; Gott jedem Lande fluchen wuͤrde, in welches 
„er euch verpflanzte? Warlich, Gott wird feine Ver; 
„ heiſſung erfüllen, wenn kein Gebein von euch allen 
„mehr auf der Welt ſeyn wird. Und ſollte er dieſe 
„Steine im Jordan, die noch zum Andenken des 
„ Durchzugs der zwoͤlf Stämme da ſtehn, in Men⸗ 
„ ſchen verwandeln, oder neue Menſchen vom Him, 
„mel regnen laſſen, ſo wird er Abraham Kinder zu 

„ver 
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„ verſchaffen wiſſen: Kinder, ſage ich, die Abrahams 
v ͤchtes Bild an ſich tragen, die dieſem groſſen Manne 
„in Geſinnungen und Tugenden ähnlich find. O laſſet 
„euren Duͤnkel fahren und laͤſtert Gott nicht 
„mit den Gedanken, daß er die Folgen eurer Verdor⸗ 
„ benheit mit Gewalt aufheben muͤſſe, um Leute zu ers 
» halten, die ſelbſt keinen Werth zu haben eingeſtehn, als 
„ daß vor mehr als 2000 Jahren einmal ein frommer 
„Mann gelebt hat, von dem ſte, nach allen Wanderuns 
„gen durch fremde Lander und Vermiſchungen mit ſrem⸗ 
„den Völkern, eine noch unverfätfcht ſeyn ſollende 
„Abſtammung behaupten. Gewiß, ich ehre euren Vater 
„und ſchaͤze feine Tugend: aber ihr — ſeyd Baſtarrte 
v deren Abraham ſich ſchͤͤmen würde, wenn er euch kente: 
„und deren Gott ſich ſchaͤmen wuͤrde, wenn er euch 
„je im Ernſte verheiſſen hätte, daß er euch (troz eu⸗ 
„rer Bemühung, euch ſelbſt ungluͤcklich und elend zu 
„ machen,) von eurem Verderben retten und gluͤcklich 
„machen wolle. Und zerreiſſet nur heute noch eure 
„Propheten und verbrennt euren Moſes, wenn ihr 
„das für Unwahrheit haltet, was ich euch geſagt ha; 
„be: denn fie haben laͤngſt eben daſſelbe geſagt. Doch 
„nein — umGGottes willen nein, zerreiſſet ſie nicht. Leſet 
„noch einmal euren Eſalas, euren Joel, und laſſet die 
„Stimme des Schreckens, die ihr da vernehmen wer⸗ 
„det, bis an eure Felſenherzen dringen, ob fie vielleicht 

noch 
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» noch erweicht werden mögen. Noch iſt es Zeit. 
„Aber bald — bald nicht mehr. Bald iſt eure Zeit 
„aus und die Gelegenheit zu fliehen dahin. Denn 
schon iſt die Axt den Bäumen an die Wurzel gelegt: 
„ was nicht taugt wird abgehauen und in ewiges *) 
„Feuer geworfen. u. ſ. w. 


Ihr begreift leicht, lieben Brüder, daß dieſe 
Straſpredigen kein Gewaͤſch waren, wie die Juden h 
von ihren damaligen Lehrern in den Synagogen zu 
Hören pflegten. Mit ſolcher Wärme, mit ſolcher Kraft 
und Wahrheit, hatte noch nie ein Mann zu ihnen gefpros 
chen. Es war alſo wohl kein Wunder, daß ſolche 
Donnerworte fie erſchuͤtterten und aufmerkſam machten. 


Und gewiß fand mancher, ſonſt ſtolze und auf; 
geblaßne Phariſäer hier wie verſteinert und hörte mit 
Zittern den Mann, aus welchem Gottes Weißheit 
und Liebe ſo drohend und dabei ſo beweglich ihm ans 
Herz redete. Gewiß ward hier ſchon manche Seele 
gerührt und mit dem veſteſten Vorſaz erfüllt, die Bes 
lehrungen Johannes zu beherzigen und einer wah⸗ 
ren Sinnesaͤndrung ſich zu befleifligen. 


Daß mancher auch wohl durch die bittern Wahr⸗ 
heiten, welche Johannes hier ſagte, erbittert wurde 
i und 


) Unloſchbares. 
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und von Stund an mit dem Entſchluſſe wegging, den 
Mann, der ihn fo beleidigt hatte, bis aufs Blut zu 
verfolgen, feinen Karakter verdächtig zu machen, als 
lerlei Anekdoten von ihm auszuſtreuen, die feinen gu⸗ 
ten Namen beſlekten, und ihn als einen Feind der 
Religkon, bei Hofe ſowohl ais unter dem Volke, verhaßt 
zu machen, das, lieben Bruͤder, will ich gar nicht in 
Zweifel ziehen: zumal da die Geſchichte unſerer Zeiten 
ähnliche Beiſpiele enthält, welche dieſe Vermuthung 
volkommen rechtfertigen. 


SE 


Sech⸗ 


— 


8 Briefe 
über die Bibel, 


im Volkston. 


Halle, den 22. Febr. 1 7 8 3. 
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Ger war die Freude Jeſu uͤber den Erfolg der 

Geſchaͤfte feines Freundes: aber volkommen 
war ſie nicht, weil ein geheimer Kummer, über das 

noch immer nicht entdekte Mittel zu Ausrottung des 
unſeligen Vorurtheils von einem irdiſchen Meſſias, “) 
fie milderte und fein Herz zwiſchen Furcht und Hoff 
nung getheilt hielt. 

Seine Vertrauten waren oft mit ihm zuſammen 
gekommen und hatten alles ihr Nachdenken erſchoͤpft, 
um jenes Mittel auszudenfen: aber noch hatte keiner 
den Punkt getroffen, auf welchem es beruhte. Wir 
wollen uns eines ihrer Geſprͤͤche „ (gleichſam als das 
lezte, das fie mit einander vor derjenigen Geſchichte gehabt 

6 haben, 


) Be. 51. 33. Seite 313. 
2. Jahrgang. 2 
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haben, welche wir uns bald von Matthäus (4, 1110 
erzählen laſſen werden ) vorzuſtellen ſuchen. 

Lukas. Faſt dankt michs, du biſt zu unruhig 
daruͤber. 

Je. Verdient's etwa die Sache nicht? 

L. Ich will gar nicht in Abrede ſeyn, daß es von 
groſſer Wichtigkeit wäre, wenn wir ein fo [häbliches 
Vorurtheil zu vernichten wuͤſten: dennoch aber ſcheint 
mir es noch immer einzuleuchten, daß es dich in dei⸗ 
nem Plane keinesweges irre machen darf, wenn es der 
Vorſehung gefallen ſolte, uns vor nen in dieſem 
Punkte ungewiß zu laſſen. 

J. Und mich, Gellebter, wirft du nie davon 
uͤberzeugen. 

Haram. Ich bleibe auch dabei, daß das Worhar 
ben unſers Meiſters *) e ar esta nicht 
deſtehen kan. 

L. Aber warum gar nicht beichen ? Wir haben 
fo viel Aber die möglichen Mittel geſprochen. Laßt 
uns doch endlich einmal die Gründe ihrer Mothwen 
digkeit abwägen. Vielleicht wirft du (zu Jeſu) dadurch 
am erſten beruhiget, wenn wir uns darüber vereint 
gen koͤnnen, daß der Mangel jener Mittel unſern 
Zweek nicht aufhebt. 5. 


) So nenten ihn jezt feine Vertrauten, ſtitdem 
fie als Brüder des dritten Grades ſich eldlich 
verpflichtet hatten, für den Iwek Jeſu zu loben 
und zu ſterben. 
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H. Du haſt fie aber ja ſelbſt ſchon unzaͤhligemal 
für aͤuſerſt wichtig erklart. 

L. Sa, Allein unterſcheidet doch nur die Wichtig 
keit der Sache von ihrer unvermeidlichen Nothwen⸗ 
digkeit. Jene fält in die Angen. Dieſe wollen wir 
unterſuchen, weil fie mir zweifelhaft iſt. 

Je. Wie kan fie dir zweifelhaft ſeyn, da ohne 


Wegräumung jenes Vorurtheils mein ganzer Zwek 
vereitelt iſt. h : 


L. Dein Zwek vereitelt? Dafür iſt Gott mir 
Buͤrge, daß der nie vereitelt werden kan. 

J. Und dieſe Buͤrgſchaft gruͤndet ſich? 

L. Auf das, was feine Vorſehung bereits für 
denſelben gethan hat. 

J. Ich erkenne das mit dem innigfien Gefuͤhl der 
Dankbarkeit und empfinde die ganze Stärke des 
Schluſſes: daß der Gott, der mit ſo ſichtbarer Waters 
liebe mir feine Weisheit zufuͤhrte, der mich mit fols 
chen Kälfsmitteln verſah, fie in der Welt auszubreis 
ten, und ſolche Gehuͤlfen mir ſandte, die ſich kein Menſch 
unter unſerm Himmelsſtrich je aufzufinden getraut 
haben würde, daß dieſer Gott einen fo begünftigten 


und mir ſelbſt eingefloͤßten Zwek nicht vereiteln laſſen 
wird — 


L. (einfallend) daß man es alſo diefem Gott mit 
völliger Beruhigung überlaffen koͤnne, einen für die 
5a Menſch / 
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Menſchheit ſo wichtigen und von ihm mit fo augen: 
ſcheinlicher Theilnehmung unterfiürten Zwek auszus 
führen, ohne daß er dasjenige Hinderniß vor unfern 
Augen zernichte, welches wir fürchten. 

Je. Und ich würde vielmehr jo ſchluͤſſen: daß dies 
ſer Gott nothwendig auch ein Hinderniß uns aus 
dem Wege zäumen werde, ohne deſſen Wegſchaffung 

wir keinen einzigen Schritt mit Beruhigung thun 
koͤnnen. 
L. Warum eben keinen einzigen? Solteſt du die beßre 
Religion nicht vortragen, und die Geſelſchaft, wel; 
che ſi fie in ihrem Schooſſe aufbewahren und vor. Bars 
bare und Prieſterbetrug ſchuͤtzen foll, errichten koͤn 
nen, ohne daß die Nation zuvor ganzlich von ihren 
thoͤrigten Erwartungen eines irdiſchen Meſſias gehei⸗ 
let ſey ? 

H. Das erſte halte ich ſelbſt für moͤglich: aber 
das leztere nicht. 

J. Und ich keines von beiden. 

L. Nicht einmal die Religton vorzutragen ? 

J. Vortragen kan ich ſie, aber ohne allen Erfolg. 

L. Mich duͤnkt, du gehſt hierinnen zu weit. Die 
Wahrheit iſt doch gewiß ein Same, der auf jedem 
Boden wuchern muß, welcher faͤhig iſt, ihn aufzufaß⸗ 
fen: und der fo gar ſelbſt das Unkraut der Vorurthei⸗ 
le und des Aberglaubens zulezt erſtiken muß. 


J. 
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J. Du giebſt den Punkt ſelbſt an, Geliebter, der 
unſern Streit entſcheidet. Du ſezeſt einen Boden vor 
aus, der fähig iſt, den Samen ber Wahrheit un 
faſſen. 

L. Wirſt du andre Wahrheiten vortragen, als 
welche die gemeine Menſchenvernunft auffaſſen und 
begreifen kan? 

J. Keine andern. 

L. Wie magſt du alſo an der Faͤhigkeit des Bor 
dens zweifeln? i 

J. Wie, wenn der fruchtbarſte Boden eines Fels 
des mit einer giftigen Rinde uͤberzogen wäre, auf 
welcher der ausgeſtreute Same ſogleich verzehrt und 
vernichtet wuͤrde, ehe er noch in den Boden u 
- koͤnte. 

L. Freilich wuͤrde dann die Guͤte des e nichts 
helſen? 

Je. Dieſer gute Boden, Geliebter, iſt der Ver⸗ 
ſtand und das Herz der Menſchen. Der Schoͤpfer 
hat, wie du weißt, beide mit der Empfänglichkeit bes 
gabt, den Samen der Wahrheit und der Tugend aufs 
zufaſſen. Beide find von Natur unverdorben. Bei⸗ 
de voller Kraft: obgleich in tauſendfacher Verſchieden. 
heit ihrer Groſſe und ihre r Richtung. Auf beiden 
findeſt du von Natur keine Spur von Unkraut. Alſo 
find beide — fo lange ihre natürliche Beſchaffenhelt 

da 
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da iſt — volkommen fähig, mit Wahrheit und Tur 
gend, aus jeder Hand, durch welche die Vorſehung 
ihren Samen auf ſie ſtreut, befruchtet zu werden. 
Aber weiſt du eine Nation, wo dieſer herrliche Vo⸗ 
den noch unverdorben ift? 

L. Das iſt leider nur alzu wahr, daß die menſchliche 
Natur jezt uͤberal in einer Art von Verwilderung ſich 
befindet. 

H. Und die, wie du eben ſo wenig leugnen wirſt, 
bei unſernPalaͤſtiniſchen Juden, auf den hoͤchſten Grad 
geftiegen if, 

Je. (zu Lukas) Du ſiehſt alſo wohl, daß das blo⸗ 
ſe Ausſtreuen des Samens der Wahrheit ſo lange 
vergeblich bleibt, als die Verwilderung nicht gehoben 
und der Boden von dem Gifte gereiniget iſt, welches 
ſenen Samen verzehrt, ehe er eindringen kan. 

L. Wenn du aber unter dieſem Gifte die Vorur⸗ 
theile der Nation verſtehſt, ſo mußt du ja von deinem 
ganzen Plane abweichen, in welchen du bereits die 
Duldung dieſer Vorurtheile mit eingewebt hatteſt. 

Je. Nein Freund. Die ſämtlichen Irthuͤmer 
und Vorurtheile des Volks gehören zwar mit zur Ver⸗ 
wilderung des Bodens. Aber ſie ſind nicht alle — 
wir wollen unſer Bild beibehalten — ein Gift, das 
den Samen der Wahrheit verzehrt. Manche erſchwe⸗ 
ren nur, wie Unkraut, das Wachsthum des Sa⸗ 

mens. 
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mens. Aber das, wovon wir reden, iſt das eigents 
liche Gift, welches den Samen ſelbſt unmittelbar 
toͤdtet. 

L. Dieſer Unterſchied macht mich aufmerkſam. 

J. Und du wirt den Augenblik ganz mit mir eis 
nig ſeyn, ſobald du dich nur erinnern wilſt, daß der 
Volksglaube an einen irdiſchen Meſſias, welcher die 
Nation auf Gottes Befehl zur Beherſcherin der Welt 
machen ſol, alle Wahrheiten die ich vortragen will, 
geradezu aufhebt, und alle Irthuͤmer, die wir doch 
nach und nach ausrotten wolten, geradezu unwider⸗ 
leglich macht. 

H. Das leztere leuchtet mir ſelbſt ein. 

I. Laſſet uns nur unpartheilſch darüber nachden 
ken. Der vornehmſte und ſchaͤdlichſte Irthum uns 
ſers Volks iſt die Meinung von ihrer Lieblingsſchaft 
bei Gott, welche fie ftolz, rebelliſch und gegen alles 
was nicht Jude iſt haßvol und undultſam macht, welt 
che alſo geradezu das Weſen der vernänftigen Relis 
gion, jene algemeine und alles umfaſſende Menſchen⸗ 
liebe aufhebt, folglich die ganze Grundlage der menſcht 
lichen Gluͤkſeligkeit vernichtet. 

L. Aber wir haben die Bestreitung dieſes Irthums 
ja bereits in unſern Plan mit aufgepommen. ) Und 
Johannes hat auch ſchon einen gluͤklichen Anfang da⸗ 
mit gemacht. J. 


) S. Br. 47. S. 739. ff. 


* 
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Je. Er hat freilich angefangen, dieſem Irthum zu wi⸗ 
derſprechen. Aber kanſt du, als ein ſo groſſer Mens 
ſchenkenner, dich uͤberreden, daß er ihn vertilgt hat? 

L. Kein Baum fält auf den erſten Schlag des 


Beiles. 


J. Freilich wohl. Aber dieſer wird auch auf den 
Tauſenden nicht fallen, ſo lange die Erwartung eines 
irdiſchen Meſſias ihn unverlezlich macht. Denn wenn 
das Volk einem Meſſias entgegen ſieht, welcher ſeine 
vermeinte Lieblingfchaft beſtaͤtigen und fie über alle 
Nationen erheben ſoll, fo kan Johannes noch hunt 
dert Jahr ſchreien, v beſſert euch! ſonſt wird Gott 
„euch verſtoſſen „ und der Gedanke wird immer wies 
der aufleben: „Gott kan uns nicht verſtoſſen, denn 
wir find ja feiner ausſchlieſſenden Liebe durch die Ans 
kunft eines Meſſias verſichert, welcher uns von uns 
ſern Feinden erloſen und uns zu Herren derſelben ma⸗ 
chen wird., 

L. Ich begreiſe freilich, daß dieſe Erwartung eines 
irdiſchen Meſſias, die Meinung von der Lichlings 
ſchaft unſers Volks unwiderſprech lich macht. i 

J. Und fo wirds mit allen übrigen Irthümern 
gehn. Wir werden, ohne jene Erwartung wegzufchafs 
fen, keinen einzigen antaſten koͤnnen. 

H. Zumal da es deinem Plane gemäß iſt, keinem 
geradehin zu widerſprechen, ſondern nur Winke zu 
geben, welche die Aufmerkſamen auf Folgerungen leis 

ten 
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ten koͤnnen, die den Irthum als Irthum kentlich mas 
chen. 

J. Daß iſts eben was ich meine. Wir arbeiten 
in alle Ewigkeit vergeblich, ſo lange der Haupt, 
irthum uns im Wege bleibt, der alle uͤbrigen erzeugt 
und als unwiderleglich darſtellt. Nehmet z. B. 
das abgeſchmackte Vertrauen auf den Opferdienſt, 
welches die moraliſche Religion ſo geringſchäzig macht 
und allen Werth der Tugend vernichtet. Wie ſollen 
die Leute unſre Winke verſtehn, daß nicht Opfer ſon⸗ 
dern Tugend, den Menſchen des Wolgeſallens Got 
tes und feiner Segnungen theilhaftig mache, ſo lan⸗ 
ge ſie gleichſam mit ihren Augen zu ſehn glauben, daß 
Gott ihre auf den Opferdienſt gegruͤndete Staatsver⸗ 
faſſung erhalten und durch den Meſſias fie bei derſel⸗ 
ben ſchuͤzen wolle? 

L. Aber ich erinre mich, von dir ſelbſt ehedem den 
Gedanken vernommen zu haben, ) daß die Vorſe⸗ 
hung mit der Zeit durch eine gewaltſame Revolution, 
welche ſich aus dem rebelliſchen Karakter der Nation 
vorherſehen laͤßt, jene Irthuͤmer zernichten dürfte: 
und daß du und Johannes daraus folgertet, man koͤnne 
Prieſter und Aberglauben dulden und ſich begnügen, 
die moraliſchen Grundſaͤtze des Volks umzuſchaffen — 

2 
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J. (elnfallend) Höre mich, Geliebter. Ich bin 
noch jezt gewiß, daß eine ſolche Zeit kommen wird. 
Aber erſtlich, weiſt du ſo wenig als ich den Tag und 
die Stunde. Wie alſo? Wenn Gott verzoͤge? Wie, 
wenn noch dreiſſig, vierzig Jahre verflieſſen ſollten, 
ehe Roms Macht unſern kleinen Staat vollends vers 
ſchlingen und unſerm Volke die Augen öfnen wird, 
daß die Vorſehung ihres Tempeldienſts muͤde ſey? 
Und moͤglich iſts doch, da in Rom die Umſtaͤnde immer 
verwikelter, die Faktionen der Groſſen immer bedenk⸗ 
licher und die innerlichen Unruhen immer um ſich grei⸗ 
fender werden. 

L. Ja, wenn das ſo lange noch dauern ſolte, ſo 
ware es freylich vergebens. Denn in der Zeit wären 
wir längſt tod: und wir hätten wahrſcheinlich auchnicht 
ſo viel Menſchen von ihren Vorurtheilen geheilt, als na⸗ 
thig wären, eine Geſellſchaft zu errichten, welche das 
Depot der beſſern Religion erhalten und der Nach⸗ 
welt aufbewahren koͤnte. 

J, Und daß iſt noch nicht einmal alles. Es vers 
dient doch auch dieſer Puntt in Rechnung gebracht 
zu werden, daß es unsre Pflicht iſt, die Nation vor 
dieſen ſchrecklichen Zeiten zu warnen und wenigſtens 
einen Theil derſelben zu retten. Wird ſich aber auch 
nur ein einziger vor dem kommenden Ungluͤk warnen 
laſſen, ſo lange er in der Meinung ſteht, daß der 

Meſ⸗ 
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Meſſias ihn ſchuͤtzen und das Joch der Feinde zerbre⸗ 
chen werde? Wird nicht vielmehr dieſe thoͤrichte Er; 
wartung den rebelllſchen Karakter des Volks nähren 
und das drohende Ungluͤk deſto ſchreklicher machen? 

H. Das iſt in der That ein wichtiger Gedanke. 
Du wuͤrdeſt wirklich grauſam handeln, wenn du je; 
nen gewaltſamen Umſturz deß juͤdiſchen Staats, der in 
allem Betracht unvermeidlich iſt, abwarten wolteſt, 
ohne vorher den beſſern Theil der Natkon davon be⸗ 
lehrt und von den Mitteln zur Rettung uͤberzeugt 
zu haben. 

J. Und nun denke dir noch die Hauptſache. 
Ich ſoll Prieſter und Aberglauben der Vorſehung rur 
hig uͤberlaſſen und mich begnügen, die moraliſchen 
Grundſätze umzufhaffen: da es doch in die Augen 
fält, daß alle moraliſchen Grundſätze durch jene uns 
ſelige Erwartung eines irdiſchen Meſſias eben fo ges 
rade zu widerlegt werden, als die entgegenſtehenden Ir. 
thuͤmer durch ſie unwiderleglich ſind. 

L. Du faͤngſt an mich ſelbſt zu beunruhigen. 

J. Sage ſelbſt, wie kan die Grundlehre der Ne 
ligion, die Lehre vom Alvater von einem Menſchen 
verſtanden und gefaßt werden, der ſich noch überre; 
det, daß Gott nur der Gott der Juden ſey, und 
daß dieſer Gott durch einen erobernden Meſſias ſeine 

Fartheiiſche Vorliebe zur Nation aller Welt vor Au- 
gen 
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gen legen wolle? Wie werden ſelbſt unſte künftigen 
Lehrlinge aus dem Heidenthum ſich von unſern Bes 
griffen, die wir ihnen von der Gottheit mittheilen wol: 
len, uͤberzeugen koͤnnen, wenn fie hören, daß wir un⸗ 
ter uns die Meinung hegen, Gott ſey im Begrif, die 
unwüͤrdigſte Nation vor allen Voͤlkern auszuzeichnen 
und den Aberglauben durch Erhebung derſelben über 
andre Nationen gleichſam zu rechtfertigen. Kan ein 
fo. ſchwacher und partheiiſcher Gott, als der Vater 
aller Menſchen gedacht werden, der alle feine Mens 
ſchen unter allen Himmelsſtrichen mit gleicher Waters 
huld umfaſſe und alle in gleichem Grade begluͤcken 
wolle? 

L. Du haſt warhaftig recht. 

J. Nim die zweite Hauptlehre der Vernnnſtrell⸗ 
gion: ich meine die Unsterblichkeit der Seele. Wird 
es moͤglich ſeyn, daß wir dieſe Lehre zu einem Be⸗ 
weggrunde der menſchlichen Tugend erheben, ſo lange 
der ans ſinliche geheftete Jude ſich einbilden darf, daß 
ihn Gott, bei aller ſeiner Verdorbenheit, hier ſchon 
feiner ausſchlieſſenden Liebe würdigen und zu dem al ⸗ 
lergluͤklichſten feiner Geſchoͤpfe machen wolle. Hieſſe 
jenes Vorurtheil dulden, nicht eben ſo viel, als das 
Herz mit Gewalt ans Irdiſche feſſeln und der Lehre 
von der Unſterblichkeit alles Intreſſe rauben? 

H. Es iſt mir jezt anſchauender als jemals, daß 

kein 
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kein einziger Lehrſat der beſſern Religion gefaßt und 
mit Theilnehmung des Herzens geglaubt werden 
kan, fo lange die Erwartung eines irdiſchen Meſſlas 
Volksglaube bleibt und in dem Herzen deiner Schul 
ler ſich als Wahrheit erhält, 

Je. Und fo wie er allen Glauben an Wahrheit 
niederreißt, fo vernichtet er auch alfen Glauben an 
Tugend. Denn Menſchen, welche überzeugt find, 
daß Gott ein Volk, das in allen Arten der Lafter 
verſunken iſt, dennoch lieben und durch den Meſſias aller 
erdenklichen Gluͤkſeligkeiten theilhaftig machen koͤnne, 
ſolche Menſchen koͤnnen ohnmoͤglich die Tugend lieb 
gewinnen. Und wenn ihre Vernnnft zu unſern Ver⸗ 
ſichrungen: „Tugend allein iſt Religion, iſt aͤchte Got⸗ 
„tesverehrung — Tugend allein macht gerecht und 
„gottgefͤͤllig — Tugend allein iſt unverflegbare Quel- 
„ie wahrer Seligkeit c. „ wenn ſage ich, ihre Vert 
nunft zu allen dieſen Belehrungen Ja ſagt, ſo wird 
ihr Irthum, daß der Meſſias das laſterhafteſte Volk 
auf Befehl Gottes retten und gluͤklich machen werde, 
ein viel lauteres und vernehmlicheres Nein ſagen. 

L. Ich bin ganz mit dir einig. 

J. Und denke dir bei dem allen, daß wir ſonach 
nicht ein einzigen Schuͤler anziehen werden, welcher 
fähig wäre, in dem zweiten Grade das Geluͤbde der 
Ausbreitung der Wahrheit zu übernehmen. Denn 
fo lange jene thoͤrigte Erwartung bleibt, werden alle 

unſre 
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unſre Lehrlinge für die Wahrheit kalt bleiben. Denn 
es iſt ſchlechterdings keine Wärme moͤglich, ſo lange 
nicht der hoͤchſte Grad von Ueberzeugung da iſt. Und 
dieſe Ueberzeugung iſt nicht eher zu hoffen, bis der 
entgegenſtehende Irthum mit der Wurzel ausgerot⸗ 
tet ift. . 

L. Faſt ſchaͤme ich mich, daß ich dir uber deine 
Unruhe je Vorwuͤrſe gemacht habe. Und von dieſem 
Augenblicke an ſoll meine Seele nichts in der Welt 
beſchaͤſtigen, als das Nachdenken Über die Mittel zu 
Vertilgung dieſes Irthums. 

J. Ach, mein Geliebter, den ſeſtlichſten Tag mei⸗ 
nes Lebens werde ich feiern, wenn Gott dir oder 
mir dieſe Auſſchluͤſſe zuführen ſollte. Denn ich bin 
gewiß, daß alle meine Wuͤnſche für die Menſchheit 
vergeblich ſind, ſo lange unſer Plan nicht dadurch 
feine Vollendung erhält. Alle irrigen Vorſtellungen 
und Meinungen unſres Volks find duldbar, weil fie 
der beſſern Religion nicht geradezu widerſprechen, zu⸗ 
mal bei Menſchen, die nicht konſequent ſind: aber 
die falſchen Begriffe vom Meſſias, als Beſchüͤtzer der 
Nation gegen ihre Feinde, heben alle beßre Beleh⸗ 
rungen unmittelbar auf und ſchwellen die Phantaſte 
ſo fuͤrchterlich an, daß alle Regungen der Vernunft 
gehemt und alle Begriffe und Ueberzeugungen von 
der Wahrheit gehindert werden muͤſſen. 

H. Wäre es denn nicht vieleicht um des willen 
rathſam, daß du gar nicht als Meſſias auſiraͤteſt ? 
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J. Auf keine weiſe. Denn erftlich bin ich eins 
mal als Meſſtas angekuͤndigt und dann iſts auch an 
ſich unvermeidlich, daß ich in dieſer Perſon, dem Vol - 
ke erſcheine, weil, wie du aus den Nachrichten von 
Johanne vernommen haft, die Ankündigungen des 
kommenden Meſſias das einzige waren, was die Nas 
tion in Gährung geſezt und ihm Zulauf bewirkt hat. 
Sobald ich alſo nicht als Meſſias auftraͤte, ſobald 
liefe alles wieder nach Haufe und lieſſe mich ſtehen; 
weil et ihnen um keinen Lehrer der Religion zu thun iſt. 
H. Das iſt unleughar. Das Volk kan nicht ans 
ders bewogen werden, dich anzuhören und bei deinem 
Unterricht auszuhalten, als wenn du in ihren Augen 
der Meſſtas bleibſt. Aber wenn du ihnen gerade her 
aus ſagteſt, du ſeyſt nicht der Meſſias, der fi e von ih⸗ 
ren waffen Feinden erloͤſen werde? 

J. Das würde ehen ſo wenig helfen und vieleicht 
ir ſo viel ſchaden. Denn Johannes hat ihnen das 
ſchon ziemlich deutlich gejagt, aber es hat nichts gefruch⸗ 
tet. Und wenn ichs ihnen noch deutlicher ſagte, ſo 
würde ich dennoch nichts ausrichten. Denn eine von 
irdiſchen Erwartungen fo ſtrozende Phantaſie zieht um 
den Verſtand einen ſolchen Nebel, den bloſſe Beleh⸗ 
rungen und Verſichrungen nie durchdringen konnen. 
Alles Predigen hilſt nichts, fo lange man ſolchen Leus 
ten die Wahrheit nicht eben fo ſinlich machen 
kan, als ihnen der Irthum iſt. Sie hoͤren fie und 
verſtehen nichts. 


„ 
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H. Freilich. Und wenn ich den Fall ſezte, ſie 
verflünden dich endlich, fo würden fie dich eben fo ges 
wiß verlaſſen als wenn du gar nicht als Meſſias ers 
ſchieneſt. rg 

J. Und hiezu komt, daß, wenn ich einmal in der 
Perſon des Meſſias auftreten muß, ich genoͤthigt 
ſeyn werde, ihnen von groſſen Gluͤkſeligkeiten ſeines 
Reiches vorzupredigen, die ihren Irthum von neuem 
unterhalten werden. Denn einmal iſts doch unver⸗ 
meidlich, daß die Gluͤkſeligkeiten die ich ihnen ver⸗ 
ſpreche, wenn ſie ſich zu würdigen Mitgliedern dieſes 
Reichs ausbilden laſſen, ihnen vor anfangs als etwas 
groſſes und geheimnißvolles angekuͤndigt werden: weil 
es den beſten Theil unſers Plans vereiteln wuͤrde, 
wenn ich die Einſichten der Brüder des dritten Grat 
des, alſobald gemein machen wollte. Wenn ich alſo 
von dem Reiche Gottes, wenigſtens anfangs, unbeſtimt 
reden und mir es ſelbſt zur Abſicht machen mag, 
groſſe Erwartungen von demſelben in ihnen aufzuregen, 
fo iſt nichts gewiſſer, als daß ihre Einbildungskraft 
ihre vorigen Erwartungen mit diefen für einerlei hal 
ten und ſichs alſo durch alle entgegengeſezte Belehruns 
gen nicht ausreden laſſen wird, daß jene Erwars 
tungen gegründet waren. 
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Sortſetzung. 
2. Aber wie? Wenn du nach einiger Zeit dich ent 
ſernteſt und der Welt ploͤzlich aus dem Geſichte 
kaͤmeſt? i 

H. Dieſer Gedanke verdient Aufmerkſamkeit. 

J. Zuverlaͤſſig wird auch damit nichts ausgerich⸗ 
tet ſeyn. Denn wenn ich durch dieſen ploͤzlichen 
Abtritt auch die Erwartung des irdiſchen Meſſias 
vernichten koͤnte, ſo wuͤrde ich meinen Zwek doch nicht 
erreichen: weil ich noch keine Schüler des zweiten 
Grades angezogen huͤtte, die, fo lange meine Gegen⸗ 
wart, jene Erwartungen unterhält, nicht angezogen 
werden können. Wer ſolte alſo, wenn auch der aus 
geſtreute Same der Wahrheit, nach meinem Abrritte 

2. Jahrgang. 3 Wur⸗ 
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Wurzel faßte, (nachdem das Gift vertilgt wäre, das 
ihn verzehrte) das angeſangne Werk ſortſetzen, und 
Leute für den dritten Grad anziehen, deſſen Mitglie⸗ 
der den keimenden Samen ſchuͤtzen muͤſſen, damit ihn 
nicht Barberei und Prieſterbetrug bon neuem erſticke? 

L. Du koͤnteſt doch immer im Stillen noch fort 
wirken. 2 

J. Das wäre etwas. Aber ich kan mich dabei 
noch nicht beruhigen: ſo lange ich nicht weiß, daß es 
nach mir Menſchen giebt, welche wenigſtens den Vor; 
trag der beſſern Religion fortfegen koͤnnen. Und ges 
ſezt, auch dieſe Schwierigkeit lieſſe ſich noch heben, 
was wuͤrde die Welt ſagen, wenn ich ſo ploͤzlich ver⸗ 
ſchwaͤnde? Wer wuͤrde ſich bei einem ſolchen Falle 
beruhigen? Wer wuͤrde nicht nach der Urſache fragen? 
Und wer würde, wenn ihm niemand die wahre Ur⸗ 
ſache entdecken koͤnte, nicht zu erdichteten Urſachen 
ſeine Zuflucht nehmen? 

H. Freilich. Und dieſe erdichteten Urſachen wuͤr⸗ 
den insgeſamt nichts weniger bewirken, als daß dein 

ganzes Werk rükgaͤngig würde, 

J. So ifis, Der eine würde glauben: ich ſey 
aus Furcht vor der Verfolgung davon gelaufen: ein 
anderer: ich ſey mistrauiſch gegen den Ausgang ge⸗ 
worden: ein dritter: ich hätte aus Ueberdruß und 
Ermuͤdung die Sache aufgegeben. Kurz, alle wiles 

1 den 
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den mich fuͤr einen Betrüger oder Betrognen halten: 
und fo wuͤrde mit dern Vertrauen auf den Meſſias 
das Vertrauen auf alle meine Belehrungen — er⸗ 
ſterben. Was hätte ich dann gewonnen? — Und 
ſollte ich wohl den Feinden der Wahrheit, den Prices 
ſtern, einen ſolchen Triumpf gönnen? 

L. Ich ſehe es vollig ein, daß mein Vorſchlag 
vergeblich iſt. 

J. Und geſezt er zoͤge alle die angezeigten üble 
Folgen nicht nach ſich: meinſt du, daß das Volk, 
wenn es wirklich ſein Vertrauen zu mir behielte, 
das vieleicht meine Krankenheilungen tief genug bes 
veſtigen werden, dann von den thoͤrigten Erwartun⸗ 
gen feiner kranken Phantaſie geheilt werden würde, 

H. Dann wohl: daͤchte ich. 

J. Nimmermehr. Denn du weißt ja, daß ei 
nige ohnehin ſchon eine zweifache Ankunft des Mei 
ſias glauben. Wenn ich alſo verſchwaͤnde, fo würden 
ſie, je höher ‚ihr Vertrauen zu mir geſtiegen wäre, 
deſto zuverſichtlicher hoffen, daß ich bald wiederkom⸗ 
men und ihre Erwartungen befriedigen würde. 

L. Es iſt wahr, Freunde, dieſe Sache hat unend⸗ 
liche Schwierigkeiten, die uns noch manche kummer⸗ 
volle Stunde machen werden. 

H. Wir muͤſſen alle unſre Kräfte erſchoͤpfen, um 

32 anf 
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auf ein Mittel zu kommen, welches dieſes unſelige 
Vorurtheil ganz ausrotten kan. 

J. Ja. Und das muß ein Mittel ſeyn, (wenn 
es helſen ſol) das eben fo fast und heftig, auf die 
Phantaſie wirkt, *) als Pie: Vorurtheil ſelbſt, das 
wir zerſtören wollen. 

L. Ohuſehlbar. Denn mit bloſſen Belehrungen 
iſt hier nichts auszurichten. Die Einbildungskraft 
muß geheilt werden. Und dieſer iſt mit der Vers 
nunft nicht beizukommen. Bilder können nur durch 
Bilder verdrängt werden. 

J. Das bringt die Natur des Menſchen mit fi. 
Wenn der Menſch ein Bild aufgefaßt hat, das ihn 
entzuͤtt, das ihm zum Beduͤrfniß geworden iſt, daß 
ihm uͤberal folgt und alle ſeine Empfindungen beſtimt, 
ſo kan der Verſtand durch bloſſe Vorſtellungen ohn⸗ 
möglich dieſes Bild und feine Eindrücke vernichten. 
Es muß der Einbildungskraft ein anders, eben jo 
ſtarkes und lebhaftes Bild vorgehalten werden, und 
zwar ein Bild, das den hoͤchſten Grad von Wahrheit 
hat, damit es fähig ſei, jenes Bild als Irthum und 
Wahnglauben darzuftellen und es ſo mit Gewalt zu 
verdraͤngen. **) 

L. (in tiefen Gedanken) 
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J. Was iſt dir Freund? 

L. Du haſt mich ‚fo beunruhigt, — auch füy 
die Sache fo erwaͤrmt, daß ich einen halb verzweiſel⸗ 
ten Entſchluß gefaßt habe. 10 

J. Sprich, Freund, welchen Eutſchlug z 

L. Ich gehe in eine Einöde und lebe von Wur 
zeln“ wie ein Wilder, bis ich dieſe Schwierigkeiten 
durchgedacht habe und zu dir mit einer dabei 
den Auskunft zurückommen kan. 

. Wenn du nun das nicht tonteſt ? 

L. So wil ich mein Leben da beſchlieſſen, welches 
für mich keinen Werth hat, wenn ich, Gottes Werk 
nicht vollendet ſehen ſoll. 

Jeſus und Haram. (umarmen ihn mit dunn 
Edler, vortreflicher Mann. 

L. (mismuͤthig und haſtig) Ich wil keinen Ver 
ſtand mehr haben, wenn ich den Weg Gottes 
nicht finden: kein Herz, kein Gefühl fürs Gute, 
wenn ich ihn nicht gehen kan. Alſo keinen Lob⸗ 
ſpruch. Sagt nie, daß ein Lukas euch werth 
und theuer war, wenn die Vorſehung nicht mit beſe 
ſerm Rath ihn zurüͤkbringt, als er euch bisher geben 
konte. Rn N 

J. Sage das nicht, mein Geliebter. Du haſt 
manche vortrefliche Belehrungen mir ertheilt, die mir 
ewig 
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ewig unbergeßlic ſeyn werden. Laß die Wärme del⸗ 
nes Herzens dich nicht verleiten, beinen eignen Werth 
zu verkennen. 

L. Laſſet mich. Ich habe keine ruhige Stunde 
mehr. 

J. (mit einem Strohme von Thraͤnen) Freund, 
du ſolſt ohne uns nicht von dannen gehn. Gott wird 
ſich uͤber uns erbarmen, daß wir nicht vergeblich das 
hin ziehen, feinen Rath zu ſuchen. 

H. Ich bleibe nicht zuruͤk, wenn ich auch mit 
euch in den Tod gehen folte, 

L. Wohlan wir gehen zuſammen: aber — (mit 
der Mine des veſten Mannes) — mit den Geluͤbd— 
nicht zurükzugehn, bis Gott uns ſeinen Nath hat 
finden laſſen. 

H. Ich bleibe. 

J. Was hilfts auch daß wir zuruͤkkommen, wenn 
wir das Mittel nicht finden, ohne welches unſer gan⸗ 
zes Vorhaben vergeblich iſt: ohne welches feiner der 
menſchlichen Irthuͤmer zerſtoͤrt, keine Wahrheit glaub; 
wuͤrdig und dem Herzen werth gemacht, und keine 
Verdorbenheit geheilet werden kan. — Aber laſſet 
uns, Freunde, dieſen wichtigen Schritt nicht ohne Vor⸗ 
bereitung thun. Ich fühle einen auſſerordentlichen 
Drang des Herzens deinen Vorſchlag zu befolgen, 
und dabei eine recht frendige Ahndung, daß wir ums 

ſern 
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fern Zwek erreichen werden: allein um deſto mehr 
muͤſſen wir mit Ueberlegung handeln und uns auf jeden 
möglichen Fall gefaßt zu machen ſuchen: ſelbſt auf 
den äuſerſten, wenn uns an dieſem Orte und in dier 
ſer Lage ein Unfal begegnen ſolte. 

H. Du haft volkommen recht. Ich gehe, um 
in meinem Haufe und in meinen Geſchöͤften ſolche Ein? 
richtungen zu treffen, die, auch bei einer Abweſenheit 
von mehrern Monaten, ze. und euch auffer Be- 
ſorgniß fegen. 

L. Gut. Ich will daſſelbe thun. Gott wolle 
die Wärme unſers Herzens nicht unvergolten laſſen. 


Mit dieſer Verabredung, lieben Brüder, „in 
„einem der Walder, die am Jordan lagen, an eis 
„nem gewiſſen Tage zuſammen zu kommen, und mit 
„ Aufopfrung aller gewöhnlichen Koſt und Wohnung 
„ da fo lange beiſammen zu bleiben und ſich mit Nach; 
„denken und Betrachtungen zu beſchaͤſtigen, bis ihr 
„nen Gott einen Gedanken zufuͤhren würde, der die 
„größte Schwierigkeit ihres Planes löſen und fie we⸗ 
„gen ihrer ſo gegruͤndeten Beſorgniſſe beruhigen 
v koͤnte: „ mit dieſer Verabredung, ſage ich, gingen 
fie auseinander, um, jeder in feiner Heimath, ſich zu 
dieſen gewagten Schritte vorzubereiten. 

und 
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Und mich deucht, lieben Bruͤder, ein jeder von 
euch, der die Sache unpartheiiſch überlegt, wird in 
dem Entſchluſſe dieſer weiſen Maͤnner, nichts wenis 
ger als eine Aehnlichkeit mit derjenigen Sonderbarkeit 
entdecken, welche die h. Väter zu Rom bei den Wahlen 
ihres Oberhauptes begehen: indem ſie ſich ſo lange in 
ein Zimmer verſchlieſſen, bis, ihrer Meinung nach, 
der h. Geiſt Über fie komt, und ihre Wahl entfcheis 
det. Denn jenen heiligen Vätern. kan man mit recht 
vorwerfen, daß fie den wahren heiligen, Geiſt, — 
einen aufgeklaͤrten Verſtand und ein redliches und 
für daß Veſte der Kirche aufrichtig entſchloßnes Herz — 
auch auſſer dem Konklave finden würden, wenn fie 
ihn ſuchten: daß es alſo wohl ein wenig Aberglaube 

oder Grimaſſe iſt, wenn ſie ſich da einſchlieſſen um 
eines Wunders zu harren. — Bei unſern Weiſen 
war kein Aberglaube im Spiel. 

Erinnert euch nur, daß groſſe Seelen, wenn 
ſie in eine ungewoͤhnliche Waͤrme geſezt werden — 
wenn ihr fürs Gute fo gefühlvolle, fo veſt entſchloſ 
ſene Herz, bei dem Anblik groſſer und lange vergeblich 
bekaͤmpfter Schwierigkeiten, endlich in Flammen ges 
raͤth und nun den lezten Sturm gegen dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten begint — daß fie in einem ſolchen Falle auch 
allemal auf ungewöhnliche und auſſerordentliche Mit 
tel gerathen. Und dieſe Mittel ſind dann immer die 
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ſicherſten Vorboten eines nahen und ug Sie 
ges. 


Lukas hatte ſeither immer noch ſenes jüdische Vor 
urtheil vom irdiſchen Meſſias aus einem Geſichtspunk⸗ 
te betrachtet, welcher ihm die Groͤſſe der Schwierigkelt 
nicht in dem hohen Grade fühlbar werden ließ, in 
welchem der ſcharfe und richtige Blik feines Meiſters 
ſie entdekte. Und ſo wie ſich die Anſpannung unſter 
Kräfte immer nach der gröſſern oder mindern Heſtig⸗ 
keit unſrer Empfindungen richtet, fo hatte fein Geiſt 
noch nie, mit der hoͤchſten Anſtrengung feiner Denkkraft, 
die Mittel zu Zernichtung jenes Vorurtheils uͤber 
dacht, weil er die unvermeidliche Nothwendigkeit der / 
ſelben noch nie ſo empfunden hatte. Da er alſo jezt 
auf einmal einen neuen Standpunkt fand, auf wel, 
chem er die dringenſte Nothwendigkeit der Auflöſung 
dieſes Rathſel in dem ſtaͤrkſten Lichte ſahe, fo ſchwoll 
fein Herz, deſſen Neigungen und Aufſtrebungen aus 
genbliklich ſeinen Einſichten zu folgen gewoͤhnt waren, 
ſchnell und mit einemmale zu einem Entſchluſſe auf, de 
ſen nur die erhabenſten Seelen empfänglich find! — 
zu dem Entſchluſſe: „fiegen oder fterben! „ 


Und was bedurfte es mehr als dieſes, um das 
Herz Jeſu und Harams in gleiche Flammen zu ſetzen: 
zumal da fie ſolche Leidenſchaft, an einem Manne, 

; der 
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der ſonſt immer nur mit derkaͤlteſtenlleberlegung zu Wer / 
ke ging, und deſto ſichrer ging, noch nie geſehemhatten und 
folglich ſelbſtdadurch ungewoͤnlich geriet werden muſten. 
Indeß dürfe ihr nicht waͤhnen, lieben Bruͤder, daß 
der Eutſchluß dieſer Weiſen ein bloſſes Aufbrauſen 
ſtarker Empfindungen war. Der wirklich groſſe Mann 
geräch nie in Waͤrme, ohne daß feine Vernunft die 
erſten Funken dazu hergiebt. Aber wie der angeſchlag⸗ 
nei Funke, welcher die ganze Maſſe entzündet und 
iu Flamme ſezt, kaum bemerkbar iſt, ſo gehts auch 
gewöhnlich mit den Vorſtellungen der Seele, welche 
groſſe Leidenſchaften aufregen. Sie find ein Funke, 
der in demſelben Augenblik entſteht und auch zuͤndet, 
ohne daß oft der denkende Geiſt ſich deſſelben deutlich 
bewuſt wird. Was man langſam und nach und nach 
denkt, wird nie heftige Eindruͤke aufs Herz machen. Aber 
das iſt auch bei Dingen, welche den ganzen Wirkungs, 
kreiß groſſer Menſchen umfaſſen, der Fall nicht. Eis 
ne dringende Noth ſehen, die Vorſtellungen denken, 
welche zu Ergreifung eines Mittels antreiben, dieſe 
Mittel wollen, ſie mit Heftigkeit mit Entſchloſſenheit 
wollen, iſt — ein einziger Moment. Alſo — die 
Vorſtellungen, daß man bisher das Nachdenken über 
die Mittel zu Hebung fo groſſer Schwierigkeiten nicht 
zu ſeinem einzigen Geſchuͤft gemacht, daß man nicht alle 
feine Kraft dabei erſchoͤpft habe — daß häusliche Ger 
hätte 
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ſchaͤfte und Zeeſtreuungen die Beifkesteäfte get 
ihre volle Wirkſamkeit gehindert hatten — daß Gefpräs’ 
che, uber den bereits entworfnen Theil des Plans, mans 
che Stunde geraubt — daß die Liebe zur Naturkun⸗ 
de manchen Tag fie zu ihren Büchern gelokt hatte — 
daß das einzige Mittel, wodurch der Weiſe *) die 
ganze hohe Gotteskraft im Menſchen wirkſam zu ma⸗ 
chen weiß, ich meine die inſamkeit, noch nicht verſucht 
worden war — daß ſchon mancher Weiſe auf dieſem 
Wege auf die größten und ſeltenſten Entdeckungen ges 
rathen war — alle dieſe Vorſtellungen draͤngten ſich 
in einem Augenblicke durch die Seele und — Bliz und 
Schlag war eins. - 7 

So, lieben Bruͤder, erfläre ich mir den fo ſchnel⸗ 
len und gewagt ſcheinenden Entſchluß dieſer vortrefli⸗ 
chen Maͤnner, der, wie ihr bald ſehen werdet, durch 
die Erzaͤhlung der Evangeliſten beftätiget und gerecht 
ſertiget wird. — Laſſet uns indeſſen ſehen, was vor der 
Ausführung dieſes merkwuͤrdigen Entſchluſſes, ſich zus 
getragen hat. 

„Hierauf — kam Jeſus aus Galiläa zu Jos 
„hannes an den Jordan um ſich von ihm tau 
v fen zu laſſen. „ Dieß berichten Matthäus und 
Markus gleichſtimmig, auſſer daß Markus beſtimter 
ſagt: „er kam aus Nazareth in Galilda, — Und 

„ nun 
Vom h. Auguſtin haben wir ein Ähnliches Beispiel 


* 
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nun fährt Matthäus allein fort (Kap. 3, 14.5.0 

„ Johannes aber weigerte ſicht ich hätte nöthig von 
v dir getauft zu werden, ſprach er, und du keheſt es 
„um und komſt zu mir? — Jeſus erwiederte: weigre 
„ dich nicht: es ſchikt ſich nicht anders, als daß ich 
> meinen Verfaſſungen genan nachkomme und ſie durch 
„ mein Beiſpiel ehre. — Darauf gehorchte er. „Von 
dieſem Geſpraͤche weiß Markus und Lukas alſo nichts: 
und Johannes hat von der ganzen Taufe Jeſu kein 
Wokt. — Wir wollen ta => g er 
betrachten. 

Das obige „hierauf, ber ſeiue Seithung von 
die Erzählung Br. 59. Seite ron — Nachdem 
nemlich die Nation, durch die Verkuͤndigungen Johan⸗ 
nes von der nahen Ankunft des Meſſias, in Gͤhrung 
geſezt war, entſchloß ſich Jeſus, ſelbſt zu Johanne 
zu reifen und ſich der Einweihungsceremonie zu unter 
werfen. 

Was Jeſus für eine Abſicht dabel gehabt habe, 
muß freilich denenjenigen unter euch ſchwer zu erras 
then ſeyn, welche die Taufe für ein äbernatüͤrliches 
Mittel halten, den Glauben mitzutheilen. Denn aus 
einen solchen Geſichtepunkte Härte die Taufe Jeu gar 
keinen Zwek. Ja fie wurde euch, was ſeither viele 
Theile der Geſchichte Jeſu bei eurem alten Stand⸗ 


punkte euch waren, ein 8 Ruͤchſel ſeyn: 
vor- 
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vornehmlich alsdenn, wenn ihr die Groͤſſe der Perſon 
Jeſu nach den Formeln des h. Athanaſius abmeſſen 
woltet. — Mir hingegen, der ich mich völlig uͤber⸗ 
zeugt fühle, daß die Taufe nichts war als eine Aufers 
liche Feierlichkeit, bei welcher der Taͤufling in die Ger 
ſelſchaft Jeſu, oder wie es damals hieß, in das Reich, 

des Meſſias aufgenommen wurde, mir iſt dieſer gan 
ze Auftritt verſtändlich. Denn Jeſus wolte blos dies 
ſe Ceremonie, (welche jezt nur vorläufige Aufnahme 
war, aber in der Folge das Haupt ‚Ritual der Geſel⸗ 
ſchaft werden folte) durch fein Beiſpiel ehrwuͤrdig mas 
chen. Er erſcheint alſo hier nicht als Meſſias. Er 
komt als Privatmann und miſcht ſich unter den Hans 
fen der anziehenden Scharen. Er erklärt, daß auch 
er verlange, ein Mitglied des Reiches Gottes zu 
werden. Und nachdem Johannes fein Begehren er; 
fuͤllt hatte, ging er wieder weg, ohne von irgend elt 
nem Menſchen fuͤr mehr als einen gemeinen Juden 
erkant worden zu ſeyn. Und darauf beziehen ſich 
hernach die Worte Johannes, die wir bald in ihrem 
nähern Zuſammenhange euch erklären werden: „er 
„ iſt mitten unter euch getreten, den ihr nicht kante. 
Jeſus alſo, der nun bald der Meiſter und das 
Oberhaupt der zu errichtenden Geſelſchaft werden wol 
te, hielt es für ſchitlch, (ih dem Ritual der Gefells 
ſchaft zu unterwerfen und die ven ihm verordnete 
R Forma⸗ 
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Formalitäͤt zu beobachten. Das ſagt er hernach ſelbſt. 
Denn als Johannes unter dem Haufen, wider ab 
les Vermuthen, Jeſum erblike, der ſich vor ihm hin⸗ 
ſtelte und die Taufe begehrte, waz er ſtuzzig und 
wollte vor ihm vorbeigehn. Als er aber wider alle 
Erwartung einen Wink erhielt, das Jeſus im Ernſt 
gekommen ſey, ſich tauſen zu laſſen und daß Hier weis 
ter gar nichts auſſerorndliches zu vermuthen ſey, fo 
fragte er ihn heimlich, was er darunter ſuche, daß 
er von ihm die Taufe begehre, da er eigentlich don 
Jeſu, als dem Herrn und Meifter der Geſelſchaft 
noch getauft werden müfte, wenn ja Bruder des 
dritten Grades dieß Ritual noch nothig hätten, Das 
rauf giebt ihm Jeſus die Antwort: er ſolle darüber 
keine Umſtaͤnde machen: er unterwerfe fi blos dem 
Ritual der Geſelſchaſt, weil es ſchiklich fen (prepon) 
daß er bie Geſeze der Geſelſchaft durch fein Belſpiel 
gleichſam heilige. 

Bemerket hier beiläufig, daß das griechiſche Wort, 
welches Luther durch Gerechtigkeit uͤberſezt (es ge, 
ziemet ſich, daß wir alle Gerechtigkeit erfüllen) hier 
ſo viel iſt als Recht, (Dikaioma, ſus,) und daß 
damit die Geſeze und Verfaſſangen der Geſelſchaft 
dazu auch ihr Ritual gehörte, angedeutet werden. 

Eben. fo noͤthig iſt es, daß ich euch hier ein vor al, 
lemal ſage, daß das Wort Cplevofai) erflillen, in der 

Grund: 
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Grundſprache fo viel iſt als, füllen, voll machen, 
vervoltomnen, erweitern, ausbreiten, annehmungswuͤrdig 
machen u. ſ. w. So ſagt Jeſus unten, Matth. 5. 17 
er ſey nicht gekommen die uralte moraliſche Religion, 
welche den Menſchen zur Tugend verpflichtet, und 
davon ſchon Moſes einen Theil ſeinem Staatsgeſeze 
eingewebt habe, abzuſchaffen, ſondern zu (erfüllen) 
zu erweitern, aaszubreiten, und den Menſchen dadurch 
ehrwuͤrdig zu machen, daß er fie zur Würde der 
Religion erhebe, ſtatt daß die Nation fie bisher vers 
achtet und unter das Ceremonialgeſez therabgewuͤrdigt 
hatte. So ſagt Paulus einmal: er habe das Evans 
gelium Jeſu. (erfullt) ausgebreitet und beliebt ges 
macht von Jeruſalem bis nach Illyrien. — Daß 
unſre lieben Alten dergleichen Worte nicht verſtan⸗ 
den, ſondern nach dem Wortſchall genommen haben, 
das hat gemacht, daß fo viel Misſinn in ihre Bibel: 
auslegungen und ſo viel Widerſinn in ihre Religions, 
ſyſteme gekommen iſt. 

Ihr jeher indeſſen aus dem allen, lieben Bräs 
der, daß dieſer ganze Aufteit nicht von groſſer Wich 
tigkeit war. Und das mag auch wohl die Urſache 
ſeyn, warum der Evangeliſt Johannes ihrer gar nicht 
gedenkt. 3 

Vermuthlich Hatte Jeſus verſchiedne andre Abſich; 
ten, warum er dieſe Neife unternahm. Vieleicht 


wolte er ſich von der Art und Gröͤſſe des Zulaufs, 
den 
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den Johannes hatte, durch den Augenſchein überzeu⸗ 
gen: Vielleicht als ſcharfſichtiger Menſchenkenner fer 
hen, was Johannes Vortrage wirkten und wie viel 
oder wenig vorbereitet er die Herzen der Menſchen 
finden werde: Vieleicht das Gewicht der Wahrheit 
mit dem Gegenwicht des Aberglaubens des Volks und 
der Heuchelei der Phariſäer vergleichen, und daraus 
Folgen ziehn, für feine kuͤnftige Amtsfuͤhrung: Vielt 
leicht zugleich auch die Gegenden kennen lernen und, 
bei Gelegenheit der Durchreiſe, eine der einſamen Wal⸗ 
dungen auswählen, wo er mit feinen Vertrauten 
ſich auf eine zeitlang der Stille und Kontemplation zu 
widmen beſchloſſen hatte. Kurz es können eine Men 
ge wichtiger Abſichten da geweſen ſeyn, ſo daß er, 
wie es der Weiſe macht, mit mehrern Zwecken auch dies 
fen nur verband,, ſich bei der Gelegenheit tauſen zu lafs 
„fen, um einſt als das Oberhaupt des Reiches Gottes 
„ragen zu koͤnnen, daß er dieſes Bad der Wiedergeburt 
„ ſelbſt empfangen und ſich nicht geſchaͤmt habe, das 
„Ritual des unterſten Grades an ſich volziehen zu laſſen, 
„ ſondern vielmehr feinen Brüdern ſich in allem gleich⸗ 
„ geſtellt habe de. „ 
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he ich euch, lieben Bruͤder, den Erfolg jenes 
merkwürdigen Entſchluſſes Jeſu und feiner Vers 
trauten bekant machen kan, muß ich euch erſt noch f 
einmal in die Gegenden führen, wo Johannes fein 
Lehramt verwaltete. 

Ihr habt bereits geſehen, daß Jeſus, bei Gelegen⸗ 
heit einer Reiſe in dieſe Gegenden, das Ritual der Ges 
ſelſchaft annahm und ſich taufen ließ Hierbei wird 
ein ſonderbares Geſicht erzählt, das Johannes gehabt 
haben ſoll: daruͤber wir vor allen Dingen die Ausſagen 
der Evangeliſten vernehmen muͤſſen. 

Nukas (Kap. 3,21 23.) berichtet ſo: „Da alles 
„ Volk getauft wurde, und Jeſus getauft war, und gebe; 
y tet hatte, trug ſichs zu, daß ſich der himmel Afnete und 
„ der h. Geiſt in koͤrperlicher Geſtalt, gleich einer Taube, 

2, Jahrgang. K „über 
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„uber ihn herabkam, und daß eine Stimme vom 
„Himmel geſchah, welche ſprach: Du biſt mein ger 
„liebter Sohn! An dir hab' ich Wolgefallen!, Er 
erzäͤlt alſo die Taufe ſelbſt nicht mit, ſondern ſcheint 
nur etwas anführen zu wollen, was ſich nach der 
Taufe Jeſu ereignet hat. 

Maubäus (K. 3, 18. 17.) meldet nicht nur dle 
Taufe, ſondern weiß auch von einer Unterredung Yes 
ſu und Johannes, die vor der Taufe vorhergegangen 
ſeyn ſoll “) und fährt dann fo fort: „ Und als Jeſus 

„getauft war, ſtieg er ſchnell aus dem Waſſer und 
„ ſiehe da, die Himmel wurden geoͤfnet, und er ſahe 
„ den Geiſt Gottes herabfahren, gleich einer Taube, 
„und kommen uͤber ihn. Und ſiehe da, eine Stimme 
„aus den Himmeln, welche ſprach: Dieſer iſt mein 
„geliebter Sohn, an dem ich Wolgefallen habe. 

markus (K. 1, 10, 11.) beſchreibt es for „In 
„dem Jeſus ſchnell aus dem Waſſer ſtieg, ſahe er die 
„Himmel zerriſſen, und den Geiſt, gleich einer Taube, 
„herabſteigend über ihn. Und eine Stimme geſchah 
„aus den Himmeln: du biſt mein geliebter Sohn, an 
„dem ich Wolgefallen Habe. „ 

Johannes hat von dem allen keinen Bericht erteilt, 
auſſer daß wir einige Monat darauf in einer Predigt des 
Taufers (wo dieſer ſich gegen den Verdacht, daß er vier 

leicht 
) Br.. 61. S. 140. 142. 
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leicht der Meſſias ſelbſt ſey, verteidigt) folgen 
de Worte hoͤren: „ich ſahe den Geiſt aus 
„tem Himmel herabfahren gleich einer Taube: 
„und er blieb auf ihm. Und ich kante ihn nicht, 
»Aber der mich geſandt hat mit Waſſer zu taufen, 
„ derſelbe ſagte zu mir: auf welchen du ſaheſt den Geiſt 

» herabfahren und bleiben über ihn, der tauft mit 
„dem heiligen Geiſt. „ 

Laſſet uns einmal, lieben Brüder, dieſe Baer 
te mit einem keitiſchen Auge betrachten. Vieleicht 
wird euch dieſe Unterſuchung in mancherlei Ruͤkſicht 
lehrreich ſeyÿn. Bemerket zuerſt die ſonderbaren Vers 
ſchiedenheiten dieſer Erzählungen. 

1. Daß Jeſus nach der Taufe gebetet hat, wuſte 
Lokas allein. Denn ihr werdet doch wohl glauben, 
daß jeder, zumal von einer dem Liebhaber des Wun⸗ 
derbaren fo, intreſſanten Begebenheit, alles er zaͤlt har 
ben wird, was er wuſte: das heiſt, was man ihm 
erzält hatte. 

2. Die Gefnung des Himmels melden zwar 
ihrer drei. Aber der Täufer, der die Begebenheit, 
nach Johannes Bericht, ſelbſt geſehen haben will, 
hat fie nicht mit atteſtirt. Und ſelbſt die drei Evans 
geliſten, die ihrer gedenken, berichten fie ganz ver; 
ſchieden. Lukas erzölt fie fo, als wenn fie öffentlich 
geſchehen wäre, vor den Augen alles Volks. Und ER 

K 2 
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ſolte auch meinen, wenn die Sache einen wichtigen 
Zwek haben und den Glauben an den Meſſias begün: 
ſtigen ſolte, daß fie hätte öffentlich geſchehen und von 
der ganzen Verſamlung geſehen und gehoͤrt werden 
muͤſſen. Allein Markus läßt die Oefnung des Him 
mels Jeſum nur ſehen. Und auch Matthzus, ob 
er gleich die Oefnung des Himmels unbeſtimt angiebt, 
ſagt doch gleichſtimmig mit Markus, daß Jeſus die 
Taube geſehen habe. Alſo wer hat nun geſehen? 
Jeſus? Oder nur der Täufer, wie es nach Johan 
nes ſcheint? Oder das ganze Volk? Doch weiter ins 
deſſen. 

3. Das herabfahren des Geiſtes, berichten 
alle vier Evangeliſten: wiewohl abermals nicht ohne 
Verſchiedenheit. Denn einer ſagt: der Geiſt: der 
zweite: der Geiſt Gottes: der dritte: der heilige 
Geiſt. Doch dieß wollen wir nicht rechnen, weil 
alle drei Bennenungen auf eins hinauslaufen. Die 
erſte zeigt die Sache ſchlechthin an. Die zweite mit 
der Nebenidee, daß es der Geiſt war, den Gott mits 
theilt. Die dritte mit der Nebenidee, daß es der Geiſt 
war, der ſich vor allen andern auszeichnet und uͤber 
alle erhaben iſt und alſo auch den, dem er mitgetheilt 
wird, auszeichnet und uͤber die gemeine Menſchenart 
erhebt: — welches der etymologiſche Begrif des Wort; 
heilig iſt, welches bei den Morgenlaͤndern etwas abs 
geſondertes und ausgezeichnetes bedeutet, wie ich 
euch ſonſt ſchon geſagt habe. 4. Das 
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4. Das einzige Sooſei Periſteran, (gleich einer 
Taube,) haben alle vier, ohne alle Abänderung: 
dargus man ſieht, was der Geſchmak des Erzählen; 
den für Einfluß auf die Erzählung ſelbſt hat. Dieſe 
Geſchichte war ſchon dreiſſig Jahr aus einem Munde 
in den andern gegangen, und hatte ſich in allen nur 
möglichen Umſtaͤnden verändert nur das einzige, Sooſei 
Periſteran, war immer mit einer Falte in der Stirne 
des Erzaͤhlenden überliefert worden, und hatte ſich 
unverfaͤlſcht erhalten: weil jeder der es hoͤrte und 
die Falte ſah, gleich es wiederholte „gleich einer Tau⸗ 
be 2 und der andre erwiederte: „ja, ja: gleich, eis 
„ner Taube. „ So intreſſant war es dem Morgens 
länder, wenn er von der Gottheit etwas Hirte, das 
feiner Phantaſie eine Beſchaͤftigung gab. — Wie ins 
deſſen dieſer Geſchmak an ſinnlichen Begriffen nicht 
uͤberal einerlei Grade der Lebhaftigkeit hatte, fo ſcheine 
er auch nicht uͤberall den Zuſaz veranlaßt zu haben 


5. in koͤrperlicher Geſtalt. Denn dieſen Zus 
ſaz hat der einzige Lukas. Ihm alſo muͤſſen Leute 
dieſes berichtet haben, bei welchen jener Geſchmak ſich 


auf der hoͤchſten Stufe befand, Indeſſen iſt noch 
merkwürdig 


6. Daß zwei Gvangeliſten den Geiſt ſelbſt in 
Bilde der Taube vorſtellen, zwei aber, nemlich 
ö Matthaͤ⸗ 
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Matthäus und Johannes, nur das herabfahren als 
das herabſahren einer Taube beſchreiben. Denn 
Markus ſpricht: er ſahe den Geiſt gleich einer Tau⸗ 
be. Matthäus aber: er fahe den Geiſt Gottes her / 
abfahren gleich einer Taube. Daher einige uns 
ſerer Gelehrten Ausleger ſchon darauf gefallen find, 
daß es vieleicht ein Bliz geweſen ſeyn möchte, der 
dießmal feine Natur verleugnet und, ſtatt ſchnell her 
unter zu ſchieſſen, ſich fanft und in einer zirkelfoͤrmit 
gen Bewegung, wie wenn eine Taube ſich aus dev 
Luft herabläßt, auf Jeſum herabgefahren ſey. 


7. Daß der Geiſt uber ihn — über Jeſum her⸗ 
abkam, hat Matthoͤus allein — die andern laſſen 
ihn blos herabkommen ohne die Gegend zu beftimmen, 


8. Daß der Geiſt über Jeſu geblieben iſt läßt 
Johannes allein — von dem Taufer bezeugen. Die 
andern Evangeliſten haben nichts von dieſemm Umſtan⸗ 
de gehört, — Am allermerkwuͤr digſten aber iſts, daß 


9. Die erſcholne Stimme — welche die Juden 
Bathkol nanten — nur drei Evangeliften haben, und 
daß der Täufer (wohl zu merken !) dem dieſe Erfcheis 
nung von Gott ſelbſt als ein Hauptmerkzeichen angeges 
ben wird, woran er den Meſſias erkennen ſoll, 
a) von dieſer Stimme nichts weiß und fie alſo auch 

b) 
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b) als der Sauptzenge, der, wie ihr gleich hören 
werdet, die ganze Sache allein geſehn haben wil, 
nicht atteſtirt. Was meiner ihr, lieben Brüder, wie 
das zugehen mag? Der Täufer ſah und Härte alles 
allein: und hat doch die Stimme, die nach dem Ur, 
theil unſerer meiften Gottesgelehrten, die Hauptind 
war, nicht mit gehört oder — wenn er fie gehort 
hat, nicht mit bezeugt? Doch bemerket noch eins. 


10. Die erſcholne Stimme redet nach Matthaͤus 
zum Volk: dieſer iſt mein gellebter Sohn. Nach Lu⸗ 
kas und Markus zu Jeſu: du biſt — Sind das 
nicht ſonderbare Berſchledeudeiken : r — . dar- 
über nachdenken, 


Ich frage zuerſt: ſahe denn der Taͤnfer, deſſen 
Zeugniß der Evangeliſt Johannes aufbewahrt hat, 
alles allein? — Ja, lieben Bruͤder. Er allein hats 
geſehn und bezeuget. Leſet nur, was ſeinꝑEvangeliſt glei 
ches Namens berichtet, oder was ihn Johannes Kap. 1, 
26, ein paar Monat nach der Taufe Jeſu öffentlich bes 
zeugen läßt: „er ift mitten unter euchgetreten den 
ihr nicht kantet. „Da ſeht ihrs ja, daß die ganze Er⸗ 
ſcheinung kein öffentlicher Auftritt geweſen ſeyn kan. 
Denn ſtellt euch vor, ein paar tauſend Menſchen ſtun⸗ 
den theils am Jordan, theils ſchun im Fluſſe drin, 

um 
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um getauft zu werden, und Jeſus, mitten unter ih- 
nen, der Öffentlich getauft wurde, iiber den die Wels 
ken ſich von einander riſſen, uͤber dem eine Taube, 
oder gar ein Bliz im Taubenfluge, herabkam, über 
dem endlich eine Stimme erſchol: dieſer iſt mein ges 
liebter Sohn — der alſo wörtlich fuͤr den Meſſias ert 
klaͤrt wird — ſtelt euch, fage ich, dieſes vor, und 
ſaget mir, ob es moͤglich war, daß Johannes zwei 
Monat hernach hintreten und ſagen konte: der Meſ— 
ſias ſei mitten unter das Volk hingetreten und fie Hätten 
es nicht gewuſt, daß ers ſey? — Wahrhaftig, lies 
ben Brüder, wenn eine ſolche Scene nicht hinreicht, 
die Menſchen zu belehren, wenn das von einander 
Reiſſen der Wolken, das herabſchieſſen eines Blizes, 
die laute Stimme Gottes vom Himmel nicht Kentniſ⸗ 
ſe, nicht Ueberzeugung mittheilen kan, was ſol man 
ſich von Wundern und Offenbahrungsarten verſpre⸗ 
chen, die minder. öffentlich und karakteriſtiſch find? — 
Wollet ihr alſo nicht alle Wunder und Offenbahrun⸗ 
gen in dieſer einzigen Begebenheit widerlegt ſehen, 
fo muͤſſet ihr eingeſtehn, daß dieſe Begebenheit keine 
öffentliche war, daß fie der Täufer nur allein geſehen 
hat, daß das die Urſache iſt, warum er ſagen konte: 
er iſt mitten unter euch getreten, den ihr nicht kennet. 


Aber 
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Aber wie nun? wenn denn der Täufer alles al- 
lein geſehn und gehoͤrt hat, was hatte dieſe ganze Erg 
ſcheinung für einen Zwek? Solte fie den Glauben 
des Volks an Jeſum als den Meſſtas erwecken oder 
beſtärken? Ich glaube nicht. Denn da das Volk 
nichts zu ſehen bekam, ſondern dieſe Begebenheit auf 
die Verſicherung des Taufers glauben muſte, lſo ge⸗ 
wan ihr Glaube nichts durch die Begebenheit, fon: 
dern durch die Versicherung des Taufers. Und ſonach 
war die Begebenheit ſelbſt, fuͤr das Volk vergeblich. 
Denn ſie wuͤrden ja der bloſſen Verſicherung des 
Taͤufers, daß Jeſus der Meſſias ſey, eben fo will 
lig geglaubt haben, als der Verſicherung, daß eine von 
ihm nur vernommene Bathkol ihn dafür erklärt 
habe. — Oder ſolte etwa dieſe Erſcheinung den Glaut 
ben der Nachwelt begruͤnden? Aber die Nachwelt, 

> wenn fie einmal blos deswegen etwas für wahr halt 
ten wil, weil Johannes der Taͤufer es ſagte, wuͤrde 
ja eben auch mit jener erſten ſimplen Verſicherung 
ſich begnuͤgen. — Alſo folgt, daß dieſe Erſcheinung 
eigentlich nur für den Täufer beſtimt war. Denn er 
allein bekam fie zu ſehn. Und es ſteht auch ausdruͤkt 
lich dabei; er folle daran den Meſſias kennen lernen, 
den er nicht kante. 


Allein eben dadurch! bekommen wir eine neue 
Schwierigkeit, welche dem offenbarſten Widerſpruch 
ahn 
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ahnlich ſieht? — Johannes läßt den Täufer aus 
druͤtlich (und wenn ihr Joh. 1 3034. nachleſen 
wolt — mehrmahlen) ſagen: „er habe Jeſum nicht 
gekant: — Gott aber habe ihn eine wunderbare&rs 
ſcheinung ſehen laſſen und ihm dabei geſagt, er ſolle daran 
den Meſſias kennen lernen, Das ſagt der Taͤufer bei den 
Evangeliſten Johannes. Und nun vergleiche einmal 
damit, was eben dieſen Täufer der Evangeliſt Mat⸗ 
thaͤus reden ließ: ) — „Ich bedarf von dir getauft 
zu werden, — worauf er Jeſum antworten läffer: 
„laß nur: es iſt ſchiklich, daß wir alle Gerechtigkeit er⸗ 
„füllen. „ — Was ſaget ihr nun dazu, liebenBrüder ? 
Nach dem einen Evangeliſten haben ſich Johannes und 
Jeſus vorher gar nicht gefant: oder Johannes hat 
Jeſum wenigſtens nicht als Meſſias gekant. Und 
Matthäus ftelt fie uns beide in der größten Vertraus 
lichkeit vor ; wie Johannes gleich ſtuzig wird, ſobald 
er ihn erblikt: wie er ihn gleich wiederkent und ihn daher 
nicht taufen wil, weil er vielmehr von ihm als dem Herrn 
und Meiſter getauft werden muͤſſe; wie ihm Jeſus einen 
Wink giebt und vertraulich ins Ohr ſagt: „laß dich 
nichts irre machen: ich habe blos die Abſicht, das Ritual 
der Geſelſchaft durch mein Beiſpiel zu heiligen. d 


„ Das iſt doch eine entſezliche Verwirrung, (wer⸗ 
„ den manche unter euch hiebei denken) die in den lies 
ben 
9 Br. 62 S. 142 g 
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ben Ebangeliſten uns ſichtbar wird. Wir haben 
v nun fo viel Jahre her dieſe Geſchichte von der Tau⸗ 
»fe Jeſu geleſen und es iſt uns keine Spur von 
„Schwierigkeit aufgeſtoſſen. Und nun komt dieſer 
„Briefſteller, der ſchon die Welt fo verwirt hat, 
„und zeigt uns Verſchiedenheiten und Widerſpruͤche, 
„welche eine der wichtigſten Religionsbegebenheiten 
„verdächtig machen. Warum hat keiner unferer Pres 
v diger das Ding je fo auseinander geſezt? Und wars 
„um ſollen wir nun erſt unſern Glauben umſchaffen ? 
„Denn dieſe Schwierigkeiten loͤſen koͤnnen wir 
v nicht. , 


Hoͤret mich, lieben Bruͤder. Ich bin der Mann 
nicht, für den ihr mich haltet. Ich bin, Gott iſt 
mein Zeuge, den ich mit euch gemeinſchaftlich anbete 
und in deſſen Gemeinſchaft ich einſt mit euch ſelig zu 
werden gedenke, — ich bin nicht gekommen, euch zu 
verwirren ſondern zu beruhigen, nicht euren Glauben 
umzuſchaffen, ſondern zu beveſtigen, nicht das Chris 
ſtenthum zu verkleinern, ſondern es euch allen im 
hoͤchſten Grade werth und ehrwuͤrdig zu machen. Und 
ihr werdet, fo mich Gott das Ende dieſer Briefe ert 
leben laͤſſet, mit euren Augen es ſehen, und mit der 
ganzen Beiſtimmung eures Herzens mir bezeugen, 
daß das meine Abſicht war und daß ich fie auch ers 


reicht habe. — Jezt hort mich, uͤber dieſe Begeben 
heit weiter. Sie 
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Sie hat blos Widerſpruͤche 1) wenn fie aus dem 
Geſichtspunkte angeſehn wird, aus welchem ihr ſie 
bisher anſahet und ) wenn ihr fie fo verſtehet, wie 
ihr fie bisher verſtanden habt. Sonſt nicht. 


Alſo erftlich vom wahren Geſichtspunkt. — So lange 
ihr fortfahret, Erzählungen dieſer Art als den Grund eut 
res Glaubens an die Lehre / Jeſu zu betrachten, fo lange 
habt ihr einen falſchen Geſichtspunkt, der euch je laͤm 
ger je mehr in Zweifel und Schwierigkeiten verwikeln 
und endlich euren Glauben wankend machen wird. So 
bald ihr aber, der Belehrungen meiner erften Briefe 
eingedenk, euch Überzeugen werdet, daß die Lehre Jet 
fü, die Lehre der reinften Vernunſt it, welche allen 
Menſchen faßlich, allen erkenbar, und in ſich ſelbſt, 
unabhängig von auſern Beweiſen, unumſtoͤßlich wahr 
iſt, daß alſo die Geſchichte Jeſu ſeine Lehre nicht erſt 
wahr machen, ſondern den damaligen Menſchen fie 
nur gleichſam verſinlichen ſollte; fo bald werdet ihk 
alle Begebenheiten aus ihrem richtigern Standpunkte 
betrachten, und, ohne alle Beunruhigung, jede der⸗ 
ſelben eben der kritiſchen Unterſuchung unterwerfen 
lernen, welcher ihr andre Erzählungen zu unterwers 
fen pflegt. 

Das hat eben der chriſtlichen Religion fo viel Scha⸗ 
den gethan und fie fo ſehr den Zweifllern preiß gege⸗ 
ben, 
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ben, daß wir unfre Lehrgebaͤude, aus der Geſchichte, 
mehr, als aus den Reden Jeſu geſchoͤpft haben. Die 
guten Evangeliſten haben wahrhaftig nicht daran ger 
dacht, ihren Zeitgenoſſen, geſchweige einer aufyeflärs 
ten Nachwelt, in ihren Erzählungen Dogmatik vors 
zutragen. Hätten fie gewolt, daß man in jedem Um 
ſtande in jedem Warte ihrer Erzählungen klaſſiſche 
dieta probantis für Hauptdogmen der christlichen Nes 
ligion ſuchen ſollte, fo würden fie in ihren Erzaͤhlun⸗ 
gen weit puͤnktlicher geweſen ſeyn. So aber erzählen 
fie fie nach ( rag nau ſagt Lukas) 
wie fie ihnen vorerzoͤhlt wurden, ohne kritiſche Uns 
terſuchungen anzuſtellen und jeden Umſtand, jedes Wort 
zu berichtigen. — Diejenigen alſo, die in ſpaͤtern 
Zeiten angefangen haben, die Geſchichte des Chris 
ſtenthums zur Quelle feiner Lehrſaͤze zu machen, 
und noch uͤberdieß dieſe Geſchichte für inſplrirt auszun 
geben, (d. h. zu behaupten, der h. Geiſt habe ſelbſt 
dieſe Verſchiedenheiten und Disharmonien beliebt) has 
ben euch den wahren Geſichtspunkt verrüͤkt und euch 
irre gemacht, 


Aber noch mehr hat man euch durch ſchieſe Ert 
klaͤrungen diefer Geſchichte verwirret. Denn alle die 
Widerſprüche, die ich euch gezeigt habe, verſchwin, 
den, ſo bald ihr wiſſet, wie dieſe Begebenheit ſich 

zuge / 
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zugetragen hat, und wie die Erzählungen davon hers 
nach eutſtanden ſind. Ich will euch ſagen, wie ich 
ſie verſtehe. 


Die Tauſe Jeſu war geſchehen, wie ichs euch im 
vorigen Briefe beſchrieben habe, ohne allen weitern 
Erfolg. Jeſus war, nach einen Aufenthalt von einis 
gen Tagen, wieder fortgereiſet, ohne daß das gering 
ſte Merkwuͤrdige ſich ereignet hatte. Nach einiger 
Zeit aber hatte Johannes einen Traum, oder Geſicht, 
wie die Morgenländer es nannten. „Es traͤumt ihm, 
„er ſahe einen Mann am Jordan, in einer ihm uns 
„ bekanten Geſtalt. Indem er ihn betrachtet, er⸗ 
„ blikt er eine Gewitterwolke über ihm, und auf ein / 
„mal faͤhrt ein Bliz heraus, daß es ſcheint (wie auch 
„wir fo zu reden pflegen) als ob der Himmel ſich aufs 
„ thaͤte. Er ſieht dieſen Bliz nicht ſo ſchnell und geras 
„de, wle gewöhnlich, (denn die Phantaſte bindet ſich 
y nicht an die Natur) ſondern minder ſchnell und bo⸗ 
„genartig, wie eine Taube ſich auf etwas herabläßt, 
„herunterſchleſſen und auf ihn ſitzen bleiben. Er 
„ſtuzt. Wer muß das ſeyn? Endlich hört er eine 
„ VBathkol, die ihm zuruft; Dieſer Mann, uber den 
v du jezt den Bliz herabfahren ſaheſt, wird mit den h. 
„ Geiſt tauſen. In ſeiner Phantaſie alſo erſcheint 
„ jezt der Bliz als Symbol des Geiſtes: und wie ihm 
5 a das 
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» das ganze Geſicht noch Erſtannen verurſacht — ers 
„wacht er. „ Und was iſt nun natürlicher als 
daß Johannes dieſen Traum weiter erzähle. Es hör 
ren alſo mehrere dieß Geſicht. Einer ſagts dem ans 
dern. Keiner erzaͤhlts woͤrtlich nach, ſondern jeder 
ſo wie er ſichs erinerte gehoͤrt zu haben. Jeder mit 
andern Worten. Der eine verbindet das Hooſei Pes 
riſteran mit dem Herabkommen, der andre mit dem 
Geiſt. Der eine nennt das Herabkommene Geiſt, 
der andre Geiſt Gottes, der dritte heiliger Geiſt. Der 
eine repetirt die Bathkol, die Johannes im Traume ge⸗ 
hoͤrt hatte, mit ſeinen Worten. Der andre mit ans 
dern aber gleichgeltenden. Der eine ſagt, Johannes 
habe die Stimme gehört: das iſt der Mann der mit 
dem h. Geiſt taufen wird. Der dritte jo: Du biſt 
mein lieber Sohn. Der vierte: Dieſer iſt mein ge⸗ 
liebter Sohn. Kurz jeder ſagt das naͤmliche. Denn 
alle ſagen im Grunde nicht mehr als: die Bathkol ha⸗ 
be ihn für den Meſſias erklärt. Denn der Meſſias 
wars eben, der mit dem h. Geiſt taufen ſollte. Und 
eben dieſer Meſſias war es, der Gott nicht anders zu 
nennen pflegte als ſeinen Vater. Alſo braucht jeder 
andre Worte in einerlei Sinne. Und — wie der Ge⸗ 
ſchmat und das Intreſſe verschieden iſt — einer eu 
zaͤhlt einen Umſtand mehr, der andre einen weniger. 
— Endlich, nach vielen Jahren komt dieſe Erzählung 

N an 
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an die Evangeliſten. Der eine ſagt ihnen „ bald nach 
„der Taufe (ev. Seeg) ſahe Johannes in einem Ger 
„ ſicht das und das. „„Ein andrer ſagt: Bald nach der 
Taufe geſchah das und das „Weil nun alle Erzůͤh 
lenden ihre Geſchichte mit dem bald nach der Taufe 
anheben, fo hängen die Evangeliſten bei ihrer Beſchrei⸗ 
bung des Lebens Jeſu, dieſe Erſcheinung an die Er⸗ 
zaͤhlung von feiner Taufe. Und jeder erzählt ehrlich 
die Wahrheit, ohngeachtet drei von ihnen darinnen 
ſich teren, daß fie ſie unmittelbar auf die Taufe folgen 
laſſen. 5 


Und nun deucht mich, lieben Brüder, iſt die 
Verwirrung auf einmal gehoben. Wenigſtens ſehet 
ihr, was dieſe Geſchichte iſt, und wie ſie mit dieſen 
Verſchiedenheiten in die Bücher der Evangeliſten kom⸗ 
men konte, ohne daß wir die Ehrlichkeit dieſer Mäns 
ner dabei im geringſten zu bezwelfeln noͤthig haben. 


Drei 
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em und unbemerkt, hatte nun Jeſus waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts am Jordan alles unters 
ſucht, was ihm fuͤr feine kuͤuftige Amtsführung wich⸗ 
tig werden konte. Insbeſondere hatte er als ſcharſ⸗ 
ſichtiger Menſchenkenner diejenigen unter Johannes 
Schülern entdekt, welche nothduͤrftig fähig waren, 
die erſte Anlage zu der zweiten Klaſſe der zu errich⸗ 
tenden Geſelſchaft abzugeben, und deren Erforderniſ⸗ 
ſe er (Br. 47. S. 744. 745) bereits veſtgeſezt hatte. 


Froh über dieſe Entdeckung, kehrte er jezt zu feinen 
Vertrauten zuruük und fand beide bereit, an dem vefts 
geſezten Tage nach dem Ort ihrer Beſtimmung abzu⸗ 
gehn. Anfangs war es ihr Vorſatz, diefe Reiſe ger 

2, Jahrgang. 2 mein⸗ 
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meinſchaftlich zu machen. Allein die Klugheit wollte, 
daß ſie ſich trenten und jeder bis in das lezte Dorf 
vor dem Walde allein reißte, um nicht von Leuten bes 
merkt zu werden, welche ſchon in ziemlicher Anzahl 
umbetftveiften und alles bemerkten, was dem von den 
Prieſtern in Jeruſalem geahndeten Vorhaben Jeſu 
nur von weiten Ähnlich ſahe. 


Denn das tönt ihr, lieben Brüder, euch leicht 
ſelbſt vorſtellen, das Jeruſalems Theologen jene Ge⸗ 
fpräche im Tempel nicht vergeſſen hatten. Oder ihr 
muͤſtet noch nicht die mindeſten Begriffe von dem Ka: 
rakter dieſer Menſchenart haben. — Solche laute Aeu / 
ſerungen gegen die Vorurtheile des Volks, auf deren 
Erhaltung das ganze Anſehen und die fämtlichen Eins 
kuͤnfte dleſer Leute beruhte, konten ohnmoͤglich blos 
vorübergehende Eindruͤte machen: zumal da es in die 
Augen gefallen war, daß mehrere der jüngern Pries 
ſter und ein groſſer Theil des Volks die Macht der 
Wahrheit empfunden und ſich merklich genug fuͤr die 
des Theologiſchen Haſſes fo würdigen Juͤnglinge in; 

treſſtret hatten. Ohnfehlbar alſo hatten die Prieſter 
gleich nach jenen merkwuͤrdigen Geſpraͤchen, dle ihr 
im dritten Viertellahrgange dieſer Briefe geleſen habt, 

mehr als eine Zuſammenkunft gehalten, wo fie rath 
ſchlagten, wie der drohenden je vorzubeugen ſey. 
Ohn⸗ 
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Ohnfehlbar hatten fie ſchon damals beſchloſſen, beſon⸗ 
ders auf den einen, der mit ſo viel Scharfſin ſprach 
und ſie bei allen ihren Einwendungen verſtummen 
machte, ein wachſames Auge zu haben, 


Ich denke mir es alſo als unbezweifelt gewiß, daß die 
Prieſter ſich nach der Zeit durch ihre Emiſſaren nach dem 
Aufenthalte Jeſu, nach ſeiner Lebensart, nach ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤſten erkundigt und alles gethan haben, um von allen 
feinen Schritten von Zeit zu Zeit Nachricht zu erhalten. 


Indeſſen darf ich auch, theils in Ruͤkſicht auf die 
Vorſehung Gottes, welche die Wege Jeſu im ver⸗ 
borgnen leitete, theils in Abſicht auf den ſcharfen Bes 
obachtungsgeiſt unſrer Weiſen, mit Sicherheit voraus⸗ 
ſezen, daß ſchon manche dieſer Emiſſaren von ihnen 
entdekt, einige auch wohl gar gewonnen und vermocht 
worden waren, die aufmerkfamen Verſolger mit 
falſchen Nachrichten zu taͤnſchen und ſicher zu mas 
chen. 9121 


Da fie alſo auch jezt wieder getwiſſe Leute in einiger 
Entfernung bemerkten, welche die ſcheue Mine und 
das oͤftere Begehen eines und deſſelben Orts verdaͤch 
tig machte, fo beſchloſſen fir, jeder don feiner Heimath 
aus, allein zu reifen und an einem gewiſſen Orte erſt zus 
ſammen zu treffen. : 

9 4 Allein 
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Allein dießmal war leider ihre Vorſicht vergeb⸗ 
lich geweſen. — Der eine Prieſter, von dem ihr euch 
aus Br. 37. S. 590. und Br. 38. S. 599. noch erin⸗ 
nern werdet, daß er es ganz uͤbernommen hatte, Jeſum 
und fein Vorhaben zu ſeiner Zeit zu ſtuͤrzen und zuvernich⸗ 
ten, war ſo ſchlau geweſen, einen eignen Kundſchafter ans 
zuſtellen, weil er gemerkt hatte, daß die Kundſchafter der 
Prieſter ſo oft waren entdekt und hintergangen worden: 
wozu die heimlichen Freunde Jeſu, die er auch unter 
der Prieſterſchaft ſchon hatte, das ihrige beigetragen 
haben mochten. Durch dieſes Mittel war es ihm get 
lungen von dem jezigen Vorhaben unſerer Weiſen be⸗ 
nachrichtiget zu werden. Denn die Kundſchafter hats 
ten einen der Orte erfahren, wo ſie zuſammen zu kom; 
men pflegten und ihre Geſpraͤche mit angehört. 


Kaum alſo hatte der Prieſter Machricht erhalten, 
das Jeſus dieſe Reife vorhabe, um in der Einfams 
keit, mit ſeinen Freunden, den wichtigſten Theil ſeines 
Plans zu vollenden, ſo beſchlos er, ſich ſelbſt auf den 
Weg zu machen und, mit Huͤlfe einiger erkauften Bor 
ſewichter, unſre Weiſen in ihrer Einfiedelei zu übers 
fallen und fie zu ermorden: ganz von der Freude Sa⸗ 
sans belebt, daß die erwünfchtefte Gelegenheit da 

f 5 ſey, 
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ſey, ihre Abſichten, ohne einiges Auffehen, auf ewig 
zu zernichten. 


Freilich kante er dieſe Abſichten Jeſu nicht ganz, 
— weil es ſeinen Kundſchaftern vorher nie gelungen 
war, Jeſum und feine Freunde zu behorchen: wenig⸗ 
ſtens kante er fie nicht von ihrer edlen Seite. Viel 
mehr ſtellte er ſich vor, (wie denn der ſchlechtdenken⸗ 
de Menſch andre Menſchen immer nach ſich ſelbſt abs 
mißt) daß es Jeſu nicht um Verkündigung einer beſſern 
Religion allein zu thun fey, ſondern daß er damit Abſich⸗ 
ten der Eitelkeit und der Herſchſucht verbinde, wie 
vor ihm fo mancher vorgebliche Meſſias ſchon gethan 
hatte. Und ohngeachtet er dazu keine Beweiſe hatte, 
als ſeine Vermuthung, die aus feiner eignen nieder⸗ 
trächtigen Denkungsart ihren Urſprung nahm, fo 
glaubte er es doch deſto lieber, weil dieß ſein Gewiſ⸗ 
fen deſto eher beruhigte, wenn er ſich den Vorſaß ers 
laubte, ein paar unſchuldige Menſchen für die Ehre 
Gottes zu ermorden. 


Doch die Porſehung wuſte auch hier Mittel und 
Wege, dieſen tödlichen Streich von ihren Lieblingen 
abzuwenden. 


Es fügte ſich, daß an eben den Tage, wo Haram 
abreiſen wolte, ihn eine Unpaßlichkeit überfiel, wel 
che 
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che Merkmahle einer gefährlichen Krankheit bei fich 
hatte. Er ſchikte alſo eiligſt an Lukas und ließ ihn 
um feinen Beiſtand bitten. Lukas kam und fand — 
vieleicht eine Entzündung — vieleicht — kurz er 
fand Umſtaͤnde, die Harams Zuruͤkbleiben und 
ſeinen Beiſtand unumgaͤnglich machten. Und das 
ward, wie ihr gleich ſehen werdet, das Mittel 
ihrer Rettung: ohugeachtet die guten Leute es anfangs 
für das größte Unglät anſahen, das ihnen begeg⸗ 
nen konte. Denn ihe koͤnt denken, daß ſie jezt in der 
aͤuſerſten Unruhe und beinahe in einer Art von Vers 
zweiflung waren: da es auf der einen Seite uns 
möglich war, ihre Reiſe anzutreten, weil Haram durch 
Krankheit gehindert ward und Lukas einen Mann nicht 
verlaſſen konte, auf deſſen Erhaltung der Unterhalt“) 
der ganzen Geſelſchaft beruhte: und auf der andern Sei⸗ 
te Jeſus, der nun, von dem allen unbenachrichtigt, 
feinen Weg bereits angetreten hatte, den mannichfal. 
tigſten Gefahren blosgeſtelt ſchien, wenn er ſeineRei⸗ 
fe vollenden und ohne feine Freunde in dem Walde ein, 
treffen ſolte. 
Sie thaten indeſſen was möglich war. Sie ſchik, 
ten zwei ihrer Vertrauteſten, einen nach dem andern, 
nach demjenigen Orte, wo ſie ſich verabredet hatten 
zuſammen zu treffen, um Jeſum von dem Hinderniß 
? ihrer 
) S. Br. 42. S. 663. ff. 
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ihrer Reiſe deſto gewiſſer zu benachrichtigen: weil, 
wenn ja der eine den Weg verfehlen oder durch einen 
Unfal zururgehalten werden ſolte, doch der andre den 
Ort erreichen und der Gefahr ihres Meiſters vorbeus 
gen konte. a 
Beide Boten erreichten auch ihre Abſicht auf das 
allererwuͤnſchteſte. Denn fie trafen faſt zu gleicher 
Zejt mit Jeſu ein, und erfuhren ſehr bald die Urſache, 
warum die Vorſehung Lukas und Harams Neife vers 
eitelt hatte, Denn nach wenig Augenblicken wurden 
ſie den Prieſter gewahr, der in verſtelter Kleidung 
umherſchlich und in ihnen nichts weniger als Vertraute 
ſeiner Feinde ſich dachte. Und ſchnell wie ein Blitz 
fuhr ihnen der Gedanke durch den Sinn, daß dieſer 
Boͤſewicht nichts geringers vorhade, als ihren Mes 
ſter aus dem Wege zu räumen: und ſie ſahen auch 
bald aus ſeiner Satans Mine, daß er wirklich uͤber 
einer ſolchen That brütete, Sie juchten alfo ſogleich 
Jeſum fo verborgen zu halten als möglich, ſtelten ſich 
gegen den Prieſter freundlich, und lokten durch Ge⸗ 
ſprache fo viel aus ihm heraus, daß er ſeit einigen 
Tagen vergeblich auf einen verdächtigen Menſchen 
warte. Das war ihnen genug, das ganze ſchrekliche 
Vorhaben des Boͤſewichts vollends zu errarhen, und 
der Vorſehung zu danken, welche durch ein anſchei⸗ 
nendes Unglüe ein wahres abgewendet Hatte. 
Ihr erſter Anſchlag, den ſie nun faßten, ging din 
€ ; (3 
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hin, einige treue Leute zu finden, welche fie mit ihr 
ren Meiſter nach Haufe geleiteten und den Händen 
des Moͤrders entriſſen. Allein Jeſus wolte von dies 
ſem Rathe nichts wiſſen. „Ich nehme aus dem was 
v geſchehen iſt, fagte er, einen neuen Beweiß von der 
„über mich wachenden Vorſehung meines Vaters. 
„Es iſt augenſcheinliche Schikung von ihm, daß Haram 
„krank werden und Lukas um ſeinetwillen znvüföleis 
„ben muſte. Denn wären wir hier nach Wunſch zus 
„ ſammengetroffen, fo wäre der Prieſter, von euch 
„unenkdekt, uns nachgeſchlichen und haͤtte uns ermors 
„det. Da mir alſo meis Vater fo deutlich zeigt, 
„daß er meine Erhaltung beſchloſſen hat, fo will ich 
„dem Drange meines Herzens folgen und allein dat 
„hin gehen, wo ich, in Stille und Einſamkeit, 
„ dem Werke Gottes nachzudenken, beſchloſſen habe. — 
» Saget meinen Freunden, ſezte er hinzu, fie ſolten 
„nachkommen, ſobald es die Umftände erlaubten. „ 
Die beiden Maͤnner ſtelten ihm zwar vor, daß 
er ſich in der Auferften Gefahr befaͤnde vom Pries 
ſter entdekt und deſto gewiſſer ermordet zu werden, 
je weniger er allein ſich würde vertheidigen koͤnnen: 
und daß man ſich nicht wiſſentlich. in eine ſo nahe 
Gefahr begeben müffe, wenn man auf den Schuß 
Gottes gegründeten Anſpruch machen wolle. Allein 
dieſe Vorſtellungen, wirkten weiter nichts, als daß Jet 
ſus auf Mittel ſann, dieſe nahe Gefahr abzuwen⸗ 
den. Er 
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Er befahl ihnen, ſich zu verſtellen und zu vers 
ſuchen, ob fie mit dem Prieſter in ein Gefpräch 
kommen und ihn uͤberreden koͤnten, dieſen Ort zu 
verlaſſen. Und dieſes gelang. t 

Die Männer redeten den folgenden Tag den 
Prieſter, den ſie blos zu begegnen ſchienen, freund 
lich an, befragten ſich bei ihm, als ob ſie ihn auch 
für einen Reiſenden hielten, nach verſchiedenen Ger 
genden, leiteten das Geſpraͤch auf Kapernaum, 
und erlangten endlich ihren Zwek, daß er fie frag 
te, ob ſie da einen gewiſſen Haram kenten? Dieſe 
Frage beantworteten ſie nicht nur mit Ja, ſondern 
ſezten auch hinzu, fie hätten unterwegens die fidys 
re Nachricht gehoͤrt, daß er toͤdlich krank ſey. Und 
dieß that gluͤkliche Wirkung. 

Der Prieſter begrif nun, warum er ſchon zwei 
Tage die Ankunft unſerer Weiſen vergeblich erwar- 
tet hatte und beſchloß, wieder nach Hauſe zu reifen, 
Die Maͤnner ahndeten das ſelbſt und erfuhren den 
folgenden Tag wirklich, daß er fort war. 

Nun waren alſo alle Schwierigkeiten für un 
ſern Jeſum gehoben. Er trat ſeinen Weg in die 

Einſamkeit an und ſchikte die beiden Männer mit 
dem Auftrage zurük, Lukas und Haram ſeinetwegen 
zu beruhigen: „er ſey unbewegbar entſchloſſen, ih: 
„ren gemeinſchaftlichen Entſchluß allein auszuführen, 

g ; „Die 
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„Die Ahndung, daß ſein Vater ihn leiten und mit 
v froͤhligem Herzen zuruͤtbringen werde, ſey in ihm 
„ unwiderſtehlich: und er werde auch ihren dringend- 
„fen Bitten nicht nachgeben, wenn fie auch noch 
„einen Boten ſchicken und ihn um feine Ruͤkkehr ers 
v ſuchen ſolten. „ 

Aber ungewoͤhnlich war Lukas Schrecken und 
Freude, als die Boten wiederkamen und ſich ihres 
Auftrags entledigten. Mit innigſter Ruͤhrung fiel 
er auf feine Knie und dankte Gott für die wunder. 
baren Wege ſeiner Vorſicht. „O wie erquikend iſt es, 
„ ſprach er zu Haram, wenn man fo feinen unſicht / 
„baren Schöpfer und Vater gleichſam finden und 
„fühlen kan. Wie veſt wird da unſer Glaube an Bow 
»ſehung, wie ſtark unſer Vertrauen, wie feurig 
„ unſre Liebe zum Alvater. Ach, mein Bruder, 
„fühle doch jezt dieſen groſſen Gedanken von neuem 
„in deiner Seele, damit er Kraft und Stärke 
„durch alle deine Glieder hinſtroͤhme und deine 
„Geneſung ſoͤrdre. Und trage nun um deſto geduldiger 
„deiner Krankheit Leiden, je gewiſſer du ſiehſt, daß 

v»es um dein und unſer aller Leben geſchehn war, 
„wenn dieſe Krankheit nicht kam, und uns hinder⸗ 
„ te, dem Satan in die Haͤnde zu laufen. — O moͤch⸗ 
„ten doch alle Menſchen einſt ihren Gott ſo kennen 

„ lernen, wie wir ihn kennen, und fo veſt an feine 
„au. 
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„ Alvaterliebe glauben, wie wir. Was muß nicht ihr 
„jetziger Glaube für ein kalter, todter Glaube 
» ſeyn, der auf fo dunklen Vorſtellungen, ia ich moͤcht 
» te ſagen, auf bloſſen Wortſchall beruht, der von 
„nichts als Prieſtergeſchwaͤz von vorgeblichen Offenba⸗ 
„rungen genährt wird, und den weder Vernunft noch 
„Erfahrung nähren. — Mag auch einer von allen 
„unſern Schriftgelehrten es wiſſen, geſchweige fo 
„ anſchauend wiſſen als wir, daß alle Uehel in der 
„Welt von Gott kommen und wahre Bekduͤrfniſſe zu 
„ unſerm Heile find 2, 

Haram. Ach daß Gott unſern Meiſter nur ſer⸗ 
ner geleite und vor Unfall behuͤte: damit die Menſch⸗ 
heitznicht mit ihm des Gluͤks verluſtig werde, durch 
dieſen Glauben an Gott beſeligt zu werden. Ich ge: 
ſtehe dir, daß ich recht ſehr in Sorgen ſeinetwegen 
bin, weil ich ſeine Veſtigkeit kenne, mit welcher er, 
trotz aller Gefahren, feine Entſchluͤſſungen durchſezt. 

Lukas. Ich kan ſelbſt nicht bergen, daß mich die 
Nachricht, von feiner Abreiſe in den Wald Schamath, 
nicht wenig erſchrekt hat. Doch troͤſte ich mich damit, 
daß Gott feine bisherigen fo augenſcheinlichen Fuͤhrun⸗ 
gen dadurch nicht zweklos machen wird, daß er ihn 
unter irgend einem Uebel erliegen laſſe. 

Haram. Es iſt ein erſtaunender Entſchluß, fo als 
lein in eine Einsde zu gehn, wo ihn ſogar vor nacht, 
lichen Ueberſällen der Naublhiere nichts ſchützen kan. 

Lukas 
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Lukas. Er iſt aber auch nur der einzige Menſch 
in der Welt, deſſen Herz fuͤr das einmal erkante Gu⸗ 
te ſo einzig entbrant iſt. 

Haram. Wenn er einſt dieſen Geiſt mehreren 
Meuſchen einflöffen ſolte, wie er ihn uns mitgetheilt 
hat, — Gott! was muͤſte aus der Welt werden! 

Lukas. Der Himmel, Haram, der Himmel ſelbſt 
würde auf Erden ſeyn. 

Haram. Und wir würden dann keinen andern 
zu wuͤnſchen noͤthig haben. Nicht ſo, Lieber? 

Lukas. Der Gedanke iſt mir oft ſchon gekommen. 
In der That ſcheint die Hofnung einer neuen Welt 
ſehr entbehrlich, wenn es moͤglich wäre, daß die Mens 
ſchen hienieden durch Aufklärung fo veredelt würden. 

Haram. Nur dieß ſteht dieſem Gedanken entges 
gen, daß die Menſchen, die nun ſchon geſtorben ſind, 
bei dieſem Paradieſe zu kurz kommen muͤſten. — 

Lukas. Freylich. Das iſt das einzige, was uns, 
eine kuͤnftige Ruͤkkehr der Todten ins Leben, hoffen 
und wuͤnſchen heiſt. ꝛc. ꝛc. 

Bei ſolchen Geſpraͤchen, lieben Brüder, fanden 
endlich Lukas und Haram ihre Beruhigung wieder, 
fo daß fie mit der innigſten Ergebung in den Willen 
Gottes, dem freudigſten Ausgange des Entſchluſſes 
ihres Meiſters, mit frohem Herzen entgegen ſahen. 

- In 
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Indeſſen aber hatte Satan nicht gefeiert, auf die 
Zerſtoͤrung des Werkes Gottes bedacht zu ſeyn. Er 
war zwar von Schamath abgereißt, hatte aber, voll 

von dem hoͤlliſchen Wunſche, Jeſum zum Opfer feis 
nes Haſſers zu machen, unterweges beſchloſſen, noch 
erſt nach Nazareth zu reiſen und weitere Kundſchaften 
einzuziehn. Er erfuhr alſo ſehr bald, daß Haram 
wirklich krank ſey, daß aber Jeſus Anſtalt zu einer 
weiten und langwierigen Reiſe gemacht habe. Wohin? 
ward ihm nicht berichtet. — Er faßte alſo den Ent⸗ 
ſchluß, nach Jeruſalem zuruͤkzukehren, dagegen aber 
zwey von feinen Mitgehülfen auszuſchiken, welche den 
Aufenthalt Jeſu aufſpühren und ihm, fo bald fie 
denſelben entdekt hätten, die ſchleunigſte Nachricht ge- 
ben ſollten. Denn die Behorcher hatten zwar den 
Ort der Zuſammenkunft vernommen, aber von dem 
Walde, in welchem unſre Weiſen eine zeitlang zu le⸗ 
ben beſchloſſen hatten, war gerade in dieſem Gelprä- 
che keine Erwehnung geſchehn. 

Und nun, lieben Bruͤder, hebt die Erzaͤhlung 
des Matthäus eigentlich an, auf welche ich euch bis 
her blos vorbereitet habe. „Darauf (nehmlich einige Zeit 
nach ſeiner Taufe) ward Jeſus in die Wuͤſte gefuͤhrt vom 
Geiſt: um verſucht zu werden vom Teufel: und er 
faſtete 40 Tage und 40 Nächte, „ 

Eben dieß berichtet auch Cukge, mit folgenden 

1 Wor⸗ 


174 Drel und ſechzigſter Brief. 


Worten: „ Jeſus aber, voll heiligen Geiſtes kehrte 
vom Jordan (wo er ſich hatte taufen laſſen) zurüͤk und 
ward (bald nachher) im Geiſt in die Wuſte gefuhrt. 
Vierzig Tage ward er verſucht vom Teufel. Und er 
aß nicht, in denſelben Tagen. „ 


Markus hat den allerkürzeſten Bericht. Denn 
er ſagt uns nichts von dem Geſpruͤch zwiſchen Jeſu und 
dem Satan, welches wir aus Lukas und Matthäus 
in der Folge euch vorlegen werden, ſondern erzählt die 
ganze Geſchichte der ſogenannten Verſuchung Chriſti 
al: „ Und ſchnell trieb ihn der Geiſt in die Wüste. 
„Und er lebte da in der Wöſte 40 Tage: wo er 
„vom Satan verſucht ward. Und er lebte unter den 
„Thieren: und die Engel bedienten ihn. „Das iſt 
alles. Johannes hat von der ganzen Geſchichte — 
kein Wort. A 

Ihr werdet, auch in dieſen Texten, mancherlei Vers 
ſchiedenheiten gewahr werden, wenn ihr fie Wort file 
Wort vergleichen wollet, und daraus erſehen, daß die 
Nachrichten der Evangeliſten alle einerlei Entſtehungs / 
art hatten: nehmlich eben die, welche ich im vorigen 
Briefe beſchrieben habe. Dergleichen Hiſtorien gin; 
gen von Mund zu Mund — wurden in der Sprache 
der Juden fortgepflanzt — wurden nach jüdiſchem Ge; 
ſchmake, bald mit ſolchen hald mit andern, bald mit 

mehr 


Drei und ſechzigſter Brief. 175 


mehr bald mit weniger Umſtaͤnden, nacherzaͤhlt und 
— kamen endlich an die Evangeliſten, deren jeder ſie 
wiederum eben fo niederſchrieb, wie fie ihm waren mits 
getheilt worden. Daher komts, daß z. B. Matthäus 
undeukas ein Geſpraͤch zwifchen Zeftt und den Verſucher 
anführen, Markus nicht — daß Lukas erzaͤhlt: er 
ward im Geiſt in die Müfte geführt: Markus: der 
Geiſt trieb ihn ſchnell — daßdukas ſagt: er aß nichts: 
Matthaͤus: er faſtete nur, d. h. er entbehrte die ge⸗ 
woͤhnliche Koſt: Markus hingegen von beiden gar 
nichts weiß — daß einer 40 Tage, der andre auch 
die Nächte zum Faſten rechnet — daß einer ihn un; 
ter den Thieren leben laßt, davon die andern nichts 
berichten — u. ſ. w. Man hat alſo gar nicht noͤthig 
ſich an dieſe Verſchiedenheiten zu kehren, well man 
begreift, wie ſte entſtanden find und, der Natur der 
Sache nach, entſtehen muſten. Genug die Haupt- 
ſache wird von allen bezeugt. Und dieſe beſteht in 
folgenden :- 1) daß Jeſus eine lange Zeit in einer 
einſamen Gegend, in einem Walde, oder Gebüͤrge, 
ſich aufgehalten hat. Denn obs gerade 40 volle 
Tage waren, daran liegt uns nicht. Vielleicht grun 
det ſich dieſe Zahl auf den juͤdiſchen Geſchmack, den 
die Ehriſten mit aus dem Judenthume brachten, von 
alten ihren ehrwuͤrdigen Geſchichten etwas ähnliches 
in ihren heiligen Büchern zu finden. Da nun ihr 
Moſes 40 Tage auf Sinai gefaſtet haben ſoll, fo 
iſes leicht moglich, daß man die Zahl der Tage, wo 
Jeſus in der Einsamkeit lebte, darnach angeſezt und 

in 
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in die Erzählungen diefer Geſchichte mit eingeſchaltet 
hat, um ihr den Anſtrich der Heiligkeit zu geben. 
2) Daß Jeſus den Entſchluß dazu, aus einem bet 
ſonderen Drange *) feines Herzens gefaßt hat, und 
daß er das ſelbſt etwa gegen ſeine Freunde, denen er zu⸗ 
erſt feine Geſchichte erzählte, geaͤuſert haben mag. 
Denn das bedeutet der Ausdruk im Geiſt etwas 
thun, oder, vom Geiſt zu etwas getrieben werden. 
3) Daß Jeſus, dieſe Zeit über, keine gewöhnliche 
oft genoſſen oder gefaſtet — folglich nach Art ſel⸗ 
nes Vorläufers von der Koſt der Einſiedler, von Wurs 
zeln, wilden Honig u. d. gelebt hat. 4) Daß in bie- 
fer Zeit einer von feinen Feinden allerlei Ver ſuche 
gemacht hat, ihm zu ſchaden. Denn es iſt bekant, daß 
jeder Menſch, welcher das Werk Gottes, die Beſeli⸗ 
gung der Menſchen ſtoͤrt, in der Sprache der Mor; 
genländer ein Satan oder Teufel genent wird: wie 
denn Jeſus ſelbſt einmal zu Petro ſagt: hebe dich 
weg Satan: du biſt mir ärgerlich. — Das, lieben 
Bruͤder, iſt der weſentliche Inhalt der Berichte der 
Evangeliſten, den ich euch in der Folge weiter ent⸗ 
wickeln werde. 


*) S. Br. 61. S. 134, 138. 
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s Jeſus in dem Walde angekommen und faſt 

anderthalb Stunden lang in demfelben fortge⸗ 
gangen war, oͤfnete ſich auf einmal ſeinen Augen eine 
der herrlichſten Ausſichten. Er ſtand auf einer Höhe, 
welche hinter ihm von dem dichteſten Gehoͤlze bedekt 
war und, vor ihm, als eine lachende Wieſe ſich al⸗ 
gemach vertiefte, bis ſie ſich in einem Thale endigte, 
welches ein rauſchender Bach belebte. Zur Linken 
ſtiegen ſteile Felſen, welche wie abgebrochne Thuͤrme 
übereinander ſtunden und unordentlich durch einan⸗ 
der hervorragten, bis in die Wolken. Zur Rechten 
zog ſich der Wald bis an den Bach hinab. Vor fei- 
nen Augen hob ſich in der Fern das Thal zu Huͤgeln 
und Hügel uber Hügeln zu Bergen empor. — 


2. Jahrgang. M Hier 
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Hier blieb er ſtehen, denn es war die Gegend 
Aemeknoach ), welche unſere Weiſen ſich auserſehn 
hatten. Mit einem Blicke uͤberſah er die ganze la⸗ 
chende Natur und fein Herz ſchlug mit jedem Augen. 
blicke heftiger vom hohen Gottesgefuͤhl. Die ganze 
Schöpfung um ihn her, feierte eine Heilige Stille und 
er — im Gedraͤng ſeiner Empfindungen, auf feine Knie 
geſenkt — ſprach alſo. 


Vater! — in deiner Weisheit unerforſch⸗ 
licher — in deiner Liebe unbegraͤnzter 
Gott! — ſiehe hier dein Kind — in dem 
Heiligthume des Friedens und der Ruhe 
— wo ich zum erſtenmale meine Hände 
zu dir ausbreite. N 


Vater! — du haſt mich gerufen! 
Siehe hie bin ich. Hier lieg’ ich vor dei⸗ 
nem Angeſicht. — Hier ſtaml' ich dir, im 
erſten Gedraͤng meiner Empfindungen, 
dein Lob. 


Dank — ewig, ewig dank ſey dir, 
Vater, fuͤr die Tauſende deiner Liebespro⸗ 
ben, mit welchen du jeden Tag, ja faſt jede 
Stunde meines Lebens bezeichnet haſt. 

Dank 


) Auf deutſch, Ruhethal. 
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Dank für jede Kraft, die du mir verliehſt, 
für jeden Gedanken den du mir e, 
fuͤr jeden Entſchluß, den du mir gelingen 
lieſſeſt. Dank, o Vater, fir deinen 
Geiſt, für die hohe Gotteskraft im Mens 
ſchen ), welchen du früh in mir aufreg⸗ 
teſt und wirkſam machteſt. Dank, o Va⸗ 
ter, fuͤr das Kleinod der Wahrheit, in 
welche du durch dieſen Geiſt mich leiteteſt. 
Dank, fuͤr dieſes Klopfen meines Herzens 

das ich empfinde, ſo oft ich es denke, daß 
du mich erkorſt, dieß Kleinod unter meine 
Bruͤder zuruͤkzubringen und mit ihm eine 
Welt zu beſeligen. — — (Thraͤnen rollen 
von ſeinen Augen — er troknet ſie ſich und fährt mit 
neuer Inbrunſt fort —) — Dank, 0 Vater, 
für jeden Biſſen Brod, der mich fätigte, 
für jeden Schlaf, der mich erqusfte, für 
jedes Tagewerk meiner Haͤnde das durch 
deinen Beiſtand ich volbrachte, fuͤr jedes 
freundliche Menſchengeſicht, in dem ich 
Wolwollen und Zufriedenheit mit meinem 
Betragen laß, fuͤr die veſte Geſundheit 
meines Leibes und meiner Sele, die du mir 
erhielteſt, fir jeden Augenblik meines Da⸗ 
Ei M 2 ſeyns 


) Vernunft und Naturgeſuͤhl. 
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ſeyns — danke ich dir, o Vater — und 
— mehr als fuͤr dieß alles, dank ich dir 
für dieß von dir gebildete, von deiner Lie⸗ 
be erwaͤrmte Herz, das dieſer deiner Wol⸗ 
thaten ſich freuen und ſo innig — ſo feu⸗ 
rig deine Vaterliebe empfinden kan — für 
dieſes Herz dank ich dir, o Vater — Cuns 
aufhaltſam flieffen feine Thraͤnen — indem er fie abs 
troknet fahrt er fort —) und auch fuͤr dieſe 
Thraͤnen, Vater — die beſſer fuͤr mich ſpre⸗ 
chen, als alles Blut gemezelter Opferthie⸗ 

re — fuͤr dieſe Thraͤnen der Freude und 
des Danks, die noch ſo wenig Menſchen 
weinen koͤnnen. — (er troknet fie, und ers 
mannt ſich von neuem.) 


Vater! — Dank, ewigen Dank fuͤr 
meine mir ſo theure Mutter, welche den 
erſten Samen der Gottesfurcht in dieſes 
Herz ſtreute: welche durch den Abdruk 
der Tugend, den ihr Geſicht enthalt, die 
Gefuͤhle der Menſchlichkeit ſo fruͤh in mir 
aufregte, und deren ſanftes liebevolles Au⸗ 
ge mir, noch Saͤugling, Liebe und ſanf⸗ 
ten Sinn einfloͤßte. — Dank, ewigen 
Dank, für meinen Vater, deſſen maͤnn⸗ 
licher Geiſt die Weichheit meines Herzens 
min⸗ 
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minderte, deſſen weiſe Belehrungen die 

erſten Keime der Wahrheit in mir her⸗ 

vorbrachten, deſſen Staͤrke und Uner⸗ 

fihütterlichfeit bei Gefahren auch mir 

Muth und Entſchloſſenheit mittheilte. — 

Dank, ewigen Dank fuͤr meinen Haram, 
der meinen armen Eltern Unterhalt, und 
mir ſelbſt in ſo vielen Bekuͤmmerniſſen 
Troſt und Belehrung gab. — Dank, 

ewiger Dank, o Vater fuͤr alle die edeln 
Selen, die du mir gegeben haſt, fuͤr meinen 
Lukas, der deine verborgne Weisheit mir 
brachte und deiner Schöpfung Geheimniſ⸗ 

ſe mir aufſchloß: fuͤr jenen wuͤrdigſten 

unter Jeruſalems Prieſtern, der mich die 

Finſterniſſe des Aberglaubens durchdrin⸗ 

gen lehrte, fuͤr mein treuen Jonathan, 

deſſen Herz du fo früh mit mir verbandeſt 

und der ſchon jezt dein Werk, o Vater, 

mit Aufopferung aller Freuden dieſes Le⸗ 

bens betreibt: für alle die Brüder, mel 

che, mit mir ein Herz und eine Sele, im 
Stillen für das Gute wirken, das ich fie 

habe lieben lernen. Fuͤr alle dieſe guten 

Menſchen, o Vater, danke ich dir in dem 

Innerſten meiner Seele. Sie ſind N 

alle 
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alle dein, die du mir gegeben haſt. Erhal⸗ 
te ſie, Alguͤtiger, erhalte ſie dir und mir, 
daß ſie eins bleiben, wie wir eins ſind. — 
Auch meinen Haram, o Vater, erhalte 
mir und fuͤhre ihn, ſo dein heiliger Wille 
es iſt / geneſen — hieher — in dein Hei⸗ 
ligthum, wo ich dich, liebevoller Gott, wo 
ich dich jezt ſo ganz empfinde, wo ich in 
jedem Rauſchen der Baͤume dich hoͤre, in 
jeder Silberwelle des Baches dich ſehe, in 
jedem Sonnenſtrahle dich fuͤhle, mit jedem 
Othemzuge dich — als den Vater der Schö⸗ 
pfung empfinde, in jedem Augenblike mei⸗ 
nes Bewuſtſeyns dich denke und — übers 
ſtroͤhne von Freuden, daß du — mein 
Schöpfer und Gott — mir Vater — 
Vater biſt. — (er fält guf ſein Angeſicht nies 
der, und kan vor Heftigkeit der Empfindung lange 
nicht ſprechen — endlich hebt er ſich wieder auf, blikt 
feurig zum Himmel mit ausgebreiteten Armen —) 


Vater! du haſt mich gerufen! Sie⸗ 
he hier bin ich. — Du ſprachſt's in mei⸗ 
nem Herzen, als das Herz meines Lukas 
zum erſtenmale in ſeinem Leben zur Leiden⸗ 
ſchaft aufſchwol, da ſprachſt du's in mei⸗ 
nem Herzen: gehe Du hin in die 8 

„un 
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„und ſuche den Rath deines Gottes! 
Vater, hier bin ich, deinen Rath zu ſuchen. 
Ich habe deine Stimme gehoͤrt Ich ha⸗ 
be das Treiben deines Geiſtes empfunden. 
Ich bin dieſem Drange des Herzens ge⸗ 
folgt. — Der Stahl des Morders ward 
gezukt: aber deine Hand hielt ihn zuruͤk.— 
Das war dein zweiter Ruf, o Vater. — 
Ich vernahm auch ihn. — Der Beredung 
Falſtrik wolte mich feſſeln und durch Furcht 
vor Gefahr mich aufhalten. — Du wand⸗ 
teft die Gefahr und ſprachſt zum dritten, 
male: kom! — Vater, hier bin ich. (Er 
bleibt einige Augenblicke in der Stellung des Flehen; 
den mit ofnen Armen, wie wenn er einer Antwort 
Gottes harte.) 


Vater! — du kanſt dein Kind nicht 
taͤuſchen. Wenn dein Geiſt im Menſchen 
truͤgt, fo giebts keine Wahrheit hienieden. 
Bebe zuruͤk unheiliger Gedanke. — Gott 
kan nicht taͤuſchen. — Nein. Hier, 9 

Vater, hier in dieſem Heiligthum des Wei⸗ 
fen, bier wirft du mich belehren, hier wirft 
du deinen Rath mich finden laſſen. 


Nur 
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Nur dein Geiſt ergruͤndet deine Tie⸗ 
fen o Ewiger! Und dein Geiſt iſt freilich 
überal, Aber hier Vater, hier, wo kein 
Geraͤuſch der Welt ihn verſtört, wo kei⸗ 
ne Sorgen und Geſchaͤfte ihn feſſeln, wo 
die heilige Stille der Natur ſeine Geſchaͤf⸗ 
te erleichtert, ſeinen Wirkungskreis erwei⸗ 
tert — hier, o Vater, wird er maͤchtiger 
in mir werden als je. Hier wil ich weis 
len und harren, bis ich durch ihn deinen 
Rath gefunden habe. OHeftiger.) Hier 
wil ich beten und denken, und denken und 
beten — fo lange bis du, Erbarmer, der 
Weisheit Aufſchluß mir giebſt: bis du 
die Finſterniß zertheilſt, vor welcher ich 
ſchaudre: bis du das Licht mir ſchenkſt, 
darnach ich ſchmachte. (Noch inniger und ſtäͤr⸗ 
ker — indem er mit der Linken ein Stuͤk Felſen faßt, 
das aus dem Graſe hervorragt, und die Rechte zum 


Himmel geſtrekt hat) Nein, Vater, hier wei⸗ 
che ich nicht von deinem Angeſicht. Hier, 
zwiſchen Himmel und Erde, nur unter 
deinen Augen, wil ich deinen Rath oder 
meinen Tod erwarten. Hier wil ich dein 
leztes Urtheil vernehmen, ob ich die Welt 
retten oder fie verlaſſen, ob deine Sonne 
leuchten oder ausloſchen fol, Hier ein 

u 
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du mich als einen Todten zum neuen Le⸗ 
ben erwecken. Hier wil ich leben — oder 
erben. g 


(Er ſinkt, von der Heftigkeit der Empfindung em 
mattet, nieder — hoͤrt aber noch im Hinſinken ein 
ſtarkes Echo feines lezten Wortes, weil er ſich am En⸗ 
de des Gebets von ohngefähr gegen die Felſen gewen⸗ 
det hatte: ſo daß es jezt zweymal nachhallte: ſterben 
— ſterben. — Er bleibt einige Zeit im Zuſtande 
der dunklen Empfindung. — Waͤhrend dem wider⸗ 
holt er ſelbſt verſchiednemal ganz ſchwach des Echo's 
Nachhall: ſterben — ſterben — — — Ends 
lich richtet er ſich wieder auf —) 


„Sterben? Solte des Echo's Nachhall Gottes 
„Stimme mir ſeyn? — — Wohl hatGGott oft durch den 
„geringſcheinendſten Zufall Gedanken mir zugeführt, 
„die ich lang vergeblich geſucht hatte. — Aber was 
„Toll das, ſterben ? Wird dadurch mein Volt von feinem 
„ Vorurtheile geheilt werden? Und wer wird nach mir 
„dann Gotteswerk fortſezen? — 


In dieſen Betrachtungen, lieben Bruͤder, blieb 
Jeſus noch einige Zeit an dem Orte, wo er fein er- 
ſtes Gebet verrichtet hatte. Hernach ſtand er auf 

und 
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und ging gegen die Felſen Seite hin. Als er naͤher 
kam, erblikte er eine kleine dunkle Oefnung. Er ging auf 
fie zu, und fand zu ſeiner groſſen Freude eine ſchöͤne 
geräumige Hole. Dieß, dachte er bei ſich ſelbſt, fol meis 
ne Wohnung ſeyn. Alsbald wandte er ſich gegen die 
Hoͤhe ins Gebüͤſch und ſamlete einige Haufen Laub zu⸗ 
ſammen, welche er nach der Hoͤle trug, um ſich ſeine 
Ruheftädte zu bereiten. Sofort durchſtreifte er die 
ganze Gegend um einige Wurzeln zu ſuchen, die Lur 
kas zum Genuß am zutraͤglichſten gefunden und ihm 
gerathen hatte. Er entdekte ſehr bald, nicht nur eis 
nen hinlänglichen Vorrath von dieſer rauhen Koſt, 
ſondern fand auch einige wilde Bienenſtoͤke in holen 
Bäumen, aus denen er ſich verſorgte. Und mit bier 
fen Reichthuͤmern langte er endlich, ziemlich ermuͤt 
det, wieder in feiner Hoͤle an. Er aß mit groſſer Mäfs 
ſigkeit, theils weil das uberhaupt feine Gewohnheit 
war, theils weil ihm Luras die Erinrung gegeben hat 
te, die neue Koſt mit der aͤuſerſten Spaͤrlichkeit zu ges 
nieſſen, bis erſt der Magen an fie gewöhnt ſeyn wur 
de. Endlich legte er ſich, nach einem abermahligen 
inbrunſtigen Gebet, auf fein Lager und ſchlief — fo 
ſanft und ruhig, als wenn er ſchon Jahre lang hier 
eingewohnt geweſen wäre. i 
Des andern Tages war er früh auf und eilte, mit 
dem Tage hinanzuklimmen auf ſeine Felſenburg, 
durch 


— 
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durch welche enge und oft ſteile Fußſteige ſich ſchlaͤn⸗ 
gelten, um die hoͤchſte Höhe zu erreichen, wo er die 
aufgehende Sonne in ihrer ganzen Pracht beſchauen 
wollte. — Kaum war er hinan, als ſchon der ganze 
Horizont in Flammen ſtund. — Alsbald fiel er auf 
ſeine Knie nieder: ſein Geſicht gegen den Aufgang 
gekehrt — ſeine Arme zum Himmel ausgebreitet 
und betete alſo: 


Vater! Durch deine Kraft hab' ich 
fie erreicht dieſe Höhe, wo ich den Abglanz 
deiner Liebe und deines Segens erblicke. O 
moͤchte dieß der Vorſchmak meines kuͤnftigen 
Lebens ſeyn. Moͤchte ich an dem Ende 
meiner Tage, mit eben dieſen Empfindun⸗ 
gen der Freude und des Danks, mit wel⸗ 
chen du mich jezo belebt haſt, mich auf 
dem hohen Ziele ſehen, nach welchem du 
mich haft aufſtreben heiſſen. Moͤchte ich 
dann die Welt, in der ich leben und wir⸗ 
ken ſol, in einer ſo reizenden Geſtalt erblik⸗ 
ken, in welcher ſich jezt deine ganze Schöͤ⸗ 
pfung mir zeigt! — Vater! — o wenn 
meines Lebens Ausgang einſt ſo waͤre, wie 
der Anfang dieſes Tages — wenn die 
Sonne der Weisheit dann deinen Men⸗ 
ſchen ſo nahe waͤre, wie ee 

j ez 
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jezt mir iſt: wenn die Nacht des Aberglau⸗ 
bens und Irthums dann von dem Lichte 
der Wahrheit ſo verſchlungen waͤre, wie 
jezt der Tag die Finſterniß vertrieben und 
verſchlungen hat: ach — wie innig, wie 
bruͤnſtig wolt ich dir danken, wie unaus⸗ 
ſprechlich wolte ich deiner Liebe, o Vater, 
mich freun. (Indem fteigt die Sonne am Hori⸗ 
zent herauf) Gott! welch ein Glanz! — 
wie unaufhaltſam walzt ſie empor! — wie 
mächtig und alles durchdringend ihrficht ! — 
(Nachdem er eine zeitlang ſie betrachtet) — Vater! 
wie erquikend ihre Wärme! Wie ſtroͤmt 
Leben und Kraft und Freude und Segen 
von ihr über deine Schöpfung! hin! — — 
O das Bild der Wahrheit, Vater! Das 
Bild der Wahrheit, gegen welches 
mein Herz ſo entbrant iſt! — Ich ver⸗ 
ſtehe dich, Alguͤtiger. Umſonſt war es 
nicht, daß du mich durch alle die Gefah⸗ 
ren, die mir drohten, ſo wunderbar hie⸗ 
her geleiteteſt. Die Natur iſt deine Spra⸗ 
che, in welcher du mit deinen Menſchen 
redeſt. — Sie iſt es: und du wilſt, daß 
ich ſie dafür erkenne. O wie freue ich mich 
dieſes erquickenden, dieſes von dir mir zus 

gefuͤhr⸗ 
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geführten Gedankens. Dieſe Sonne iſt 
das Bild der Wahrheit: — eben ſo her⸗ 
lich ihr Glanz, eben fo unauf haltſam ihr 
Gang, eben ſo maͤchtig und durchdringend 
ihr Licht, eben fo erquikend ihre Wärme 
mit welcher ſie der Menſchen Herzen be⸗ 
lebt, eben ſo ausſtroͤhmend von Leben 
und Kraft und Freude und Seligkeit — 
uͤber die ganze Schöpfung hin. O Va⸗ 
ter laß michs, laß michs erleben, daß die 
Wahrheit, die ich liebe und die ich mei⸗ 
nen Brüdern verkuͤnden will, dieſem Vil⸗ 
de aͤhnlich werde. Dann will ich gern 
noch tauſendmal dieſelben Gefahren uͤber⸗ 
ſtehn, dieſelben Felſen erſteigen, wenn 
einſt, durch mich, die Wahrheit für dei⸗ 
ne Menſchen das wird, was dieſe Sonne 
‚für deine Schöpfung iſt. — — 


So betete Jeſus noch lang, lieben Bruͤder, und — 
immer mit fo ſteigender Inbrunſt, und mit ſolcher Ans 
ſtrengung feiner Geiſteskraft, mit ſolcher Heftigkeit 
der Empfindungen, daß er faſt niemals ſein Gebet 
endigte, ohne durch eine Art von koͤrperlicher Ermats 
tung dazu genothigt worden zu ſeyn. Und fo war es 
wohl nicht zu verwundern, wenn er zulezt, nachdem 5 

a meh 
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mehrere Wochen lang in einer fo aufferordentlichen Ans 
ſpannung ſeiner Seelenkraͤfte und noch dazu bei einer 
Koſt, die nur das Leben friſten aber keine Staͤrke ge⸗ 
ben konte, zugebracht hatte, in eine völlige Kraftlo⸗ 
ſigkeit verſank und ſo gar dem Tode nahe, kam. — 
Doch laßt uns jezt dieſem erhabenſten der Sterblichen 
weiter nachgehen und, fo piel moͤglich, den Gang feines 
Geiſtes bemerken. 


Ein Ohngefaͤhr — ich verſtehe darunter einen uns 
beteutend ſcheinenden Vorfal, der uns unerwartet 
komt, welcher durch keine uns bemerkbare Urſache 
veranlaßt worden iſt, und wozu keine menſchliche Kraft 
das mindeſte beigetragen haben kan, obsgleich im 
Grunde eine Begebenheit iſt, die, wie alles was in der 
Welt geſchieht, ſeine hinreichenden Urſachen hat, 
welche unter der Leitung einer weiſen Vorſehung ſte⸗ 
hen — ein ſolches Ohngefaͤhr hatte in Jeſum den Ger 
danken des Sterbens gebracht. 


Freilich war es fo zu fügen noch ein blos: todter Ge 
danke, der unter den Haufen der dunklen Vorſtellun⸗ 
gen ihm lag: der ihm in den Ohren nur toͤnte: der 
noch nicht bis zur Werkſtadt klarer Ideen gelangt war: 
den er ohne Beſtimmung ohne Anwendung dachte: — 
aber doch ein Gedanke, der durch jenes Ohngefähr eis 

nige 
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nige Erſchuͤtrung in ſeiner Seele gemacht und ſich ſo 
tief eingedrukt hatte,, daß er ihn nicht mehr verlie⸗ 
ren konte. Be 

Wenn er ſich in ernſte Betrachtungen vertiefte, 
welche das groſſe Raͤthſel feines Lebens zum Gegen 
ſtande hatten, fiel ihm zwar dieſer Gedanke nie ein: 
weil er ihn noch gar nicht in Verbindung mit dem⸗ 
ſelben dachte. Aber ſo wie er ſeine Betrachtungen en⸗ 
digte, brachte ihn die Einbildungskraft, in deren Ge, 
biet er jezt noch gehörte, augenbliklich zuruͤk. Und 
wenn er, was er oft that, den Ort beſuchte, der ihm 
durch fein erſtes Gebet feierlich und werth geworden 
war, ſo erinnerte er ſich allemal mit einigem Schauer 
an jenen Nachhal des Echo. Ja er wiederholte 
dieß Wort zu weilen ſelbſt und ſprach es ſtark gegen 
die Felſen — wie wenn es Abſicht wäre, ſich an feis 
ne Schauder zu gewoͤhnen. 


Nach einigen Tagen fuͤgte ſichs, daß er zum 
erſtenmale einen Gang ins Thal hinabbeſchloß, um 
den Bezirk feiner Einſidelei näher kennen zu ler⸗ 
nen. Als er faßt bis zu dem Bache hinunter war, 
ſahe er ſich auf einer Teraſſe, welche die Natur ge⸗ 
bildet hatte; wo ſich links eine neue herrliche Ausſicht 
durch das ganze Thal eroͤfnete. Er ſtand eine Zeits 
lang ſtil und fuͤhlte alle die Entzückungen, welche die 

ſchoͤne 
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ſchoͤne Natur durch eine Seele ſtroͤhmt, die durch je⸗ 
ne vom Luxus erkuͤnſtelten Freuden noch nicht verſtimt 
iſt. Auf einmal aber erblikte er in einiger Entfer⸗ 
nung eine wilde Taube, welche von einigen Raub⸗ 
voͤgeln verfolgt und vor feinen Augen gefaßt und ges 
toͤdtet wurde. Unvermerkt drängte fein weiches Herz 
eine Thraͤne des Mitleids in ſeine Augen. Und wie 
das Mitleid eigentlich allemal in dem Menſchen dadurch 
entſteht, wenn und wiefern er in dem bemitleide⸗ 
ten Gegenſtande ſich ſelbſt findet, ſo kam ihn hier ganz 
natürlich der Gedanke des Todes mit einer, feit feis 
nem Klerfeyn noch nicht gedachten Nebenidee zurüß, 
Solte das, o Vater, einſt auch mein Schikſal ſeyn ? 
„Solte ich ſo — von Raubthieraͤhnlichen Menſchen 
„ verfolgt, zulezt das Opfer ihrer Blutdurſt werden 
„und ſterben? „Und ſiehe da, ein neues Ohngefaͤhr. 
Es war ihm, als hoͤrte er hier ein dreifaches Echo. 
Er ſprach das fuͤrchterliche Wort noch einmal aus, 
ſprachs ſtark und — die Felſen halten dreimal wies 
der — ſterben — ſterben — fterben. 


Nun bebte der Gedanke ftärker und länger 
durch ſeine Seele. Und von dem Augenblicke an, 
ward er ein ernſterer Gegenſtand feiner Betrachtun⸗ 
gen und ſeines Nachdenkens. . 


Sortfegung folgt. 
\ Fuͤnf⸗ 
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con manchen Tag, lieben Bruder, hatte Jeſus mit 

den Gedanken zugebracht, ob vieleicht ſein Tod 

das Mittel fein möchte, jenes groſſe Hinderniß zu vers 
nichten, welches die Erwartung eines irdiſchen Meſ⸗ 
ſias dem Werke Gottes in den Weg zu legen ſchien: 
und doch konte er lange den Punkt der Verbindung 
nicht finden, der Zwek und Mittel vereinte. „Mein 
„Tod, dachte er zuweilen, kan freilich die Hofnung 
v vereiteln, daß ich fie als ihr ertraͤumter Meſſias, 
„an ihrer Spize, zu Herrn der Welt machen würde, 
„Aber was mein Zwek auf der einen Seite gewint, 
» verliert er auf der andern zweifach wieder. Denn 
v indem ich das eine Hinderniß meiner Wirkſamkeit zer 
2. Jahrgang. N „nich 


. 
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„richte, ſo zernichte ich zugleich meine Wirkſatnkeit 
» ſelbſt, indem ich aufhöre zu leben. Und — wie 
„ſolt' ich auch meinen Tod beſchlieſſen koͤnnen, da 
ich ihn nicht in meiner Gewalt habe? 


Eines Tages war er, von Kummer und Anı 
firengung der Geiſteskräfte ermüdet, unter dem 
Schatten einer beſahrten Ceder eingeſchlafen. Neben 
ihm lag eine kleine Rolle, welche mit klarer Schrift 

die Erzählungen und Gefänge des Eſaſas enthielt, — 
das einzige Buch, was er, auſſer ſeinem Sokrates, 
mit ſich genommen hatte. Er ſchlief ruhig, bis eine 
etwas ſtarke Luft ſich erhob, welche die unverſchloßne 
Rolle in Bewegung ſezte, ſo daß ſie einige Spannen 
lang ſich aufwikelte und an ſeine Stirn getrieben 
wurde. Darüber erwachte er, und indem er rnhig 
feine Augen aufſchlug, erblikte er e vor ſeinen 
Augen die Worte. 


v N ed DEN Sen DN 

Dh! Y m v DO Trans 
Welche auf deutſch fo viel heiſſen: nachdem er fein Le; 
ben zom Öpfer hingegeben, wird er Rinder ſehn, 
und feine Enge verlängern und der Rath Got 


tes 


x 
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ies wird durch ihn gelingen. — Bei diefem Anblik 
drängten auf einmal alle feine bisherigen Betrachtungen 
wie im Sturme zuſammen und die Erſchütrung fet- 
ner Seele war ſo ſtark, daß er ſich nicht einmal beſan, 
dieſe Worte ſchon oft geleſen zu haben. Er dachte fie 
ſezt ganz auſſer ihrer Verbindung und es war ihm, 
als ob Gott ihm zum drittenmale den Gedanken zu⸗ 
führen und nun unvergeßlich machen wolte, daß die 
Aufopfrung ſeines Lebens das Mittel ſeyn werde, den 
Nath Gottes auszufuͤhren. Daher ſchien es ihm beim 
erſten Anblik ein unaufloͤsliches Raͤthſel, wie er bet 
dieſer Aufopfrung ſeines Lebens, ſeine Lebenstage 
verlängern und Gottes Werk ausführen koͤnue. 


Nachdem die erſten heftigen Eindtuͤcke erloschen 
waren, ſtund er auf und nahm feinen Eſaias zur Hand. 
Er erinnerte ſich ſogleich, daß dieſe Stelle zur Ge 
ſchichte des frommen Hiskias gehoͤre. Aber er konte 
dennoch dabei des Gedankens ſich nicht entſchlagen, 
daß ſie einen Wink fuͤr ihn ſelbſt enthalte, zumal da 
er dieſe Geſchichte ſchon in feiner Jugend immer mit 


der groͤßten Theilnehmung gehort *) und in einer ge 
wiſſen 


Br. 19. S. 297. 298. 
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wiſſen Anwendung auf fich loft ſchon gedacht hatte. 
Ich muß dieſe Geſchichte ſprach er bei ſich ſelbſt, noch 
einmal durchdenken, vieleicht giebt ſie Aufſchluß. 


Er laß alſo und überdachte, jezt alles, was ich euch 
bereits im eilſtem Briefe des erſten Jahrganges von 
Hiskias geſagt habe. Er fand in der Jugendgeſchich 
te des Hiskias ſchon die merkwuͤrdigſte Aehnlichkeit 
zwiſchen ſich und ihm. Aber immer auffallender 
ward ihm der Gang ſeiner Schikſale, da er auf die 
Epoche kam, wo Hiskias die groſſe Reforme unter der 
Nation zu ſtande brachte. Hiskias fand, als er zur 
Regierung kam, fein Land in der äͤuſerſten Verwil⸗ 
derung. Die vorigen Koͤnige und am meiſten ſein 
eigner Vater waren ſelbſt die Verfuͤhrer des Volks ge⸗ 
weſen. Sie hatten die Neigung der Nation zum 
Goͤtzendienſt benuzt, ſich einer unumſchroͤnkten Gewalt 
uber das Volk zu verſichern, ihre eignen Laſter und 
Wolluͤſte da bei zu begünſtigen, und ihre Verbindungen 
mit gewiſſen heidniſchen Völkern, die fie zur Beveftis 
gung ihres Thrones für nothwendig hielten, dadurch 
deſto dauerhafter zu machen, daß ſie deren Götter bei 
ihrenunterthanen einführten. Daher war es gekommen, 
daß das Land von Soͤtzenprieſtern wimmelte und daß mit 
dem 
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dem Goͤtzendienſt, Meüffiggang, Ueppigkeit, Unzucht und 
Schtbelgeret vom Pallaſt bis in die Hütte ſich verbreitet 
hatten. Dieſem algemeinen Verderbnen trat der from 
me Hiſtias, deſſen Herz ein Eſalas zur Tugend gebildet 
hatte, mit Entſchloſſenheit entgegen. Er zerſtoͤrte die Gb; 
zenhaine, zerbrach die Altäre, zerſchlug die Bilder, rei⸗ 
nigte den Tempel des wahren Gottes, richtete den verfal⸗ 
nen Gottesdienſt wieder ein, und ſuchte fo das Volk von feis 
nen Ausſchweifungen zuräfzuführen und wieder an Zucht 
und Ordnung zu gewöhnen. Dieß Geſchaͤft trieb Hiſ⸗ 
flag mit einer Waͤrme, die alle feine Seelenkruͤfte in 
Spannung fezte, Und da er dabei unzähligen Wis 
derſtand fand, und ſogar ganze Provinzen anfangs 
feine Befehle verfpotteten, fo vereinigte ſich mit jener 
Anſtrengung ſeines Geiſtes zugleich ein ganzes Heer 
von Sorgen und Kränkungen, welche ſeine Kräfte 
perzehrten und feinen Körper nach und nach kraftlos 
und hinfällig machten. Dazu kam in der Folge der 
Krieg mit Sanhertb, der ihn einer ſchreklichen Bela⸗ 
gerung ſausſezte, bei welcher Angſt und Kummer von 
neuem an ſeiner Geſundheit nagten, — ſo daß er 
endlich in eine Krankheit verfiel, welche von alle dem 
begleitet war, was man ſchreklich nennen konte. Alle 
feine Säfte gingen in eine Art von Fäulnis über. Mer 

her 


+ 
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ber feinen Körper verbreiteten ſich Geſchwüre. Und 
es kam in kurzen fo weit, daß er ſelbſt vor Schmers 
zen nicht bleiben und kein Menſch vor Geſtank bei 
ihm aushalten und ihn, wegen des ſcheuslichen Ans 
bliks, mehr anfehen wollte. Sein Arzt (der Pros 
phet Efaias *) kündigte ihm endlich feinen Tod an: 
und es ſchien, daß der Lohn fuͤr allen ſeinen Eifer, 
den er auf die Verbeſſerung der Nation gewendet hats 
te, nur dieſer ſeyn ſollte, daß er unter den ſchreklich 
ſten Quahlen und bei der hoͤchſten Verachtung ſeiner 
Unterthanen, die ihn (von feinem Feinden verführt) für 
einen von Gott verlaßnen Heuchler hielten, feinen Geiſt 
aufgeben mußte. Als er nun faſt ſchon mit dem Tos 
de zu ringen glaubte und gleichſam alle Foltern und 
die ganze Todesangſt eines Miſſethaͤters, der eben 
hingerichtet werden ſoll, ausgeſtanden hatte, fiel Eſaias 
durch Schikung Gottes noch auf ein ander Mittel, 
welches aus Kraͤuterumſchlaͤgen beftand, Und dieſes 
Mittel 


) Man bemerke bei dieſem Beiſpiel, daß die 
Propheten ſich ehedem ſchon mit Krankenheilun⸗ 
gen abgegeben haben. Sie waren die Gelehrten 
der Nationen bei denen die Geheimniſſe der Natur 
ſich befanden: woraus man begreifen kan, wie fie die 
Geſchichte zu Wunderthaͤtern gemacht hat., 


Fünf und ſechzigſter Brief. 199 
Mittel ſchlug an, und verſchafte dem guten Könige 
Geneſung: — worauf Eſaias hernach folgendes Lied 
verfertigte, in welchem er die ſchrekliche Lage feines 
Königs beſchreibt, feine Geneſung als Wolthat Got 
tes erzählt, und dem Hiskias und allen feinen rechts 
ſchaffnen Unterthanen den Troſt giebt, daß er noch 
lange leben, das angefangne Werk Gottes fortſetzen 
und viele Tauſende ſeiner Unterthanen zur Rechtſchaf, 
fenheit und Tugend zuruͤkbringen werde. Es if 
dieſes Lied das drei und funfzigfte Kapitel Eſalas, in 
welchem ſich jene merkwuͤrdigen Worte befinden, deren 
Anblik auf Jeſum fo tiefe Eindrüͤke gemacht hatten, 
und welches in der prophetiſchen Dichterſprache alfe 
lautet. ; 2 5 


Sieh', nun wird Weisheit und Erfahrung 
Ihn, meinen Knecht, erhoͤh'n: 
Empor wird ſie ihn heben, 
Hoc) über alle feken, 


Wie tauſend ſich, von ihm 
Zuruͤcgeſcheucht, entſezten — 


So ſcheuslich war fein Angeſicht, 
Wie 
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Wie keines Mannes Angeſicht: 

Geſtalt! die keinem Menſchen glich; — 

So wird er nun die Voͤlkermenge 
Bald in Erſtaunen fegen; 
Und Könige, verſtummen machen; 
’ Wenn fie, was ihnen Niemand ſagte, 
Was unerhärt, unglaublich ſchien, 
s Sehen und begreiflich finden werden. 
S „Sehn und begreiſich finden? „ Dachte Jeſus 
hiebei. O daß du es wolteſt, mein Vater, daß ſie 
dann, wenn auch ich fo viel Qualen ausgeſtanden häts 
te, ſehn und begreifen möchten, was fie ihre Vor / 
urtheile nicht ſehn laſſen. 


Wir ſelbſt, da wirs verkuͤndeten, 


Wir fanden keinen Glauben, 
Und Gottes Arm ſchien unbekant. 


Gleich einem duͤrren Aſt, 
Der Wurzel gleich im Sandgefild, 
Stand er vor Gott. 4 


Geſtalt 
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Geſtalt und Schoͤne war dahin, 
Wir ſahen ihn. Er war nicht anzuſch n, 
Der Anblik widerſtund. 


Verachtet — 5 
Gefloh'n von Menſchen — 
Gemartert — a 
Der Qual Vertrauter — 2 
Er ſelbſt verbarg ſich ſeinem Blik, 
Unwerth war er. Dem Nichts 
Schon vollig gleich geachtet, 


Wie ſchretlich! — Möſte ich, o Vater — möſte 
ich fo tief fallen, fo zum ſchreklichſten Elende hinab ⸗ 
ſinken? Nicht leiden blos, ſondern auch als Miſſe⸗ 
thäter leiden und als Miſſethaͤter verachtet werden? 
Muͤſte ich? — Doch dein Wille, Vater, dein Wille 
geſchehe. Iſt dieß der Weg zum Hell der Menschheit? 
Vater ich geh' ihn! 


Und doch fuͤrwahr 
Trug unſre Krankheit er ; 
{ Litt' 
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Eier’ unſre Schmerzen. 
Und wir — wir ſahen ihn 
Fuͤr einen Miſſethaͤter an, 
Den Gott gebeugt, 
Zerſchmettert habe. 


Nein. Unſre Suͤnden hatten ihm 
Die Wunden beigebracht. 
Des Volkes Abfall 
War ſeiner Schmerzen Quell. 
Die Zuͤchtigung, die ihn betraf, 
War unſrer Wolfahrt Preiß: 
Und ſeine Wunden muſten 
Der unſern Heilung ſeyn. 


Denn fieh’, wir alle gingen 
Wie Schafe in der Irre, 
Ein jeder ſah auf ſeinen Weg. 
Und Gott ließ dieß Verderben, 
In dem wir alle lagen, 
Auf ihn zuſammen ſtuͤrmen. 


(Hier 
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(Hier ſchoſſen unaufhaltſam Thraͤnen von feinen 
Wangen herab.) Ach die armen Menſchen! Vater! 
Vater] erbarme dich ihrer. Waͤr's ein zehnfacher 
Tod, mit dem ich fie retten, mit dem ich fie zu dir, Va⸗ 
ter, zuruͤkfuͤhren, mit dem ich ihre Beſſerung und Bes 
ſeligung erkaufen koͤnte — mit Freuden ſtuͤrb ich ihn, 


Er ward gedrängt, — 
Ablehnen kont' er's. 


Auch ich nicht, Vater. Auch den bitterſten Kelch will 
ich nicht ablehnen, wenn ich durch ihn die Krone erreiche, 
nach der du meine Sele ſchon emporſtreben hieſſeſt, 
da ich noch Kind war ). O Sokrates! Sokrates! 
(hier ſank er, vom Gedraͤng feiner Gedanken ermattet, 
nieder und die Rolle entfiel feinen Händen) — Ster⸗ 
ben! — fuͤr die Menſchheit ſterben — (nach einigen 
Augenblicken ermannt er ſich) Vater, zeige mir den 
Weg zu dieſem hoͤchſten Ziele der menſchlichen Tugend: 
und ich geh ihn mit Freuden, 


Doch that er feinen Mund nicht auf: 
War wie ein Lamm, ! 


Das 
) Br. 23. S. 347. ff. 
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Das man zur Schlachtbank fuͤhrt: 
War, wie ein Schaf, * 


Das ſtumm in feines Scherers Schoſſe liegt. 


Er that den Mund nicht auf. 


Ein ſchreklich Urtheil hatte 
Ihn hingeraft. Sein Leben ſchien 
Undenkbar. — 
Hinweggeriſſen ſchien er, aus 
Dem Lande der Lebendigen: 
Zur Strafe ſeinem Volk, 
Fuͤr ihre Miffethaten, 


Schon hatte man ſein Grab 
Bei Frevlern ihm beſtimt: 
Und jenen Groſſen *) ihm 
Im Tode beigeſellt: 
Da er doch nie das Recht 
Durch boͤſe That verlezt, 
Sein Ausſpruch nie 


Der 


*) Siehe 2 Chronik. 21 20. K 23,25. K. 48,27. 
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Der Wahrheit Heiligthum entweih't. 
Allein Jehovah war's, 
Der ſolchen Jammer 


Ihm aufgelegt. 


Du, Vater? — O wie ſuͤß wird dieſer Kelch 
mir ſeyn, wenn deine Vaterhand ihn reicht. Wie 
ruhig will ich ihn ausleeren, wenn dieß Zeugnis der 
Unſchuld mir bleibt. 


Nachdem er nun ſein Leben 
Zum Opfer dargebracht; 
So wird er Kinder ſeh'n. 
Und lange, lange leben. 
Und Gottes Rath 


Wird durch ihn wol gedeih'u. 


(Hier fuhr er hoch auf und betete mit Heſtigkelt) 
Gedeihn? — Erbarme dich, Vater, erbarme dich, 
und zeige mir den Weg zum Thale des Todes. Laß 
den Altar mich finden, wo ich ein Opfer dir bringen 
kan, durch welches dein Rath gedeihen mag. (schnell 
kehrt er in ſich ſelbſt zur und ſteht auf einmal tief. 

ſinnig 
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ſinnig da — — nach einigen Beſinnen ſpricht er mit 
ſchwacher Stimme und geſenktem Haupt) Hier, hier 
iſt das groſſe Raͤthſel, das ich fuchen muß — ſterben, 
leben — — ſterben und lange lange leben — und 
daun ſoll Gottes Rath gedeihn. er wird mir dieß 
aufloͤſen? (Er ließt weiter) 


Seh'n wird er ſeiner Qualen Frucht, 
Und ihr Genuß wird ihn erfreu'n. 
Denn er, mein frommer Knecht, wird nun 
Durch Kentniß und Erfahrung 5 
Die er erlangt, 
Der Frömmen viele machen, 


Denn ihre Sünde trug er weg. 


Sich”, darum will ich ihm 
Ein groſſes Erbeheil geben. 
Der Volker Menge 
Soll feine Beute ſeyn: 
O Vater! daß ich einen Blik in dieſe Zukunft 


thun, daß ich dieß in dunkler Ferne als Erfolg mei⸗ 
ner 
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ner Schikſale ſehen konte! — Der Frommen Viele! 
Der Volker Menge! — Vater! Das iſt deine Zerr⸗ 
lichkeit. Das iſt die Fulle deiner Gottheit! Das 
iſt der Inbegrif deiner eignen Groͤſſe und Seligkeit! 
der Retter der Welt, der Beſeliger der Menſchheit 
ſeyn! — Vater, meine ganze Seele bebt von Entzüs 
kung und Freude! Alle Leiden die mich treffen, alle 
Foltern die Prieſterwuth erdenken, alle Schrecken 
des Todes welche die Hölle über mich zuſammenſtür⸗ 
men kan, find Wolluſt — in dieſem Augenblicke für 
mich, wo du michs denken laßt, daß ich durch fie 
hinanklimmen ſol zur Gottesgroͤſſe, zu der nie ein 

i Sterblicher gelangte. (Nach einigen Augenblicken des 
Nachdenkens —) Ich ſehe ihn das iſt er — 
Haram, mein Vater. — Ach du Engel Gottes un; 
ter den Sterblichen! Ich ſehe dich, wie du weinend 
dahin ſchied'ſt, und weinend mich an dein Herz drükteſt, 
und durch dein leztes Wort meinen Glauben an den 
Ruf Gotees und meine Entſchloſſenheit dieſem Rufe 
zu folgen auf ewig beveſtigteſt: „du wirſt weit — 

weit 


7 naae Dantafe bringt ihm jezt die ganze Sce⸗ 
K. 
keen N welche ihr Br. za. S. 352 ge⸗ 
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weit groͤſſer werden als Sokrates — faſſe dieß, und 
will's „ — Ach Haram, mein Vater! Hätte doch 
Gott dirs vergoͤnnt, mir noch vor deinem Ende die / 
ſes Raͤthſels Aufſchluß zu geben! 2 


Dieweil er ausgeſchuͤttet hat 
Sein Leben in den Tod: 
Und unter's Frevelvolk 
Gerechnet ward, 


Da er doch ihre Suͤnde trug, 
Und für die Sunder flehte. 


Hier legte er die Rolle aus den Haͤnden und ſezte 
ſich auf den Raſen nieder, indem er den Kopf auf 
ſeinen Arm ſtemte: um ſich ganz dem Nachdenken 

zu überlaſſen. 5 


Ende des erſten Quartals. 


> 
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8 
über die Bibel, 


im Volkston. 5 


Zweites Quartal. 


Halle, den sten April, 1785: 


Sechs und ſechzigſter Brief. 
Wen ein Gedanke, lieben Bruͤder, im Verſtan 
de einmal aufgeregt und dem Herzen wichtig d. 
h. an die Gegenstände unſerer Wuͤnſche und Abfichten 
angeheſtet worden iſt dann iſt es ſo gut als ausge 
macht, daß er in der Werkſtadt der Ideen vollends 
verarbeitet und zu feiner Reiſe gebracht wird, wo⸗ 
fern ein ſolcher Gedanke nur ſelbſt Wahrheit enthalt 
oder, welches eben ſo viel iſt, mit unſern Zwecken in 
dem Verhältniſſe der hinreichenden Urſache gegen ihre 

Wirkung ſieht. 

Vron dieſer Art war der Gedanke des Sterdeng 
den die Vorſehung in der Seele unſers Jeſu bereits 
2 Jahrgang 2 hatte 
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hatte Wurzel ſchlagen laſſen. Er war das ſichere und 
entſcheidende Mittel für den Zweck Jeſu. Es konte 
alſo nun nicht mehr anders kommen, als daß ſein 
reger und ſcharfſinniger Verſtand dieſen Gedanken vers 
folgte und endlich das wahre Verhältniß entdekte, in 
welchem er mit feinem Zwecke fund, die Nation von 
den Erwartungen eines irdiſchen Meſſias zu heilen, 
und dadurch das Haupthinderniß des Werkes Gottes 
auf ewig zu vernichten. 

Der Gang feiner Ideen nebſt dem Gedraͤnge der 
Empfindungen, welche dabei feine Seele beſtuͤrmten, 
laßt ſich mit ziemlicher Sicherheit errathen. Denn es 
war natürlich, daß ein Gedanke, vor welchem die 
menſchliche Natur an ſich ſelbſt ſchon ſchaudert und 
der ſo viel eigne Bedenklichkeiten mit ſich führte, 
ihm alle Augenblik von einer andern Seite erſcheinen 
und folglich auch von andern und entgegengeſezten 
Empfindungen begleitet ſeyn muſte. Er entdekte al⸗ 
fo an diefem Gegenſtande bald eine frohe bald eine trau⸗ 
rige Seite. Bald ſahe er die herrlichſten Vortheile, 
die er ſich durch ſeinen Tod erringen konte: bald aber 
auch die bedenklichſten Folgen, die er dabei zu fürdhs 
ten hatte Und fo kämpften Schein und Wahrheit, 
Hofnung und Furcht, Freude und Kummer fo lan⸗ 
ge — bis alle Seiten beſchaut, alle Gründe durchs 
dacht, alle Folgen abgewogen waren, und endlich das 

Ueber 
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Uebergewicht auf diejenige Wagſchate kam, in welche 
die Vorſehung den groſſen Entſchluß — zu Sterben 
— bereits gelegt hatte. 

Ich will euch, lieben Brüder, alle die Borftels 
lungen, welche ſich in der Seele unſers Jeſu nach 
vnd nach zuſammendraͤngten und den fuͤrchterlichſten 
Kampf in ihr verurſachten, auf einmal überfehn 
laſſen, um euch nicht Länger von dem glorreichen Auss 
gange dieſer Leidenszeit Jeſu zurükzuhalten. — Se⸗ 
het fie als Bruchſtuͤcke der Betrachtungen an, mit 
denen ſich unſer Weiſe in feiner Einſamkeit beſchͤftit 
get hat. 


„Sterben? — Was kan entzüͤckenders ſeyn, als 
„ zu dir, Vater! zu dir — dahin zurützurehren, 
„wo mein Geift hergekommen iſt: und ſaͤtigende, baus 
„erhafte Freuden mit unbefriedigenden und bergänge 
„lichen vertauſchen. — — O Vater! mich reizte 
„nie dieſe Welt, fo ſchon, fo voll deiner Güte fie 
„it, bis zur Erkältung des Wunſches — bei dir 
„zu ſeyn. Mein Herz bebte nie vor einem Augen 
„blicke, den nur Gewohnheit und Vorurtheil den 
„ Menſchen fürchterlich macht. Der Tag des Todes 


»iſt für den Weiſen der erſte Tag des wahren Les 
bens. — — 
s 


l Da „Abet 
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„Aber welcher Kummer fuͤr tauſend gute Seelen, 
„die in mir, ihren Freund, ihren Vater gefunden 
„hatten und ſich durch mich verwaißt ſehen werden. 
v Kan ichs denken wie fie weinen, wie fie troſtlos ih⸗ 
„re Haͤnde ringen, wie ſie alle die Orte aͤngſtlich durch 
„irren werden, wo ſie Nahrung für hr Herz von 
„ mir eingeſamlet hatten — kan ich dieß denken, 
„ohne vor dem Tode zu ſchaudern? — 


„Und habe ich das Recht, ſterben zu wollen? — 

„Bin ich Herr uͤber mein Leben? darf ich Zeit und 

„Stunde mir ſetzen, wo ich die Welt verlaſſen und 
„zu meinem Vater zurükkehren will? — 


„Werde ich es in meiner Gewalt haben zu ſter⸗ 
„ben, wenn ich auch das Recht Hätte, meinen Tod 
„ ſelbſt zu beſchlieſſen. Wie mag ich ſagen; ich wil 
„ſo viel Jahre wirken und dann — durch den Tod 
„mein Werk vollenden? Wenn alle Arten der Selbfts 
„ beſoͤrderung des Todes entehrend find, was für ein 
v Mittel bleibt mir uͤbrig, ihn zu veranſtalten, daß 
„er auf die Zeit erfolge, wo er den Umftänden am 
„ angemeſſenſten iſt? — „ 


„Freilich, eine heerliche Laufbahn für die Tu 
„gend! — Wo kan der Weile mehr wahre Groͤſſe 
„ der Seele zeigen als bei einem Auftritte, dafuͤr der 
„ gemeine 
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„gemeine Menſch ſchaudert und wo gemeiniglich auch 
„bei dem Aufgeklartſcheinenden alle Geiftesftärfe vers 
„ ſchwindet? Hier koͤnte ich das Beiſpiel, das ich der 
„Welt ſchuldig bin, zur hoͤchſten Stufe der Volkom⸗ 
„menheit erheben. Hier koͤnte ich alle die erhaben⸗ 
„ſten Tugenden, welche unter meinem Volke ſo unbe⸗ 
„ kant find, in ihrem wahrem Lichte zeigen und zur an⸗ 
„ ſchauenden Erkentniß bringen. Hier konte ich fie 
„lehren, was Liebe, Verſoͤhnlichkeit, Geduld, Erges 
„bung in den Willen Gottes, — was Freudigkeit 
„eines guten Gewiſſens, Muth und Unerfchütterlich- 
„ keit bei Gefahren, Gelaſſenheit bei Leiden, — was 
„ Wärme uud Eiferfür Wahrheit — was Grosmuth 
„gegen Feinde — was Veſtigkeit des Karakters — 
„was unbewegbares Vertrauen auf Gott und gereif⸗ 
„ter Glaube an Unſterblichkeit if. — — 


„Aber wenn mein Tod als Beiſpiel wirken foll, 
„ ſo darf er nicht der Vorgang eines Augenbliks ſeyn. 
„Er muß eine Scene ſeyn, die langſam und öffentlich 


„ geſchieht. Er muß eine Reihe von Leiden ſeyn —— 


»Von Leiden? Vater! ich bebe vor keinen Schmerzen 
„aber — wird dieſer ſchon jezt fo ſc wache — ſchon 
v lezt von Anſtrengung meiner Geiſteskrͤͤfte fo ermatte⸗ 
te Koͤrper fie aushalten? werde ich, unter Martern 
„und Qualen, alle die Gegenwart des Geiſtes behals 

„ ten, 


214 Sechs und ſechzigſter Brief. 


v ten, welche ich noͤthig habe, um der Welt das Vile 
v einer ſiegenden Tugend zu zeigen? — Wie traurig 
„ macht mich meine Erfahrung. Wenig Wochen bin 
v ich erſt hier: und die Anſpannung meiner Kraft zu 
» denken und meiner Empfindungen im Gebet hat mich 
v ſchon einen Schatten gleich gemacht, daß ich vor meis 
„nem Anblik, wenn ich im Thal am Bache mich ſpleg. 
v le, ſelbſt erſchrecke. „ 


n Selbſtbefoͤrderung meines Todes iſt unmoglich. — 

v Ich werde alſo in Menſchenhaͤnde gerathen, ich werde 
„ mich der Wuth des erbitterten und von Prieſtern aufs 
v gereizten Poͤbels mich preis geben muͤſſen. Welcher 
„Schmerz, mich von Menſchen gemartert ſehn, die ich fo 
„unausſprechlich liebe! Ach mein Volk, mein Volk! mit 
„ meinem geben wolt' ich willig dein Heil erkaufen, muͤſteſt 

5 v du nur nicht ſelbſt der Mörder deineß Retters werden! 


„Und wer hat dann noch die Umſtaͤnde in feiner 
„Gewalt, wenn man einmal ſich feinen Feinden in die 
„Hände geliefert hat. — Wie? wenn fie dann nicht 
„blos im Tumult mich wuͤrgten: wenn ſie mich gar 
„als Miſſethaͤter behandelten und nach Urtel und Recht 
„ mich hinrichteten? Soll ich dieſe Schmach, als Vers 
„ brecher zu ſterben, ubernehmen? — Was wird die 
„Nachwelt fagen? Wird fie meine Unſchuld erfahren 2 
„ Vater iſts moglich, fo gehe die ſer Kelch vor mir 

„über 
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päber! — — Gern, gern wil ich fuͤr dein Werk, für 
v die Beſeligung der Menſchheit mich aufopfern: gern 
„ wil ich Leiden und Tod von deiner Vaterhand anneh⸗ 
„men, und mit meinem Blute die Wahrheit beſſegeln, 

die ich meinen Brüdern verkuͤndigen werde, laß nur, 
„o Vater, ach laß nur das Zeugniß der Unſchuld mir! 
v Nur dieſen einzigen Troſt der leidenden Tugend er⸗ 
» halte mir, o Vater! — . 


„Aber mit meinem Blute die Wahrheit beflegein 
„ o das iſt ein Gedanke vol Himmelswonne für 
„mich. — Ein Gedanke, der tauſend Bedenklich kei⸗ 
„ten auſwiegt. = Fuͤr die Wahrheit, die ich lehr te — 
„ ſterben. Gott, wie mächtig muͤſte das auf Mens 
„ ſchenherzen wirken! Ein Beweſß von der Veſtigkeit 
„meiner Ueberzeugung und von der Reinigkeit meiner 
„ Abſichten, der an Gewicht und Eindruk allen Scharf⸗ 
„ ſinn der Weltweiſen übertreffen würde! — Dich — 
„ dich als den Alvater predigen, du ewigedi be, und Mens 
vſchenliebe — alles umfaſſende Menſchenliebe — als die 
„einzige wahre Gottesverehrung imGGeiſt: — dieß Jare⸗ 
» lang unter Mangel und Trübſal predigen — und durch 
„keine Rofh, durch keine Verfolgung ſich bei dieſem Ges 
v ſchaͤſt ermüden laſſen — und alles, alles was dieſe Welt 
„gutes und angenehmes hat, verleugnen — und unter 
„ keinen Gefahren und Zoͤgerungen des er wuͤnſchten Er⸗ 
3 „folge 
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„folge erliegen — und endlich — endlich unter Mar⸗ 
„tern und Tod noch immer den Alvater predigen, noch 
» immer Menſchenliebe gegen Menſchenhaſſer verthei⸗ 
„ digen und — aus Liebe — aus Liebe, fir fie leiden — 
v für fie beten — für fie ſterben — ach das o Vater, 
„ das muͤſte Felſenherzen erweichen — das muͤſte Ver 
N berzeugung, veſtere dauerhaſterelleberzeugung wirken, 
v als alle Taͤuſchungen der Geſichte und Wunder. „ 


„Sterben! — o wie gern — ſaͤhe ich nur euch 
„Meine Brüder, ihr Mitgenoſſen meines Berufs — 
v ſähe ich nur euch dann gefichert und in der Fortſezung 
„meines angefangnen Werks ungehindert! — Aber 
v werden nicht dann erſt die Verfolgungen gegen euch 
„anheben? Wird nicht dann alle Muth; meiner Feinde 
Hüber euch herfallen? Wer wird nach meinem Tode 
„ euch rathen, euch Klugheit und Vorſicht lehren, euch 
„ vor vermeidfichen Gefahren warnen, eu ch bel Leiden 
„eröften ? — Werdet ihr nicht, noch unerfahren, noch 
„ ungereift in euren Einſichten, noch ſchwach in eurem 
„Muth, unter eurer Laſt erliegen 2 


„Gott! wenn ſie flohen! wenn fie den Myth Ans f 
„ ken lieſſen! wenn die Macht der Boßheit ſiegte! — 
„Wenn dein Werk o Vater — Nein, ich kan den 
N Gedanken nicht hinausdenken. —,, 


„ Welche 
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„Welche Qual — zwiſchen Furcht und Hofnung 
„ zu ſchweben. — Leben und Tod — beides fo wichtig, 
„ beides fo erwuͤnſcht und fo fürchterlich, — Lebe ich, 


„ ſo bin ich als ihr Meſſias das ewige Hinderniß des 


„Werkes Gottes — ſchelds ich, ſo fält, mit dem Glau⸗ 
„ ben an den irdiſchen Meſſias, ihr ganzer Glaube vie, 
„leicht — und der Same der Wahrheit erſtikt, ehe er 
„ Wurzel faſſen kan. — 


„Und werden nicht nach mir Betruͤger kommen 

v und nun erſt, ein deſto ofneres Herz in dem ges 
„ taͤuſchten Volke finden, und es deſto ſchneller und 
y ſicherer feinem Untergange zuführen? — Wird nicht 
„ die Hoſnung einer lelblichen Erloͤſung, die fie von mir 
„erwarten, je höher fie ſtelgt, ihre Begierde deſto ers 
v hizter machen, wenn mit meinen Tode dieſe Hofnung 
„ ſinkt und ein Boͤſewicht komt, der fig wieder aufregt? 
„Werden fie nicht in der Verzweiflung dem Verfuͤhrer 
„ deſto williger folgen, je Höher ich vorher ihre Er 
„ wartungen geſpant hatte? — Ach Gott! ſolte ich 
„mein armes Volk ſelbſt elend machen und in noch größs 


v ſeres Unglük ſtürzen? — So lange ich unter ihnen 


„lebe, halte ich vieleicht ihren Hang zur Empoͤrung 
v auf, und bringe es dahin, daß Hofnung und Liebe 
„ uͤber ihre Verderbenhelt ſiegen. Aber wenn ploͤzlich 
„ dieſer Gegenſtand ihrer Liebe verſchwindet — die 

„Quelle 
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„Auelle ihrer Hofnung verſiegt, was wird dann noch 
„ das unter der Aſche glimmende Feuer zurͤͤthalten 2 
„ Ach mein Volk, mein Volk! ich wil mit meinen Le⸗ 
v ben dich retten und ſoll durch meinen Tod deinen Un⸗ 
„tergang beschleunigen? — — „ 


„Untergang? — An ſich betrachtet — wär's ge- 
w rechte Schickung Gottes. — Er traͤfe doch nur den 
„ Theil der Nation, der vieleicht nie zu retten war — 


„ träfe doch wohl nur die, welche, yon Prieſterbetrug 


„ verblendet, ihr Herz der Wahrheit ohnehin auf ewig 
v verſchloſſen haben, und — Hätte vieleicht heilſame 
„Folgen für die Menſchheit. — Raft doch mancher 
„Krieg tauſende dahin, die unſchuldige Schlachtopfer 
„des Ehrgeizes der Groſſen werden: ſolte ich mich 
„ darüber aͤngſten, daß — vieleicht nur ein kleiner 
„Theil meines Volks — mit blutendem Herzen wuͤnſch⸗ 
„ ich dieß von dir, o Vater — daß ein kleiner Theil 
„meines Volks die Folgen ſeiner Halsſtarrigkeit tragen 
. muͤſte? Wie? Wenn mit dieſem Opfer der groͤſſere 
v gerettet und deſto mehr beſeliget werden konte? Wie ? 
„Wenn mein Tod das glimmende Feuer der Empoͤrung 
„ deſto ſchneller in volle Flammen verwandelte, welche 
v alle Hinderniſſe deines Werks o Vater aufzehrten und 
„ vernichteten? — „ 


„Gewiß 
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„Gewiß, wenn mein Abſchied ihre Hofnung zer⸗ 
„ nichtet, fo bricht der Geiſt des Auftuhrs unaufhalt⸗ 
„ ſum los und — der Prieſter Macht — des Tempels 

„ Heiligkeit — des Geſezes Anſehn — hat ein Ende 
„und — die Quelle der Verfolgungen über meine Bruͤ⸗ 
i der iſt verſtopft— der Aufklärung Hinderniſſe ſind 
u dernichtet. — 


„Aber moͤchte nur recht wenige meines Volks das 
„ Unglüͤk treffen, welches der Geiſt der Verſtockung ihr 
„nen bereitet. — Wohlan, ich wil dieß den Hauptinhalt 
„ meiner Verkündigungen ſeyn laſſen, daß dieſer Geiſt des 
„ Verderbens ausgegangen ſey, Gottes Volk zu zerſtören 
„ ich will taglich ihren nahenuntergang ihnen vorſtel⸗ 


v len und als gewiß, als unvermeidlich beſchreiben — ich 


„ will warnen, bitten, fleben, daß fie ſich retten laſſen von 
„ihren Sünden — will unablaͤſſeg ihnen zurufen: thut 
€ Suffe und eilet, dem fomenden@ericht zu entfliehn = 
„ wil ihnen fagen, daß fie nirgends, nirgends als bei mir 
„ Huͤlſe und Rettung finden koͤnten, fuͤr ihre Seelen: 
v vlelleſcht wird da doch der gröffere Theilgewonnen und 
y gebeſſert werden. „ 


O wie lebt jezt der Gedanke des Sterbens von 
neuem in meiner Seele auf! — — Warlich, mit 
» Gewalt würde mein Tod die Decke von ihren Augen 

y reiſſen. 
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„reiſſen. — Wenn fie ihren Meſſias, ihren vermeinten 
„König und Befieier vom Roͤmmerjoch, dahin ſterben 
» ſaͤhen — Wenn ihnen da auf einmal die Augen auf 
„ gingen, daß Gott für Iſrael keine Vorliebe mehr har 
„ be, daß er nicht mehr ihr vaͤterliches Geſez beſchütze, 
„daß es umſonſt ſey auf einen Retter zu harren, der 
„den Tempeldienſt unter die Volker bringen und Mos 
„ses Geſez zur Herrſchaft über den Erdboden erheben 
„werde: — wenn fie bei dem Anblik ihres ſterbenden 
„ Meſſias, ſich aller feiner Lehren und Winke erinners 
„ten, die er ihnen vorher vor feinem Schikſale gege⸗ 
„ben hatte, aller der Warnungen von kommenden 
„ Betruͤgern, aller der Hinweiſungen auf einen Alva⸗ 
i ter, der nicht der Gott Iſraels allein, der der Gott 
„und Vater aller — aller feiner Menſchen fey — ber 
„ nicht in Tempeln mit Menſchenhaͤnden gemacht fons 
„ dern in dem Herzen aller vernünftigen Weſen durch 
„Tugend und Rechtſchafenheit verehrt ſeyn wolls; — 
„wenn fie ſich an das alles erinnerten und dabel — 
„in meinem Tode gleichſam den Schluͤſſel zu allen den 
„ Bildern bekamen, unter welchen ich ihnen die beſſern 
„ Begriffe vom Reiche des Meſſtas vorgetragen hatte — g 
„ muten fig nicht — o mein Herz ergießt ſich in Gottes 
u freude bei dieſen Gedanken — müften fie da nicht von 
„allen ihren Vorurtheilen unwiderſtehlig geheilet wer⸗ 
„den? (Jeſus fälle auf feine Knie nieder) ach mein 
„ Vater, mein Vater, Dank ſey dir aus der Tiefe meis 
„ner Seele für dieſen feligen Augenblik, wo du mein 
„armes, von Zweifel und Ungewisheit gemartertes 
„Herz zum erſtenmale die mir ſo reizende Wagſchale 
des Todes ſinkend erblicken laͤſſeſt. — „ 


„ Ja 
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„Ja o Vater — mein Tod wird es ſeyn, durch 
„welchen dein Rath gedeiht. — Mein Tod wird der 
„Bruͤder Augen öfnen, wird ihre Träume vom irdi, 
„ ſchen Meſſias zernichten, wird alles zerſtohren, was 
„ dein Werk gehindert und aufgehalten hatte. — Je 
„ peſter und lebendiger ihr Glaube an mich als ihren 
„Meſſias ſeyn wird, jemehr ich vorher ihre Herzen ge⸗ 

5 winnen und mit einem unbewegbaren Vertkauen zu 
„mir beleben werde, deſto gewiſſer werden fie nach 
„meinem Abſchlede alle Hofnung aufgeben, daß ihnen 
„je ein Meſſtas beflimt war, der andre Völker unters 

v druͤcken und ſie allein groß machen ſolte. — Und dier 
„ wird allein im Stande ſeyn, fie von ihrer vermein⸗ 
„ ten Lieblingſchaft bei Gott zuruͤkbringen. — Dieß 
„ wird fie uͤberzeugen, daß Gott nicht beſchloſſen habe, 
„ ihr Geſez zu ſchuͤtzen und durch einen Meſſias in der 
Welt geltend zu machen. — So wird ihrer Prieſter An, 
„ ſehn mit allen ihren Vorſpiegelungen fallen. So wird 
v es moͤglich werden, die Prieſterreligion zu verdrängen 
„und den Zaun abzureiſen ) der die Voͤlker gerrent 
„hatte. — So wird für eine algemeine Gottesvereh⸗ 
„rung Raum werden. — So wird, mit dem Falle 
„des Aberglaubens, die Tugend ihre Ehre und die 
„Vernunft ihre Rechte erhalten. — Und wenn dann 
„mein Tod, als die ſichtbarſte Zernichtung aller irdi⸗ 
„ Then Hofnungen des Volks, den verſtokten Theil 

„ deſſelben erbittern und den Geiſt des Aufruhrs deſto 
„ heftiger erregen wird, fo iſt es unvermeidlich, daß 
„fie den Römern in die Hände gerathen — welche 
„dann die läͤngſt und oft geaͤuſerten Drohungen, das 


b. 
) Epheſ. 2, 14. a 
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o Raubneſt der Rebellen *) zu zerſtoͤhren, in Erfüͤl; 
„ lung bringen und dem juͤdiſchen Staate ein Ende ma⸗ 
„chen werden. — Und dann — o ein neuer froher 
„Gedanke! — dann wird vieleicht ganz Ilegel noch 
„ gerettet werden. — Dann werden den Übrigen die 
» Augen aufgehen, und fie werden einmüthig ſehen, 
5 daß Gott ſelbſt ihren Tempeldienſt ein Ende gemacht 
v habe. — Dann werden flegendthige werden, unter 
„meinen Brüdern den Gott zu ſuchen, den fie in ih. 
„rem Tempel nicht mehr finden. — Dann wird die 
„Anbetung Gottes im Geiſt ſich algemeiner ausbreis 
„ten. — Dann wird die Wahrheit über den Aberglau⸗ 
„ ben ſiegen — ihr Reich blühen und — vieleicht — 
„ vieleicht bald, ein Hirt und eine Heerde ſeyn. — O 
„Vater, mein Herz walt freudig dem Augenblik entge⸗ 
„gen, wo du dein Werk an mir vollenden, wo du 
„mein Leben zum Opfer für die Menſchheit machen 
„wirft, — O lehre michs finden, mein Vater, lehre 
„ michs finden das Thal des Todes, wo meine Liebe zu 
„dir, wo meine Liebe zu meinen Bruͤdern und deinen 
„Kindern ausbluten fol — — 


„Sterben! Für das Heil der Menſchheit ſterben! 

„o wie ſchwelt mein Herz vor Freude und Seligkelt, 
„ wenn ich dieß denke. — O Sokrates! Sokrates! 
„ von mir ſo oft beneideter — beneidenswurdiger Sterb⸗ 
„licher! Wie will ich jenſeit des Grabes dich an mein 
„ Herz drucken und — von dir unbeneidet — ja, jezt 
„gewiß unbeneidet — mich mit dir freuen, daß Gott 
„ mich der hoͤhern Stufe von Volkommenheit wuͤrdig . 
„ie 


e) Serufalertis 
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5 te — nicht blos fuͤr Wahrheit und Tugend zu ſterben 
„ wie du, ſondern auch, durch dieß Opfer, beiden den 
„Sieg über die verfalne Menſchheit zu erringen. —— „ 

„Welcher Achte unbeflekte Nachruhm — — Ster- 
5 ben! für meine Brüder ſterben! — Diefe Krone iſt 
5 mehr wer th als alles, wonach die Groſſen Roms fo 
5 duͤrſten. „ 

„Sterben! mit heiterer ruhiger Seele das erſte vol 
4 komne Opfer der Menſchenliebe dir darbringen, o Vat 
„ter! — o mit welchem feltnen — goͤttlichen Mute muß 
v das meine Brüder, meine Nachfolger beleben. — 


„Sterben! — mit freier williger Dahingebung ſter⸗ 
„ ben — welche Zernichtung der Todesfurcht — in den 
„Augen aller, die den Tod als ein Geſpenſt anſahen und 

vor Asmodaͤus bebten. Welche Befreiung für alle, die 
„im ganzen Leben der Furcht des Todes Sklaven ſeyn 
„muſten. — — welch ein Triumph für die Menſchheit 
„über die Schrecken des Grabes! — — „ 


„Sterben! — aus Liebe für meine Brüder ſterben! — 
„ welche Gegenliebe der durch mich veredelten Menſch⸗ 
„ heit darf ich dann hoffen — wenn ich für fie — für 
„einen ſolchen Zwek mein Leben dahin gebe. Wird — 
„ kan dann noch ein einziges Menſchenherz unter Gottes 
„ Sonne gefunden werden, das von mir hört, und dies 
„ ſem Beweggrunde zur Folgſamkeit gegen meine Beleh, 
„ rungen, dieſeim Antriebe zur Treue in dem fortgeſez⸗ 
„ten Eifer für meinen Zwek widerſtehn und gegen mich 
v kalt ſeyn koͤnte? — Vater! Vater! ich erliege unter 
der Laſt der Freude und Entzuͤkung — — 


— — 


Das 
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Das find die Bruchſtüͤcke, lieben Bröber, von den 
Betrachtungen unſers Jeſu in feiner Einſamkeit. Sie 
geben euch ſchon vorläuftg viel Licht zur Beurtheilung 
des wahren Zweckes von dem Tode Jeſu. Und ſie 
machen es euch zugleich deutlich, wie Jeſus in dieſer 
Zeit ſeiner ſo genanten Verſuchung in eine ſolche Ent: 
kraͤftung verfallen iſt, die ihn zulezt fo weit brachte, 


daß er fein Leben eingebuͤßt haben würde, wenn nicht 
feine Freunde, wie Engel Gottes, noch gerade zu rech: 


ter Zeit gekommen und ihn durch ordentliche Lebens 
mittel wieder geſtaͤrkt und zu ſich gebracht hatten. 
Denn es iſt ſehr begreiflich, daz die Beaͤngſtigung, 
mit welcher er anfangs um die Auflöſung feines Närhı 

ſels, (wie das Haupthinderniß ſeines Zweks, das Vor, 

urtheil vom irdiſchen Meſſtas, zernichtet werden fol; 
te,) ſich kuͤmmer te, daß dieſe Beaͤngſtigung feine koͤrperli⸗ 
che Kraft ſchon ſehr mitgenommen haben muͤſſe. Und 
wenn hernach, feine ſchlechte Koft, fein Aufenthalt, bet 
welchem er demungemach der Witterung ausgeſezt war, 
die Heftigkeit ſeiner Empfindung, mit welcher er tͤglichzu 
Gott um Erleuchtung betete, die übermäflige Anfpans 
nung ſeiner Seelenkräfte, mit welcher er feinem Plane 
nachdachte, endlich der ſchrekliche Kampf zwiſchen den gu 
ten und unangenehmen Folgen ſeines Todes, welche 
ihn vor anfangs in der quählendften Unentſchloſſenhelt 
lieſſen, bis er fie alle überſah und das Uebergewicht 
der Guten entdekte, wenn füge ch das alles noch 
hinzukam, ſo war es wohl kein Wunder, daß er zu, 
leit in eine gaͤnzliche Kraftloſigkeit verſankk. 
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hr erinnert euch, lieben Brüder, daß der Böſe⸗ 
. ers vom Prieſter (Br. 63. Seite 173) Kunds 
fafter ausgefcht hatte, welche den Ort des Auſent⸗ 
halts Jeſu ausfpähen und ihm ſodann ſchleunigſt Des 
sicht erſtatten ſolten. Dieß war indeſſen geſchehen, 
Die gedungnen Verraͤther hatten alle Gegenden am 
Jordan vierzehn Tage lang durchſtrichen, waren 
zweimal durchs Thal Aemeknoach gegangen und — 
hatten nichts entdekt. Als ſie das Ende der Waldun⸗ 
gen und Gebürge erreicht hatten, beſchloſſen ſie auf 
einer andern Seite ihren Ruͤkweg zu nehmen und 
noch einmal dieſelbigen Gebürge abendwörts zu durch, 
ziehn. Sie kamen alſo zum drittenmale an das Thal 
Aemeknoach; gingen aber zum Ungluͤk auf der Wald. 

a. Jahrgang. » ſeite 
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seite oberwaͤrts hin und berührten den Ort wo Jeſus 
zu beten pflegte. Er ſelhſt zwar war nicht da, fons 
dern war in ſeiner Hole vor Entkräftung eingeichlar 
fen: allein er hatte an dem Orte, wo er gewoͤnlich dein 
Grbel vettia bis unter dem Schatten einer bejahrten 
Ceder ſich einen Haufen Raſen zuſammengetragen 
und davon eine Art von Altar errichtet, vor welchem 
er knien und feine Aerme aufſtellen konte. Und dies 
fer Raſenhügel war, dieß mal fein Verraͤther. „Slehſt 
du, ſprach Ariel, da er die Erhöhung von weiten 
ſchon entdekte, zu Semlah,, ſiehſt du dort den At 
tar? 

i Senlah⸗ Ei wie käme hier ein Altar her ? Das 
Thal iſt ja jezt nicht mehr bewohnt. 

Ariel. Wer weiß? | 

Semlah. Wir ſind ja ſchon zweimal durchgekom / 
men und habens mit Augen geſehn, daß feine Spur 
von Menſchen hier iſt. 

Ariel. (indem fie ſich dem Orte nähern) Ich laſſe 
mirs nicht ausreden, daß dieß Arbeit von Menſchen⸗ 
büänden if. und ane ec, daß wi hier glütlich 
ſehn werden. 

Semlah. Was kan uns hier vor ein Glu aufs 
ſtoſſen ? Das beſte wäre, wenn wir den Nazärder 
antdekten, und die hundert Silberlinge e die 
und berſpröchen find. 

ee 
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Ariel. Eben das meine ich. und — (indem ſie 
den Ort erreicht haben) — warhaftig ein Betaltar. 
Sieh, hier find die Eindrücke der Knie, wo der Be⸗ 
dende ruhte, wenn er fein Geſichte gegen morgen rich- 
tete. 5 

Semlah. Und hier die Spuren der Ellenbogen. 
Far vermuthe ich ſelbſt, daß wir hier unſer Wild 
aufjagen werden. Das Ding ficht ihm ähnlich. 
Du weiſt, wie oft wir ihn bein Beten gefunden ha⸗ 
ben. 

Ariel. Andre Kundſchafter haben das auch aus / 
geſagt, daß bei dem Schwaͤrmer des Betens kein 
Ende iſt. 

Semlah. Schwärmer ? Dafür möchte ich ihn 
eben nicht halten. Es leuchtet zu viel Scharfſin aus 
‚feinen Geſpraͤchen und Handlungen hervor, als daß ich 
ihn für einen Schwaͤrmer halten koͤnte. 

Arirl. Was Scharſſin? Es giebt der klugen Leut 
te mehr die zu Narren geworden find. Iſt das nicht 
offenbare Narrheit, ſich in den Kopf ſezen, das Ger 
ſez abzuſchaffen und den Gottesdienſt aufzuheben? 

Semlah. Wie mans nimt. 

Ariel. Ich ſage, wer; unmögie Dinge unternimt, 
iſt ein Narr. 

Semlah. Ja. Aber es iſt bei Gott zezt nicht ſo 
unmöglich) als du denkſt. Denn das Anſehn un lerer 

P 2 Pris⸗ 
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Prieſter iſt, gegen ſonſt gerechnet, fo ſehr gefallen, 
daß ein Mann von Kopf und Entſchloſſenheit nicht 
viel Muͤhe haben ſolte, das Volk auf ſeine Seite zu 
bringen. N 

Ariel. O die Prieſter werden ſich ſchon zu behaup; 
ten wiſſen. Die Haͤlfte davon ſind alle Augenblik 
im Stande eine Rauberbände anzuführen, fo vers 
ſchlagen, fo ausgelernt auf Ruͤnke find fie. 

Semlah. Aber wenn fie uns nicht hätten — 

Ariel. Das geb' ich freilich zu. Ihre Klugheit 
würde vergeblich ſeyn, wenn ſie nicht mit Hülfe des 
Geldes im ganzen Lande Spione hielten, welche fie 
zu Alwiſſenden machen. — O was wurde fuͤr ein 
Frohlocken unter ihnen fein, wenn wir ihnen dena; 
zaraͤer noch ausforfchten. — Laß uns doch einmal 
hier ein wenig ſitzen und ſehn, ob nicht was aufliegt. 
(Er ſezt ſich auf den Altar) 

Semlah. Pfui doch: (indem er ihn wegſtöͤßt) 
wer wird ſo etwas thun. 

Ariel. (lacht laut) o des zärtlichen Gewiſſens. 

Semlah. Man muß einen Altar nicht entheifis 
gen. 

Ariel. Narr, es iſt Raſen und weiter nichts. Wirſt 
doch nicht glauben, daß der liebe Gott darauf ift? 
— O unſer Alter hat mirs lang geſagt, daß all das 
heilige Zeug Hirngeſpinſt iſt. 

Sem: 
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Semlah. So? Mit mir war der Schurke nie 
ſo vertraut. Und wenn der Bube das ſelbſt glaubt, 
warum verfolgt er den Nazaraͤer darüber, daß ers 
laut ſagen wil. f 
Ariel. Unwiſſender! — weil der Glaube an Hirn 
geſpinſte ſeinen Beutel fuͤlt, feine Küche verſorgt und 
ſeinen Keller bereichert. 

Semlah. Alſo betrugen die Hunde das Volk mit 
der Religlon? Bel Gott, das Ding aͤrgert mich faſt, 
daß ich mich von Schurken zum Schurken machen 
laſſe und einen ehrlichen Mann verfolgen helfe. 

Ariel. Aber die hundert Silberlinge — 

Semlah. Hol fie Beelzebub, wenn ich ſie durch 
Verraͤtherei eines guten Menſchen verdienen fol. 

Ariel. Semlah, ſey kein Thor. Laß das die 
Pfaffen verantworten und thu was fie dich heiſſen. 
Du muſt keine Notiz von ihren Abſichten nehmen. 
Hundert Silberlinge ſind heutzutage ſo leicht nicht zu 
verdienen. Du kanſt damit dein Haͤuschen in Beth, 
fage ſchuldenfrei machen. — Sieh einmal, was dort 
für ein Loch in den Felſen ift, 

Semlah. (aufmerkſam) Es ſcheint der Eingang 
einer Hole zu ſeyn. Laß mich. Ich wil ſpioniren. 
Bleib du auf deinen Poſten und ſchau fleiffig umher. 

Semlah ging. Als er zur Hoͤle kam, ſchlich er 
ſeiſer an den Eingang hin und erblikte, nicht weit von 

. der 
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der Oefnung, ein Lager von Baumblättern und auf 
demſelben einen Menſchen. Er erſchrak und ſein 
Herz klofte mit jedem Augenblik heftiger, je länger 
er ihn betrachtete. Er laß — denn er war keine ganz 
verdorbne Seele, der die Sprache der Tugend ſchon 
unvernehmlich geworden wäre — er laß in dem Ges 
ſicht des Schlafenden den ſtärkſten Ausdrut der er 
habenſten Gottesgefuͤhle. — Liebe, Sanftmuth und 
Ruhe des Gewiſſens ſchienen ihm in jeder Mine 
kenbar zu ſeyn. — Indem erwacht Jeſus. — Schnel 
bebt Semlah aux und klemt ſich zwiſchen eine Fel- 
ſenrize, um unbemerkt zu bleiben. — Jeſus richtet 
ſich auf und betet. Semlah horcht. — „O wie er⸗ 
5 quickend, mein Vater, war dieſer Schlaf. Wie 
„fühle ich mich durch ihn geſtaͤrkt. Guter, liebevol⸗ 
„ler Gott, wie iſt doch jeder Augenblik meines Le⸗ 
„ bens fo voll deiner Guͤte. Ach möchte die Zeit 
„ ſchon da ſeyn, nach der mein Herz ſich fo ſehnet, 
„ wo ich dich als meinen und aller Menſchen Vater 
„ berkuͤndigen, wo ich ihre Seelen mit Liebe und Dank 
„und Vertrauen zu dir beleben, wo ich fuͤr ihre 
„ Bildung für ihre Beſeligung mein Leben aufopfern 
„werde. — — „ Dieſe Worte drangen Semlah 
durch Mark und Bein. Er fing an zu weinen und 
zu ſchluchſen und verſahs dabei, daß er eine Bewegung 
machte. Jeſus ward ihn gewahr und floh erſchrok⸗ 
. 7 
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den nach der Tiefe der Hole wo ein verborgner Aus; 
gang war, der durch den Felſen zu dem Fußſteige 
fuͤhrte, auf welchem man die Hohe des Gebuͤrges ers 
reichen konte. Semlah, nur erſt vor kurzem durch 
Armuth zum ſchlechten Menſchen verfuͤhrt, hatte 
wirklich fo viel Eindrücke von dem Gebete Jeſu anges 
nommen, daß er faſt entſchloſſen war, hinein zu gehn, 
ſich ihm zu Fuͤſſen zu werfen, und ſein Retter zu 
werden. Aber nach einigen Augenblicken des Ber 
ſinnens, was er ihm ſagen wolte, war Jeſus nen 
ſchwunden. Und nun ſtund der arme Verfuͤhrte, 
wie betäubt, und wuſte ſelbſt nicht mehr, was er 
thun ſolte. Haͤtte er Jeſum gefunden, ſo waͤre er 
feinem Mitgenoſſen furchtbar und folglich fähig ges 
weſen, fich gegen ihn zu ſchuͤtzen. Jezt aber konte 
er einſehen, daß ein Geftändniß der Veränderung, 
die in ſeinem Herzen vorgegangen war, ihn nur deſto 
ungluͤklicher machen wuͤrde. Er ging alſo, nachdem 
er die Höhle: flüchtig durchſucht und nichts als dit 
Rolle entdekt hatte, die den Propheten Eſaias ents 
hielt (denn die vom Sokrates lag unter den Bläts 
tern, auf denen das Haupt Jeſu geruht hatte) wieder 
zu Ariel und ſtelte ſich freudig über ſeine Entdeckung 
und zugleich bekuͤmmert über die Flucht des Nazarä ) 
ers, wie ſie ihn nanten. 


Ariel. 
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Ariel Feiger, warum griſſt du ihn nicht? 
Semlah. (verlegen) Ich wolte mich doch erſt 
uͤberzeugen, ob ers war? Ich horchte alſo, zwiſchen 
eine Felſenrize geklemt, wie er betete. 

Ariel. Wie er betete? Und das war dir nicht ges 
nug, daß er betete? Kontſt du da nicht gleich den 
Schwärmer erkennen? — Höre Semlah, ich habe 
ſtarken Verdacht. Und — finde ich ihn nicht, ſo iſt 
er durch dich entkommen und deine Silberlinge ſind 
mit fort. A g . 

Sie gingen hierauf beide in die Höhle und durchs 
ſuchten alle Winkel. Aber da war nicht viel zu fin 
chen. "Die Höhle war nicht ſehr geräumig und hats 
te auf allen Seiten gerade Felfenwände, ſo daß man 
fie faſt mit einem Blik überſehen konte. Nur in 
der Tiefe war eine kleine Kruͤmmung der Mauer, hin: 
ter welcher auf dem Boden eine niedrige Oefnung an- 
gebracht war, welche durch die Felſen fuhrte, die aber 
Jeſus mit gutem Bedacht mit Baumblättern gefült 
und die er auch beim durchſchläpfen wieder zurükge⸗ 
drukt hatte, ſo daß die Forſcher ſie nicht entdekten 
und alſo unverrichteter Sache wieder abziehen muſten. 
Ariel beſchloß jezt, den geradeſten Weg nach Jeruſalem 
zu nehmen, um den Prieſter von dem Aufenthalte Jeſu zu 
benachrichtigen. Semlah wolte ſich der Rolle vert 
ſichern. Ariel aber drang darauf, daß er ſie liegen 

laſſe, 
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laſſe, damit Jeſus bei feiner Zurlikkunft nicht feind ⸗ 
ſelige Säfte ahnden und den Ort, aus Furcht, vers 
laſſen möchte: 

Semlah konte unterweges Enid hindern, daß Ariel 
Harm und Kummer in ſeinem Geſichte laß, und aus 
feinen kurzen und verlegenen Antworten Treuloſig⸗ 
keit ahndete. Den dritten Tag, als ſchon der Verdacht 
in dem tuckiſchen und argliſtigen Herzen Artels zur 
Reife gediehen war, erhub ſich folgendes Gespräch. 

Ariel. Höre Semlah — der Nazaraͤer hat dir 
mit feinen frommen Geplauder den Kopf verrückt“ Du 
biſt, ſeit der Audlenz, gar der Menſch nicht mehr, 
der du warſt. Haäͤtt' ich das vorherſehn koͤnnen, ich 
haͤtte dich meinem Alten ra een zn 
gen. i 

Semlah. (traurig) 200 we 8 

Ariel. Leugne es nur nicht. Auf der Hinreiſſe 
kedtſt du von nichts als von Silberlingen und dem Ent- 
decken und dem Ausliefern und, ſeitdem du an der 
Hoͤle geſtanden haſt, iſt kein Schall von dem allen 

mehr über deine Lippen gegangen, 

Semlah. Was fol ich jezt noch viel davon fpres 
chen, da wir unſern Endzwek erreicht und den Nr, 

zarder ausgekundſchaftet haben? 
Ariel. Damit gewinſt du mich nicht. Hoͤtteſt du 
eine wahre Freude darüber, fo wuͤrdeſt du deſto mehr 
davon 


8 
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a davon ſprechen. Aber dein Schwelgen zeigt an, daß 
dich die Entdeckung bekümmert. Geſteh'es nur, du 
moͤchtſt den Menſchen gern retten wenn du u 
Wie? 

Semlah. (es entfuͤlt ihn wieder Willen eine Ihr 
ne — die er aber ſchnel verwiſcht und mit gezwung⸗ 
nen Lächeln zu verbergen ſucht.) Da waͤr ich wohl eln 
Marr, wenn ich die Silberlinge in die Schanze font: > 
ge, mit denen ich meine armen Kinder don dem Un⸗ 
glͤͤk retten kan, womit meine Gläubiger fie bedrohen. 

Ariel. Der wärft du freilich Aber ich muß dir 
ſagen, daß du die ſchon in die Schanze geſchlagen 
haſt. Denn ich verſichre dich, daß ichs dem Alten 
nicht verſchweige, daß der Nazaraͤer durch dich mir 
eattommen iſt, und dann — 

Semlah. (harmvol) Und dann? 

Ariel. Sind die Silberlinge mein, 

Semlah. (mit edlem Bit — und Verachtung) 
So nim fie, Schurke, und genieß den Lohn des La 
ſters. — Nun brechen feine Saen unaufhaltſam 
let) 

Aliel. Einer Mensch Da fü ht mans, daß du 
aus der Memmenfamilie biſt. Dein Vater war 
auch ſo ein Tropf, der immer betete und bei jedem 
Anblit eines lahmen oder kruͤplichten Pinſels ein 
Throͤnchen vergoß und feinen lezten Denar hervor⸗ 

5 holte 
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holte und ihn labte und dann ſelbſt hungerte. Und 
alle eure Weibsleute die Marten und Marthen ſind 
vorn nemlichen Schlage. Und dein Schweſterkind 
Lazarus wird gerade ſo eine ſchlaffe Memmenſeele, die 
von Empfindelei zerſchmelzen wil. } 

Semlah. Spotte der Tugend nicht, Ariel. Ich 
bedaure dich, daß dein Herz ſo feinen it, daß es 
von ihren Reizen nicht mehr geruͤhrt werden kan. 

Ariel. Die Heiden plaudern von Tugend. Und 
dieß fromme Gemaͤr haben die griechſchen Juden von 
ihnen heruͤber gebracht und euch, wie mehrere Nar⸗ 
ren, damit angeſtekt. 

Semlah. Wenn ich wuͤſte, daß die Tugend bei 
den Heiden zu Hauſe waͤr, ich wolte heute meinen 
Tempel verlaſſen und zu ihnen gehn und von ihnen 
lernen. 8 

Ariel. Verruchter! 

Semlah. Fluche mir nicht, Ariel. Wenn es eit 
nen Gott giebt, ſo muß ihn Tugend lieber ſeyn als 
unſer Tempel mit allen ſeinen Opfern. 

Ariel. Wart', Bube, die Läfterung fol dir theu⸗ 
er zu ſtehn kommen. Unſre Pfaffen ſollen dirs Leben 
ſchon ſauer machen. 

Semlah. Ich kan nicht ungluͤklicher werden als 
ich bin. (er weint.) 


Ariel; 
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Ariel. Dein Gewinſel ruͤhrt mich nicht. — Laß 
deine Narheiten aus dem Kopf und ſei ein Mann. 
Dann kanſt du noch immer ‚hoffen, daß du in der 
Welt zu was komſt. (nach einer Pauſe — ) Hor, 
Semlah — wenn du dieſe Berechnung der Reiſekoſten 
unterſchreibſt, die ich hier gemacht habe (er zeigt ihm 
die Rechnung) und mir den Ueberſchuß läßt, fo wil 
ich dir vergeben und nichts ſagen, und da ſolſt du 
die Silberlinge auch nicht verliren. 

Semlah. (ließt) Aber das iſt erſchreklich. Du 
haſt ja alles dreifach angeſezt. 

Ariel. Thut ja nichts, lieber Semlah. Der Alte 
hat Geld genug. 

Semlah. Aber giebt dir fein Reichthum ein Recht, 
ihn zu betruͤgen? 

Ariel. Verſteht ſich. Es iſt meiſt geſtohlen Gut, 
was er zuſammengeſcharret hat. Manch Opferſtuͤt 
untergeſchlagen, manch Opfer erpreßt was die Geſeze 
nicht foderten, manch gut Stu gegen ein ſchlechtes 
vertauſcht. Die Pfaffen machens ja alle fo. Sie 
leben von der Religion und wir — von den Pfaffen. 

Semlah. (in Gedanken.) 

Ariel, Nun, ſieber Semlah? Schreib und es 
ſol alles vergeſſen ſen. 

Semlah. (nach einigen Kampfe mit ſich ſelbſt) Sieb 
her, (Er unterſchreibt die Rechnung mit zitternder 
Hand.) Ariel. 
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Ariel. Denke, daß du Kinder haſt, und laß dich 
dein äͤngſtliches Gewiſſen nicht Affen. 

Semlah. Gott! waͤre ich nie Vater geworden. 

Ariel. Bring ein Suͤndopfer, und die Sache if 
abgethan. 

Semlah. Ach Ariel! koͤnten Opfer auch das Ge 
wiſſen beruhigen. Ich weiß nicht. Unſer Geſez ber 
ſiehlt Entfündigung durch Opfer. Und doch höre mirs 
nie auf bange zu ſeyn, wenn ich eine Suͤnde gerhan 
habe, ob auch ſchon das Opfer dargebracht iſt. Ich 
habe doch immer davon keine Freudigkeit zu Gott. 

Ariel. Du biſt ein guter Narr. Spruͤchſt du 
einmal mit meinem Alten vertraut uͤber dieſen Punkt: 
er würde dir das Herz gewiß leichter machen. 

Unter dieſen und ähnlichen Geſprächen, lieben 
Brüder, kamen Ariel und Semlah nach einigen 
Tagen in Jeruſalem an. Ariel erzählte dem Alten 
mit Frohlocken die Geſchichte ſeiner Reiſe und hielt 
ihn — nach Art der gemeinen Leute, welche Neben: 
ſachen von der Hauptſache nicht zu trennen wiſſen — 
mit dem Ende derſelben ſo lange auf, bis endlich der 
Prieſter des Gemärs fat wurde und ihn unterbrach 
„Behalt alle deine Geſchichten, ſchrie er mit einem 
Geſicht in welchem Menſchenhaß und Mordgier gluͤh⸗ 
te, und ſage mit Ja und Nein, ob ihr den Nazarder 
entdekt habt? „ Und kaum hatte er das erwüͤnſchte Ja 

ver 
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Ja vernommen, ſo ſprang er hoch auf vor Freuden, 
als ob Juͤnglingskraſt durch feine morſche Huͤtte ſich 
ergofien hätte. 

Satan. Nun Kinder ſchikt euch zur Reife: Noch 
heute machen wir uns auf. Hier iſt keine Zeit zu 
verſäumen. (zu Semlah) Geh gleich und ſuche den 
Hohenprieſter allein zu ſprechen und melde ihm, daß 
ich auf einige Zeit abweſend ſeyn, ihm aber bet meiner 
Zuruͤkkunft einen Kopf mitbringen wuͤrde, der ſelt meh 
rern Jahren uns allen Sorge gemacht Hätte, 

Semlah. (geht). 1 . 

Satan. Und du, erzähle mir indeſſen den glüͤkli⸗ 
chen Zufal, der ihn euch entdekt hat. 

Ariel. Herr, wir fanden im Thal Aemeknoach, 
das wir auf der Ruͤkroiſe zum drittenmale durchzogen, 
auf der Abendſeite, einen Betaltar von Raſen, und 
der brachte uns auf die Spur. 

Satan. Auf die Spur nur? Fandet ihr den Ems 
pfindler nicht in ſeinem ewigen Gebet? 

Ariel. Nein Herr. Aber wir entdekten linker Hand 
des Altars in den Felſen eine Höͤle. Und ich war ein 
Narr daß ich nicht ſelbſt hinlief ſondern beim Altar die 
Wache behielt. Der feige Semlah. — 

Satan. Nenne Semlah nicht feig. Du weiſt, daß 
er einigemal, mehr wahren Muth gezeigt hat als 


dn 
Ariel: 
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Ariel. (mit Gefuͤhl der Eiferſucht über dieß Lob) 
Ich ſage dir aber, Herr, daß Semlah dießmal der 
Feige war. Er komt an die Hole und Hört ihn beten 
und läßt ſich von dem frommen Schwazer bethoͤren 
und horcht ihm zu und — der Himmel weiß, was er 
aus Weichherzigkeit that, kurz, er kam zu mir zuruͤr 
und meldete mir, er ſei verſchwunden. Wir durch 
ſuchten die ganze Hoͤle und fanden ihn nicht. 

Satan. Verflucht ſey Semlah. ant 

Ariel. Ereifre dich nicht, Herr, der Elende verdient 
nicht, daß du dich uͤber ihn aͤrgerſt. 

Satan. Aber woher weiße du nun, daß ers war? 

Ariel. Wir entdekten die Rolle des Eſaias, die 
wir in Nazareth ſchon bei ihm, geſehn haben. 

Satan. Ihr habt fie doch uicht ent wandt N 

Ariel Nein Herr. Semlah wolte zwar. Aber ich 
widerſtund ihm, damit der Nazarceer nicht feindfelige 
Säfte ahnden und fluͤchten moͤchte. 

Satan. Brav, mein Sohn. Für dieſen klugen 
Streich verdopple ich dir deinen Lohn. Wir wollen heute 
noch fort. 

Ariel. Nur mit Semlah nicht. 

Satan. Haſt du Verdacht, daß er uns nicht treu if. 

Ariel. (unentſchloſſen) Ich wil eben nicht ſagen, daß 
er — treulos iſt — aber — fein Karakter — 

Satan. Sei ohne Sorgen Ariel. Semlah hat noch 
einige 


D 
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einige Reſte von Empfindelei, die feiner Familie eigen 
iſt. Aber dieſe wil ich ihm auf der Reiſe vollends ber 
nehmen. Und dann ſtehe ich dir dafür, ſoll er einer 
unſrer brauchbarſten Leute werden. Denn er hat fo 
viel ruhige Vernunft, ſo viel Gegenwart des Geiſtes, 
ſo einen treffenden Blik bei Eintretung einer Verles 
genheit wo ſchnelle Wahl noͤthig iſt, kurz ſo viel Ta⸗ 
lente, als ich noch bei wenigen gefunden habe. Ich 
wolte Semlah nicht um vieles Geld verlieren. 
Ariel. Aber er hat — 
Satan. Hat er auch dießmal einen Fehler 5 5 
so bin ich dir Buͤrge, daß er feinen mehr machen wird. 
Ariel. (erbittert) Herr, du weiſt noch nicht alles. — 


Fortſezung folgt, 
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Fortſezung. 
S emlah (trat eben herein, als Ariel im Begrif 
war, ihn, gegen fein. gegebnes Wort, zu vers 
rathen.) ; 
Satan. Nun Semih Haft. du alles wohl een 
richtet? 
Semlah. (verjage) Ja Herk. 
Satan, Freute ſich der Hoheprieſter? 
Semlah. (kalt) Recht lee 
Satan. Ich weiß nicht, wie du mir vorkomſt, 
Semlah. Du haft kein Leben, keinen Muth mehr. 
Du machſt mich faſt bekuͤmmert um dich. — Du haſt 
bei dieſer ganzen Geſchichte dich nicht wie ſonſt betragen. 
Semlah. Hat Ariel mich verleumdet? 
Satan. Ich weiß nicht, obs Verleumdung iſt. Haſt 
3. Jahrgang. Q du 
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du Muth ihn zu hoͤren? Er war eben im Begrif, mir 
noch verſchiednes von dir zu ſagen. Denn er ſcheint 
nicht zufrieden mit dir zu ſeyn. 

Semlah. (auf einmal lebhaft und beherzt) Ja Herr, 
laß ihn ſprechen. f 

Ariel. (aͤngſtlich) Herr, es find nur Kleinigkeiten. 
Laß uns — jezt die Zeit nicht damit hinbrinzen. Je⸗ 
der Augenblik iſt uns wichtig, wenn wir den Nazas 
raͤer nicht aus dem Garn laſſen wollen. 

Satan. Du haſt recht. (er giebt ein Zeichen — 
Ein Sklab trit auf daſſelbe herein — Satan zum 
Sklaven —) Mein Reiſegeraͤth. In einer halben 
Stunde muß alles berelt ſeyn. (der Sklav geht ab — 
zu Ariel) Nun haben wir Zeit. Sprich. 

Ariel. (in ſichtbarer Verlegenheit) Herr, du be⸗ 
ftehlſts. Ich würde ſonſt nichts geſagt haben. Es find, 
wie geſagt, nur Kleinigkeiten. N 

Satan. Ich wil fie wiſſen. 

Ariel. Es mißfiel mir freilich, daß Semlah nicht 
eifrig genug war im Dienſt der Prieſter Gottes und 
den Nazaräerigtif — — (er ſtort) — er hatte — 
Satan. Das hab' ich ſchon gehoͤrt. Weiter —— 

Ariel. Und er ward hernach freilich unhöflich, da 
ichs ihm vorwarf — 

Satan. Unhoͤflich ſeyn iſt keine Treuloſigkeit. 
Wars, wetter nichts? 

Semlah 
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Semlah. Sage alles: ſonſt ſag' ichs ſelbſt. 

Ariel. Du zwingſt mich alſo. — Cu Satan) Et 
ſchien ſelbſt den Haſſenswuͤrdigen zu lieben und feine 
Feindseligkeit gegen Prieſter und Tempel zu billigen, 
und — sprach auch von der Tugend der Heiden, daß 
die Gott lieber wäre, als Tempel und Opfer — — 
Herr, ich ſchaͤme mich, alle feine Laͤſterungen zu 
widerholen. 

Satan. Iſt das wahr, Semlah ? 8 5 

Semlah. Ja, Herr. Ich aͤuſerte dieſe Gedan⸗ 
ken, nachdem Ariel mir ſelbſt geſagt hatte, daß die 
Prieſter das Geſez Moſes nur als eine politiſche Sa⸗ 
che anſaͤhen und als das Mittel betrachteten, ſich zu 
bereichern: und daß ihr ſelbſt ihn eures Vertrauens 
gewuͤrdigt und ihm das geſtanden hättet. 2 

Satan. (zu Ariel) Ariel? — Und du konteſt der 
Kläger eines Menſchen werden, den du ſelbſt zu fe 
nen Verbrechen verleitet hatteſt? 

Ariel. (verſtumt und zittert am ganzen Leibe) 

Satan. Wer iſt nun der Feige? 

Ariel. (wil vor Satan niederfallen) 

Satan. Steh auf Ariel. Ich bin dein Freund 
und verzeihe dir, wenn du mir verſprichſt, dich mit 
Semlah zu vertragen. (zu Beiden) Kommt, und gebt 
einander die Hande. Ich verdopple euch Beiden eur 

aa ren 
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ren Lohn. Leute, die Geheimniſſe unter ſich gemein 
haben, muͤſſen ſich nie entzweien. 

Ariel. (auf den Knien) Herr, mit meinem Leben 
wil ich dir dienen. Deine Guͤte ſol mir unvergeßlich 
ſeyn. (er reicht Semlah die Hand) 

Semlah. (giebt ihm die ſeinige) Hier haſt du mei 
ne Hand, Ariel. Ich verſpreche dir, nie dein Feind 
zu ſeyn, ſo wenig als ich es je geweſen bin. Aber 
nun laß mich auch meine Suͤnde gut machen und meine 
Unterſchrift tilgen. 

Ariel. (ſpringt auf — zu Satan) Siehe, Herr, 
den boshaften Heuchler. Indem er ſich ſtelt, als ob 
er mein Freund ſey, ſucht er mein Verraͤther zu wer⸗ 
den. (er zieht die Rechnung aus der Taſche) Dieſe 
Rechnung unterschrieb er. Und jezt wil der Boͤſewicht 
mich zum Betruͤger machen. 

Semlah. Herr, er drohte mir, mich bei dir an 
zuſchwaͤrzen und, aus Furcht meinen Lohn zu  verlier 
ren, ohne welchen meine armen Kinder meinen Glaub! 
gern in die Hände fallen muͤſſen, unterſchrieb ich (er 

weint) wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen eine Rech 
nung, welche der offenbarſte Betrug iſt. Es iſt nicht 
Rache, daß ich dir dieß geſtehe. Denn niemand 
rächt ſich mit ſeinem eignen Ungluͤk. Es iſt Drang 
meines Gewiſſens. Ich wil lieber mit meinen Kins 
dern betteln gehn, als meinen Herrn wiſſentlich ber 
trugen. Satan 
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Satan, Höre mich, lieber Semlah. Ich war 
ſo froh, da ich dich als den beſten Kopf aus einer 
Familie herausriß, wo du in Gefahr warſt, durch 
das weinerliche Geſchwͤͤz von Tugend ein ſchlaffer und 
unbrauchbarer Menſch zu werden. Ich liebte dich. 
ich unterſtuͤzte dich, ich belohnte deine Dienſte, ich bes 
zeigte dir bei aller Gelegenheit meine Zufriedenheit 
mit dir. Und — N 
Semlah. leinfallend) Herr, ich erkenne alle deine 
Güte und werde ſie lebenslang erkennen, aber — 
Satan. (unterbricht ihn) Kein aber, Semlah. 
Ich war dein Freund und bin es noch. Und wenn 
du der meinige ſeyn wilſt, ſo wil ich bich wie Arteln, 
meines Vertrauens würdigen. Du ſolſt alle unſre 
Geheimniſſe erfahren und dein Sewiſſen, wie du es 
nenſt, wird dir, ich ſteh' dafuͤr, weiter keine Unruhe 
machen. (er zieht einen Beutel aus der Taſche, und 
nimt eine anſehnliche Menge Goldſtücken heraus, die 
er Semlah reicht) Hier, Semlah, ift Verguͤtung del 
ner Dienſte und deines Schmerzes. (indem er ihn auf 
die Schultern klopft) Sey mein Freund und hilf uns 
von einem Menſchen befreien, der dir und uns allen 
den Untergang droht: und bu ſoltſt mit deinen Kin 
dern ein glüklicher Mann werden. (zu Ariel) Und du, 
Ariel, (indem er ihm Geld giebt) empfange auch, 
was ich dir verſprochen habe. Deine Rechnung fol 
nicht weiter unterſucht werden. Ariel. 
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Ariel. (froh) Ach Herr — 

Satan. Keinen Dank. Jezt wollen wir an ung 
te Reiſe denken. 

Semlah. (geruͤhrt) Herr, laß mich nur einen 
Augenblik zu meinem Weibe und zu meinen Kindern. 

Satan. So geh. Aber fey fertig, wenn wir 
durch Bethania kommen, daß du dich gleich zu uns 
geſelleſt. 

Semlah. (geht.) 

Satan. Nun Ariel, derſprich mir, dich zu ver 
tragen. Der Menſch iſt gut: und er wird uns ge 
wiß Dienſte thun, die uns ihm verpflichten werden. 

Ariel. Herr, zuͤrne nicht. Die Treue, die ich 
dir ſchuldig bin, noͤthigt mich, dich vor ihm zu war 
nen. Der Kerl betet mir zu viel und iſt zu weich bei 
jedem Anblik des Elendes, daß er fluchs ſeinen lezten 
Heller hingiebt, wenn er einen Nothleidenden damit 
aushelfen kan. Und ſolche fromme Memmen taugen 
nicht in unſer Geſchäͤfte. 

Satan. Nicht in alle. Aber ich werde ihn auf 
einen Poſten ſtellen, wo er taugt. 

Ariel. Du wagſt zu viel. Ich bin weft überzeugt, 
daß er dem Nazarder mit Leib und Seel ergeben if, 

Satan. Poſſen. Seine Armuth wird der Hofnung 
des Gewins das Hebergewicht geben. 


Ariel. 
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Ariel. So bitte ich wenigſtens, daß du noch ei⸗ 
nen von unſern Leuten mitnehmeſt. 

Satan. (beſinnend) Du bringſt mich auf einen 
guten Gedanken. Mephiboſeth fol mit, mit deſſen 
Dumheit die Natur Grauſamkeit und Blutdurſt fo 
glaͤklich verbunden hat. 

Nach dieſem Geſpraͤch, lieben Brüder, machte 
ſich Satan, vol von feinem moͤrderiſchen Anſchlage, 

mit feinen Leuten auf den Weg. Semlah zog, trüb⸗ 
innig und ſtum, hinderdrein. Artel aber war ihm 
aſt ſtets zur Seite und ließ ihn wenigſtens nie aus 
den Augen, weil er nichts guts von ihm ahndete: ſo 
wie Überhaupt der Boͤſewicht immer vor der Tugend 
zittert, indem er ſie verachtet. Mephiboſeth nur war 
zuhig und immer voran: und beſah oft feinen Dolch, 
den er dem Unſchuldigen ins Herz ſtoſſen ſolte. 

Jeſus hatte indeſſen in feiner Einſamkeit den groſ⸗ 
ſen Plan ſeines Lebens vollendet, aber auch ſeinen 
Körper durch alzuheftige Anſtrengung der Seelen 
kraͤfte fo abgezehrt, daß er nicht vermoͤgend war, 
feine Ruͤkreiſe anzutreten. Und das Gefühl der Abs 
nahme feiner Kraft war fo groß, daß ihm nichts als 
die Erwartung eines ohngeſaͤhren Zufals übrig blieb, 
um nicht von der Möglichkeit, hier elendiglich zu ter; 
ben, beunruhigt zu werden. 


Zum 
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Zum Unglüt hatte Harams Krankheit ſich berzöͤt 
gert und die bedeuklichſten Zufaͤlle, welche Lutas mehr 
als einmal noͤthigten, die Heilungsart abzuändern, 
hatten es mit jedem Tage unmoͤglicher gemacht, Jes 
fu nachzureiſen. In den erſten Wochen waren auch 
beide um ihren Meifter unbeſorgt, weil fie auf der 
einen Seite vorausſezten, daß er ſein Vorhaben in 
kuͤrzerer Zeit ohnmoͤglich vollenden koͤnne, und auf der 
andern Seite von ſeiner Klugheit, von der Veſtigkeit 
feines Korpers und von dem Beiſtande der Vorſehung 
ſich die beruhigende Hofnung machten, daß fein Wol- 
befinden durch nichts geſtoͤrt werden würde. Erſt in 
der fünften Woche fand fi ſich einige Unruhe bet ihnen 
ein, welche ein merkwürdiger d Traum des Haram ver⸗ 
mehrte, der ihm Jeſum in Feſſeln liegend vorgeſtelt 
hatte. Denn, ohngeachtet fie als Männer von Auf, 
klärung nichts weniger als Traͤume zu den Veſtim⸗ 
mungsgrunde ihrer Ueberzeugungen machten, ſo kon⸗ 
ten fi2 ſich doch nicht des Gedankens erwehren, daß 
die Vorſehung oft unbedeutende Umſtaͤnde benuze, 
Entſchlüſſe, die an ſich gut und nörhig find, zu be, 
ſlͤͤrken und dem menſchlichen Verſtande mit den Wir; 
kungen der Phantaſie gleichſam zu Hülfe zu kommen, 
Kurz, ſie wurden beide von der Zeit an unruhiger 
und beſchloſſen, vorerſt einen Boten abzufenden, der 
von dem Schitſale ihres Weiſters Erkundigung ein, 


ziehen ſolte. 
Es 
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Es fuͤgte ſich, daß der Bote ſich verirte und 
mehrere Tage lang in den Waldungen, herumtrleb, fo 
daß er froh ſeyn muſte, einen Weg zu finden der ihn 
aus denſeſben herausbrachte. Er kam alſo zurük, 
ohne feinen Auftrag ausgerichtet zu haben, 

Schleunigſt ward nun ein anderer ausgeſandt, der 
eben an dem Tage des Mittags bel Jeſu angekommen 
war, an deſſen Abende ſich Satan mit feinen Gehül⸗ 
fen eingefunden hatte. Der Zuftand in welchem er 
ihn antrof, war zuſerſt bedenklich. Er lag in feiner 
Hole und hatte kaum noch fo viel Kraft, daß er ſich 
ſeinen Fuͤſſen anvertrauen konte. Des Boten erſte 
Sorge war alſo, ihn mit friſchen Wurzeln und Honig 
zu verſorgen, und Waſſer aus der Duelle zu holen, 
welches Jeſus ſchon, wegen deren Entfernung, mehr 
rere Tage entbehrt hatte. Auch theilte er hm von 
feinem Reiſevorrath mit, und es ſchien, daß einige 
Bifien von der minder kauhen Koſt, ihn merklich 
erquikten. Des andern Tages wolte er ſich wieder 
auf den Ruͤkweg machen, um ein Laſtthier zu holen, 
auf welchem Jeſus zuruͤkgebracht werden konte. 5 
Als der Mond aufgegangen war, beſchloſſen die 
Doͤſewichter, die Gegend zu kundſchaften und vor ak 
len Dingen zu unterſuchen, ob der verhaßte Nazarder 
noch vorhanden und allein ſey. Ariel übernahm: dieß 
Geſchäͤſt. Satan begleitete ihn. 


Er 
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Er fand zuerſt, beim Austrit aus dem Gebuͤſch, 
den Betaltar. Von da war es leicht, den Weg zur 
Hoͤle zu finden. Sie ſchlichen leiſe hinzu und hörten 
Jeſum abermals mit groſſer Inbrunſt beten. » Gut, 
„ (ſagte Ariel heimlich zu Satan,) daß Semlah nicht 
„ bei uns iſt. Das Herz wuͤrde ihm wieder fo weich 
„werden, daß er dich und dein Geld darüber vers 
„ gaͤſſe. „ Satan kochte indeß von Blutdurſt und war 
ſchon im Begrif, ſelbſt ſein Schwerd zu ziehn und die 
hoͤlliſche That zu vollenden. Indem aber endigt ſich 
das Gebet, und Jeſus ſpricht: „nun ruhe ſanft, 
„Ammah, daß du morgen Kraft habeſt. „ Auf eins 
mal ſchoß das Schrecken in das Herz der Boͤſewich⸗ 
ter. Sie bebten wie Esbenlaub. „Hier iſt Gefahr, 
„ ſprach Satan zu Ariel, laß uns verbergen. „ 

Sie ſchlichen darauf zitternd ſich weg und ſuchten 
ihre Mitgenoſſen auf. — Kaum hatten fie das Get 
buͤſch erreicht, fo ſchrie Mephiboſeth laut: „Nun, 
„ ſoll ich morden? „Im Augenblik ſchlug ihm Ariel 
ins Geſicht. „Dumkopf, was ſchreiſt du. Wir ſind 

„ verrathen. „ ö 

Mephiboſeth. (auf einmal 9 und kriechend) 
ach Gott ſteh uns bei. 

Semlah. Was iſts denn? 

Satan. Die Holle hat ſich verſchworen. Er hat 
Beſchllzer gefunden, 


Ariel. 
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Ariel. (zu Semlah) Sieh Semlah, wenn ich 
entdeke, daß du der Verräther warſt, fo ſoll dieſes 
Schwerd in deinem Blute ſich färben. 

Semlah. Bei Gott, Ariel, ich bin unschuldig. 

Satan. Keinen Zank, Kinder, wir muͤſſen rath⸗ 
ſchlagen, was zu thun iſt. 

Ariel. Wir find überlegen. Denn wahrſcheinlich 
iſt nur einer bei ihm. . 

Mephiboſeth. (verzagt) Wer weiß? 

Ariel. Er nente nur Limmah. 

Mepphiboſeth. O den kenne ich, das iſt ein Ruͤſti 
ger. Der wird uns zu ſchaffen machen. 

Satan. Ich zweifle aber, daß er Waffen hat. Und 
wenigſtens iſt der Nazaraͤer unbewafnet. Wagen wirs 
and überfallen fie? 

Mephiboſeth. Herr, die Nacht iſt keines Men 
ſchen Freund. Die Geiſter koͤnten ihr Spiel haben. 

Satan. Narr. Haͤngſt du auch noch an den Pof 
ſen, mit denen wir den Poͤbel unterhalten? 

Ariel. Koͤnte ich Semlah trauen: ich ginge dran. 
Vieleicht uͤberraſchten wir ſie im Schlaf. 

Satan, Laßt uns den Tag erwarten: und dann 
erſt uns Überzeugen, daß wir Überlegen find. Aber 
was meinſt du Ariel, was er damit mochte ſagen 
wollen; ruhe — daß du morgen Kraft habeſt? 


Mephi⸗ 
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Mesphiboſeth. (auffahrend) Was? Sprach er das? 
Der Nazarder, 

Satan. Ja, der Nazaräͤer: fo wie er gebetet hat. 
te, ſprach er: Limmah, ruhe ſanſt, daß du morgen 
Kraft habeft, a i 

Mephiboſeth. Herr, laß uns fliehen. Sie bereis 
ten ſich ſchon zum Gefecht, 5 

Satan. Feiger. Was hilft mich dein Blutdurſt, 
wenn du kein Herz haft: — Legt euch jezt auf eure 
Lager und ſchlaſt. Ich will meine Mas regeln ſchon 
nehmen, daß ihr in keine Gefahr kommen ſollet. — 
(Sie legen ſich alle — Satan ſezt ſich auf einen 
Baumftumpf — denkt eine Zeitlang für ſich nach -) 
Jezt kot mir ein guter Gedanke. 

Ariel. (richtet ſich auf) Herr, was iſts? 

Satan. Ich will morgen hinter alles kommen. 
Ith werde den Fuſteig aufſurhen, den wir linker Hand 
Haben liegen laſſen, in meinen Neiferpf einige Loͤcher 
reifen, um das Anſehen eines Bettlers zu bekommen, 
mein Geſicht mit Staub unkentlich machen, mein 
linkes Auge verbinden, als ob es durch einen Fall be⸗ 
ſchuͤdigt wäre, und fo in einer Mäglichen Geſtalt ger 
rade auf die. Hoͤle zugehen und in einem frommen 
weinerlichen Tone, wie ihn der Nazarder gern hoͤrt, 
ihn um eine Gabe anſprechen. 


Ariel. 
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Ariel. Hert, das iſt ein groſſer Gedanke⸗ Nun 
will ich ruhig ſchlaſen. 

Satan. Ich denke, auf dieſe Art ihn dahin zu 
bringen, daß er mich ſelbſt in die Hoͤle führt, Habe 
ich dann mit Augen geſehn, daß nur einer bei ihm 
iſt, ſo will ich ihn ſchon weiter ausſorſchen, ob nicht 
ſonſt jemand in der Nähe iſt. Du und Mephiboſeth 
ſolt indeſſen hinter den Felſen lauern und bereit ſeyn, 
auf das erſte Zeichen ihn zu überfallen. Semlah aber 
ſoll den Fußſteig beſezen und durch ein Zeichen mel⸗ 
den, wenn jemand komt. Ich will daun den Nazaraͤer 
fo ſchoͤn von Tugend und Menſchenliebe vorſchwazen, 
daß er mir ſein ganzes Vertrauen ſchenken wird, und 

Ariel. Uebereile dich nicht, Herr, in deinen, Hof, 
nungen. Er if ein Menſch von unglaublichem Scharf 
fin. Und es iſt nicht leicht, ihm eine Rolle vorzu⸗ 
ſpielen, die er nicht entdecken ſolte. Schein und Wars 
heit unterſcheidet er dir mit einem Blik. 

Satan, Sorge nicht. Ich taͤuſche ihn gewiß. 
Und habe ich erſt fein Vertrauen, fo will ich ihn bes 
reden, mit mir einen Spaziergang allein zu machen 
und ihn auf dieſe Art von Limmah zu entfernen ſu⸗ 
chen. Und dann merkt nur auf mein Zeichen, daß 
ihr wuͤrgt, ehe Limmah zu Hülfe kommen kan. — 
Ha! wie ich den Tugendſchwaäͤzer will bluten fehn! 


Ariel. 
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Ariel. Er ſol des Opſerfaller Opfer werden. 

Satan. (grinzt) Recht. So muß es allen Pries 
ſterfeinden gehn, die Tempel und Altar nicht achten. 
Er wolte uns um die Opfer bringen. Er verdients, 
daß wir ihn ſchlachten, um unſre Opfer zu retten. 

Ariel. Ich würde raſend, wenn uns das Side 
nicht gelaͤnge. 

Satan. Ich laſterte Gott, wenn er mir meinen 
Plan vereitelte und dieſen Tempelſeind ſchuͤzte. 

Ariel. Der morgende Tag wird alles entſcheiden. 
Wenn dir die Liſt gelingt, ſo ſind wir geborgen. 

Satan. Sorge nicht. Ich wil ihn, ſo ſchlau er 
iſt, gewiß fangen. 

Hier endigte ſich das Geſpraͤch, und Ariel began 
zu entſchlaffen. Mephiboſeth ſchlief laͤngſt ſchon, und 
hatte ſich indeſſen gräßliche, blutige Auftritte geträumt, 
welche nur einen Auswurf der Natur, wie Mephibo⸗ 
ſeth, entzuͤcen konten. Aber Satan und Semlah 
konten zu keinen Schlaf kommen. Jener machte Ent 
würfe zu Geſpraͤchen mit dem Nazaräer und fan auf 
Aus drücke, welche durch die Farbe der Fromheit den 
Unſchuldigen berücken ſolten. Dieſer ängſtete ſich über 
die Gefahr, in welcher ſich Jeſus befand und dachte auf 
Mittel, wie er ihn rekten wolte, ohne ſich und feine 
Kinder unglüklich zu machen 

Jeſus 
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Jeſus hatte indeß, — ruhig und ſorgenlos tale die 
Tugend — fünf Stunden lang des fanfteften Schlau 
ſes genofien, als auf einmal fich ein ſtar ker Morgen, 
wind erhob, der die Blatter feines Lagers umherjagteund 
durch ihr Rauſchen ihn aufwekte. Er ſah alsbald, 
daß der Tag ſchon graute und daß es Zeit ſey, den 
Boten abzufertigen. „Limmah, ruſte er leiſe, — 
„guter Limmah, ich muß dich ſtoͤhren. Der Tag 
„graut. Brich mir zu Liebe dießmal von deinem 
„Schlaf etwas ab. — „ Limmah erhob ſich den Aus 
genblik von feinem Lager und nahm, nachdem fie beit 
de ihr Gebet verrichtet hatten, von Jeſu einen ruͤh, 
renden Abſchied. „Sey nicht tro ſtlos, Limmah, 
„ ſprach Jeſus, da er ihn fo heftig weinen ſah, mein 
„Vater im Himmel hat mich bis jezt noch keinen Au⸗ 
„ genblik verlaſſen, er wird gewiß ferner bei mir ſeyn. 
„Seine Macht und Weisheit iſt unbegrängt und fein, 
„Liebe iſt unveränderlich wie er ſelbſt. Glaube nur Lim⸗ 
„mah und du wirſt Berge verſenken, die dir im Wege 
y„ſtehn. Dieſer Glaube an Gott iſt der Friede meis 
„ner Seele. Präge ihn tief in dein Herz, und feine 
„Gefahr wird dich erſchrecken, keine Veſorgniß der 
„nen Muth wankend machen. Verfolge deinen Weg 
„mit Freuden und ſage meinen Brüdern, daß ich bei 
„ allen meinen Leiden noch keinen Augenblik die Hei, 
„ terkeit meiner Seele vermißt haͤtte: daß mein Gelſt 

an 
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„an Kraft und Thätigkeit deſto mehr zugenommen 
„babe, jemehr mein Leib ſchwach geworden: und daß 
v ich gewiß ſey, Gott werde ſie gluͤklich zu mir und 
„ mich gluͤklich zu ihnen bringen. (er umarmt ihn) 
„Lebe wol, guter Limmah, und reife gluͤklſch. „ — 
Sofort ging Limmah, durch dieſe Zuſprache geſtärkt, 
munter und kraftvol das Thal hinab und Jeſus rufte 
ihm noch einmal nach „Gott geleite dich, Limmah! 
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B. eben dieſen Graben des Tages war auch Ariel 
rege geworden. Er hatte — unruhig und forgen, 
vol wie das Laſter — geſchlaffen, ohne ſich erquikt 
zu fühlen. Er empfand eine Schwere in allen feinen 
Gliedern und blikte truͤbſinnig umher, als der daͤm 
mernde Himmel ihm die Gegenſtaͤnde die ihn umga⸗ 
ben wieder ſichtbar machte. Satan ſaß noch auf fels 
nem Baumſtumpf, uud rieb ſich die Augen. 

Ariel. Wie, Herr, ſchon auf? 

Satan. Hab noch nicht gelegen. 

Ariel. Die ganze Macht jo zugebracht ? 

Satan. Ja: aber mich reuts nicht. Ich habt 
meinen Text nun auch fo inne, daß mir keine Sylbe 

a Jahrgang. R fehlen 
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fehlen fol. (zu Mephiboſeth und Semlah) Macht 
euch auf, daß ihr auf euren Poſten gehn koͤnt. 

Ariel. (zu Mephiboſeih) Du ſolſt mit mir an 
der Felſenſeite ohnweit der Hoͤle dich verſtecken. Und 
unſer Herr wird ihn verkleidet herauslocken und uns 
eln Zeichen geben, wenn er ihn allein hat, daß wir 
dann gleich zufahren und wuͤrgen. 

Mephiboſeth. Ja, ja, das will ich. (mit feis 
nem grinzenden Lächeln — indem er ihm feinen Dolch 
zeigt) Sieh Ariel — o er iſt ſcharf wie ein Scheer 
meſſer. 

Satan. (indem Semlah ſich aufrichtet) Und du 
Semlah, ſtelſt dich an die Seite des Fußſteiges, der 
den Berg heraufgeht, hinter ein Gebuͤſch, wo du aber 
recht weit hinab ſehn kanſt und beobachteſt genau, ob 
jemand komt, Und ſobald du etwas entdekſt, gieb 
uns das Zeichen: auf welches wir alle nach unſerer 
Lagerftädte zurüfflüchten. Binder indes die Maul 
thiere veft, damit fie ſich nicht verlaufen. 

Alsbald machte Satan, in der Tracht eines ums 
herziehenden Bettlers, ſich auf den Weg. Seine 
drei Begleiter folgten ihm bis zu dem Fußſteige, der 
den Berg herauf nach der Hoͤle zuging, Semlah blieb 
an dem Wege hinter einem Geſtraͤuch. Ariel ung 
Mephiboſeth folgten bis an die Felſen. Und Satan 
ging darauf allein, in der Geſtalt eines armen, kraftloſen, 
ſchuͤchternen Menſchen, auf die Hole los: vor deren 

Eins 
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Eingange Jeſus bereits auf feiner Raſenbank ſaß und 
die erſten Strahlen der Sonne erwartete. Satan 
hatte ſich das nicht vermuthet, ſondern gehoft, Ser 
ſum in der Hole zu uͤberraſchen und da gleich zu ers 
fahren, wer bei ihm ſey. Sein Anblik alſo ſezte ihn 
in nicht geringe Verlegenheit. Indeß faßte er ſich ſo 
ziemlich, machte dreimal, ehe er ſich naͤherte, eine 
ſehr ehrerbietige Verbeugung, und blieb mit verſtelter 
Beſcheidenheit vor ihm ſtehen. 

Jeſus. (Mit ruhiger Mine) Wo komt ihr her, 
armer Fremdling? Und woher fo früh. 5 

Satan. (wäre ſchon faſt hier ſein Verraͤther gewor⸗ 
den: fo heſtig erſchrak er, über den ſtillen Vorwurf, 
daß er wahrſcheinlich im Walde übernachtet haben 
müuͤſte: indes gelang es ihm dießmal noch, die Aengſt⸗ 
lichkeit des boͤſen Gewiſſens zu unterdruͤcken und mit 
elnigem Anſchein von Ruhe zu antworten — mit matter 
und krechzender Stimme) Ich komme, Mann Gottes, 
von dem Flecken Seba, und habe mich lang vor Tags 
aufgemacht, um heute noch das Thal Aemeknoach zu⸗ 
ruͤtzulegen. Und — der Gott Iſraels ſey gelobet, 
daß ich dieſe ſaure nächtliche Reiſe uͤberſtanden habe. 

Jeſus. Ihr ſeyd wohl ſehr muͤde, guter 

Mann. (Er zeiget auf einen Baumſtumpf) Se, 
zet euch doch und ruhet aus. Wollet ihr ein weng 
Honig zu eurer Erquikung? Das iſt alles was, ich 


anbiet „ 
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Satan. Ach nein, Mann Gottes, Ruhe! Ruhe! 
(er krechzt, indem er ſich ſezt) ach Ruhe it mir noͤchig. 
Meine alte morſche Hütte wil fo nicht mehr fort wie 
ſonſt. 

Jeſus. Was bewegt euch denn zu einer fo beſchwer⸗ 
lichen Reiſe durch wuſte Gegenden? 

Satan. Ich habe jenſeit dieſes Geblirges einen 
Freund, der tod krank darnieder liegt. Den wolte ich 
gern noch einmal ſehn und wenn es moͤglich waͤre ihn 
in feiner Noth beiſtehn. 

Jeſus. Guter Alter — welch ein ſchoͤner Zug eu 
res Herzens! 2 

Satan. Keinen Lobſpruch, Mann Gottes. Ich 
bin nicht von denen, welche die Liebe unter den Tem, 
peldienſt herabwuͤrdigen und in denen man noͤthig hat, 
dieſes Gefühl der Natur durch Lobſpruͤche aufzuregen 

Jeſus. (ſieht ihm ſcharf ins Geſicht — und fährt 
im ganzen folgenden Gefpräch fort, alle feine Minen 
und Falten zu beobachten — ) Ihr ſagt da etwas, gu; 
ter Alter, was mich ſehr befremdet. ni 

Satan. Softe die heimliche Weißheit dir fo fremd 
ſeyn ? 

Jeſus. Mir ſelbſt nicht. Aber unter Palaͤſtina's 
Einwohnern ſchien fie mir es immer zu ſeyn. Und, am 
wenigſten hätte ich fie unter Menſchen von eurer Art 
geſucht. 

Satan. 
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Satan. Du haſt freylich recht, daß ſie unter dem 
Volke Seltenheit iſt. Aber ich habe ſie auch nicht in 
Paldftina ſunden. 

Jeſus. So biſt du vielleicht viel gereißt und haſt 
unter fremden Nationen Kentniſſe geſammelt, die auf 
unſern Boden noch nie haben fortkommen wollen? 

Satan. Du haſts errathen. Ich bin in meinen 
jüngern Jahren zweimal in Alexandrien geweſen und 
habe da gefunden, daß dort unter unſrer Natton das 
einheimiſche Kentniſſe find, was in Palaͤſting noch 
für unerhoͤrte Gotteslaͤſterung gehalten wird. 

Jeſus. Ich freue mich, guter Alter, in euch einen 
Mann von Aufklärung kennen zu lernen, den ich in 
dieſer Wuͤſte wahrhaftig nicht erwartet hätte: 

Satan. Meine Freude iſt nicht minder groß, daß 
mir die Vorſehung mit einer fo ſuͤſſen Erquickung meis 
nes ermuͤdeten Körpers zugleich ein ſolches Labſal fuͤr 


den Geiſt zugefuͤhret hat. Und wollte Gott, ich konte 


einige Tage bei dir bleiben und meinen Durſt nach 
Wahrheit vollends ſtillen: denn dein Geſicht und deis 
ne Lebensart verraͤch mir einen Propheten Gottes. 
Jeſus. (Mit einem Blik der Verdacht zeigt) Ihr 
urtheilt ein wenig schnell, mein lieber Alter, Wenn 
ich mirs verzeihen koͤnte ein Menſchenherz, ohne die 
ollerunleugbarſten Beweiſe, zu verurtheilen, fo. würde 
ich das für eine Loffpeife anſehen, die mir mit Abs 
ſicht vorgeworfen wird. Satan. 
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Satan. (wird uber und uͤber roth — zwingt aber 
dabei feine Miene zum fanften Lächeln) Laß dich das 
nicht irren, Mann Gottes, daß ich früher vom dir 
richtig urtheile als du es erwartet hatteſt. Ich bin 
ein Bettler, aber ich bin es erſt in meinem Alter get 
worden. Ich bin vorher in einem Zuſtande geweſen, 
wo man Erfahrungen und Menſchenkentniß in Men; 
ge ſamlet. Und dieſe Erfahrungen, dieſe Menſchen⸗ 
kentniß, dazu ſelbſt phyſiognomiſche Beobachtungen 
gehoͤren, haben mich in den Stand geſezt, von eit 
nem Menſchen ſehr bald und doch richtig zu urtheilen. 

Jeſus. Phyſiognomiſche Kentniſſe? — Wenn 
das war iſt, guter Alter, fo wuͤnſchte ich ſelbſt euch ei- 
nige Tage bei mir zu behalten. Denn ich finde viel 
Vergnügen an einer Wiſſenſchaft, welche uns die 
Sprache der Natur kennen lehrt. 

Satan. O es iſt eine der edelſten Wiſſenſchaften 
und fie ſteht bel den Griechen in groſſen Anſehn: Nur 
bei uns, wo Barbarei ihren Wonſitz hat, iſt fie uns 
hekant. 

Jeſus. Haͤltſt du fie denn aber für ſicher ? 

Satan. Sie iſt untruͤglich. 

Jeſus. (indem er ihn fehr ſtarr anficht) Untrüg 
lich? 5 

Satan. Untrüͤglich ſag ich dir. Denn es iſt gar 
nicht anders moͤglich als daß der Koͤrper das Bild der 

Seele 
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Seele ſey. Denn er iſt nichts als ihr Kleid. Und 
wie ein Kleidungsſtuͤk, das veſt anliegt, eben dieſelbige 
Figur desjenigen Gliedes bekomt und vorſtellt, das 
es bedekt, fo muß auch der Körper, wenn ich fo ver 
den mag, alle Falten der Seele ſichtbar machen, fü 
daß man in jedem Theile des Koͤrpers, in jedem 
Gliede deſſelben, die ganze Seele leſen koͤnne. 

Jeſus. Verzeihet mir, guter Alter, euer Beweiß 
ſcheint mehr wizig als gründlich zu ſeyn. Ich wuͤrde 
die Seelenkentnis gerade am wenigſten in der bloſſen 
Figur und Stellung der Glieder des Koͤrpers ſuchen. 
Denn wenn auch etwas darinnen liegt, ſo beruht 
doch dieſe Seelenkentnis zu ſehr auf langwierigen Er 
fahrungen und Vergleichungen, als daß ein Menſchen⸗ 
alter hinreichen ſolte, auf fihre und untruͤgliche Urs 
theile zu kommen. Ich glaube vielmehr, daß die wah⸗ 
re Phyſtognomik in den Bewegangen des Koͤrpers 
liegt. Wenigſtens muß die handelnde Seele in der 
Art wie fie ihren Körper in Bewegung ſeztſund jede 
Muskel deſſelben bald dehnt bald zuſammenzieht, weit 
lesbarer ſeyn als wenn fie nicht handelt. Doch geſtehe 
ich euch, daß ich auch hier die Sprache der Natur, 
fo deutlich fie zuweilen ſcheint, nicht fuͤr untrüͤglich 
lesbar halten würde. Und — erlaubt mir diefe Offen; 
herzigkeit — ihr ſelbſt ſeyd mir ein Beweis, daß man 
aus Bewegungen und Mienen nicht immer mit Zus 

verläſſigkeit von einem Menſchen urtheilen konne. 
Satan 
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Satan. (verfärbt ſich) Warum? Spricht mein 
Geſicht nicht vortheilhaft von meinem Herzen ? 

Jeſus. Wenigſtens fo vortheilhaft nicht, als ich es 
wuͤnſchen und vermuthen ſolte. Denn eure eignen 
Aeuſerungen verrathen weit mehr Bildung der Seele 
und vornemlich mehr Gute des Herzens, als eure Ges 
ſichtszuͤge. > } 


Satan, Vieleicht haben Alter, Kränklichfeit, und 


andre Umftände mich entſtelt oder — unkentlich ges 
gemacht. Aber fen offenherzig, und ſage mir, was 
du in meinem Geſichte leſen wuͤrdeſt, wenn du mich 
noch gar nicht von einer beſſern Seite kenteſt? 

Jeſus. Wenn ihr euch nicht beleidigt finden wolt — 
— ſo — 

Satan. Rede frey, Mein Gewiſſen ſchuͤzt mich 
dor Erroͤthung — 

Jeſus. So find in euren Minen die Zoichen der 
hoͤchſten Verſtellung, welche andeuten, daß ihr nichts 
von allem ſeyd, was ihr ſeyn wolt. 

Satan. (beißt die Zähne vor Wuth zuſammen — 
zwingt ſich aber immer zur lächelnden und ruhigen 
Mine) Sonderbar. Und worin liegen dieſe Zeichen ? 

Jeſus. In dem Unnatuͤrlichen faſt jeder Falte 
tures Geſichts. So wie ein Zug in eurem Geſicht 
entſteht, ſo ſcheint er das Werk der Kunſt ſeyn und 
der Natur zu widerſprechen. Und das zeigt ſich nicht 
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blos in den Gezwungnen der Minen ſondern noch viel 
mehr durch gewiſſe unwilkührliche Züge, die ſich unter 
die Gezwungenſcheinenden mit eindrängen und ihnen 
faft immer auf der Stelle widerſprechen. 

Satan. (für ſich) Ein ſchreklich tiefer Blik in den 
Menſchen! — (laut — und immer mit gezwungner 
Ruhe und Freundlichkeit) Ich wil dir dieß Raͤthſel 
aufloͤſen. Und ich glaube das einem Manne ſchuldig 
zu ſeyn, der zu ſehr meine Ehrfurcht verdient, als 
daß mir fein Urthen von meinem Karakter gleichgüͤl⸗ 
tig ſeyn ſolte. Mile, Mann Gottes, daß ich in 
meinen jüngern Jahren am Hofe gelebt und eine ſehr 
wichtige Rolle geſpielt habe, deren gewiß lehrreiche Ge⸗ 
ſchichte ich dir mittheilen werde, wenn du mich wuͤr⸗ 
dig finden ſolteſt, einige Tage in deiner Gefelfchaft 
zu ſeyn. Und — du begreifſt nun ſchon, was ich ſa⸗ 
gen wil — das war die Zeit, wo ich leider mir ein 
eignes Studium daraus machen muſte, die Sprache 
det Natur in meinem Geſicht auszulöͤſchen und die 
Kunſt der Verſtellung zu üben, 

Jeſus, Das iſt allerdings etwas, was mich bes 
ruhigen kan. Denn ich weiß, wie ſehr die Argliſt an; 
den Höfen zu Hauſe iſt, und wie ſchwer es da dem 
ehrlichen Manne wird, ohne die Kuͤnſte der Verſtel⸗ 
lung ſich zu behaupten. Indeſſen habe ich doch im: 
mer geglaubt, daß es dem, der mit einem rechtſchaſ⸗ 
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nen Karakter Klugheit und Weltkentniß verbindet, 
dennoch moͤglich ſeyn muͤſte, ſich zu behaupten, ohne 
gerade ein Heuchler zu werden. 

Satan. (verlegen) Vieleicht wuͤrdeſt du anders uns 
theilen, wenn du eine Zeit lang ſelbſt am Hoſe ge, 
lebt haͤtteſt. Wenn es indes auch moͤglich wäre, fo 
geſtehe ich dir, daß ich es damals nicht für möglich 
hielt. Und das iſt wenigſtens der Grund des Ans 
ſcheins vom Gezwungnen, das noch jezt aus jenen 
Zeiten in meinen Geſichtszuͤgen übrig ſeyn mag. Und 
ich wil auch gern zugeben, daß die Phyſiognomik auf 
das Geſicht eines Hofmanns keine fo untrügliche Ans 
wendung leidet, als auf alle übrige Menſchen, weis 
che die Verſtellung minder ſtudirt haben. 

Jeſus. Alſo der Hofmann iſt die einzige Ausnah⸗ 
me von der Untruͤglichkeit? 

Satan. Die einzige. Und ich getraue mich, dich 
volkommen zu uͤberzeugen, wenn du Vergnügen ſin, 
deſt, dich in dieſer Wife von mir zu zu 
laſſen. 

Jeſus. Ich halte ſie für einen Menſchen, wie ich 
bin, der ſich eben jezt zu Geſchaͤften in der groſſen 
Welt vorbereitet, für fo wichtig, daß ich geneigt waͤ⸗ 
re, euch Tagelang zuzuhsren. Aber woltet ihr euren 
Freund vernachlaͤſſigen, um mir einen Dienſt zu lei⸗ 
ſten, den ich euch vieleicht nie vergelten kan ? 

Satan 


Neun und funfzigfter Brief. 257 

Satan. Mein Freund — (ſtockend) — ift in kei⸗ 
ner fo dringenden Gefahr — und wenn Gott ihn 
nicht erhält, fo kan ich armer ihn doch nicht retten. 

Jeſus. (für ſich) Ein ſchneller Uebergang von der 
Höchften Warme zur äuferften Kätte! 

Satan. Und du ſelbſt verpflichteſt mich zu dieſem 
Verzuge, da du mir ſagſt, daß du dich hier zu Ger 
f&äften in der groſſen Welt vorbereitefl. Denn wenn 
ich zu diefer Vorbereitung etwas erhebliches beitragen 
kan, ſo ſiegt die Liebe zur Menſchheit uͤber die Liebe 
zu einem Einzelnen, der ohnehin ſchon laͤngſt fuͤr die 
Welt tod war. 

Jeſus. Ich glaube nicht, daß irgend ein Menſch 

tod für die Welt it. Sey er in einer Lage in wel⸗ 
cher er wolle, fo behält er Einfluß auf einige Men⸗ 

ſchen, und dieſer Einfluß (fo unerheblich er ſcheint) 
wird oft von der Vorſehung zu wichtigern Folgen bes 
nuzt als der kurzſichtige Menſch ſich vorſtelt. 

Satan. dieſe Bemerkung iſt mir neu. Aber ſie 
hat ſo viel Spur von Wahrheit daß ich zu andrer 
Zeit mehr über fie nachdenken werde. — Und wirk⸗ 
lich bewegt fie mich faſt, meinen Entſchluß abzuän⸗ 
dern. Erlaube mir nur bis morgen bei dir zu ſeyn. 
Dann wil ich zu meinem Freunde eilen und, auf dem 
Rükwege das Gluͤk genieſſen, mich mit dir zu unters 
halten. — Aber wirſt du auch über Nacht mir ein 

Schlaf; 
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Schlaflager in deiner Hole vergͤnnen? Und (unru⸗ 
hig) biſt du auch allein ? 
Jeſus. Allein? — Was kümmert euch das? 

Satan. Verzeihe mir. Wenn ich ohne alle Zus 
ruͤkhaltung mit dir ſprechen und dich mit dem Innern 
der Kunſt bekant machen fol, fo. muͤſte ich mit dir 
ganz allein ſeyn koͤnnen. Denn ich wuͤrde meine 
Grundſaͤtze dir mit Beiſpielen erläutern, welche ich 
nicht gern jedem andern anvertrauen möchte, 

Jeſus. Alſo Geheimniſſe woltet ihr mir anver⸗ 
trauen? 

Satan. Und zwar ſehr wichtige. 

Jeſus. Das ſezt alſo voraus, daß ihr von der Gü- 
te meines Herzens mit Zuverläſſigkeit überzeugt ſeyd. 

Satan. Allerdings. Ich leſe dein Herz in deis 
nem Geſicht — fo deutlich wie ich die Guͤte des Als 
vaters in der Natur leſe. I 

Jaeſus. Viel geſagt. Aber wenn ich in euren Aus 
gen ein entſchieden guter Menſch bin, koͤntet ihr wohl 
befürchten, daß der, der bei mir iſt, minder gut, — 
eures Vertrauens minder wuͤrdig ſey ? 

Satan. (betroffen) Das wohl nicht — aber — 
oft der beſte und weiſeſte Menſch wird geräufcht und 
nährt eine Schlange in feinem Buſen. 

Jeſus. Ihr haltet es alſo für möglich, daß der, 
der bei mir iſt, mir unbewuſt, ein Verräther ſeyn 
koͤnte. 


1 
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koͤnte. Und ihr verlangt doch, daß ich euch — (mit 
veſten, ſtarken Blik) euch — den ich erſt ſeit einer 
Viertelſtunde kenne — mich anvertrauen — daß ich 
euch herbergen und eine Nacht mit euch allein ſeyn 
fell? . 

Satan. (mit erkuͤnſtelter Freundlichkeit) O Mann 
Gottes — wie ungleich iſt unſer Fall? Ich — wür; 
de von der Entdekung meiner Geheimniſſe die ſchrek / 
lichſten Verfolgungen — vielleicht Marter und Tod 
zu erwarten haben und du — was hättet du zu fürds 
ten, wenn ich ein minder guter Menſch waͤre als du 
mich vermutheſt? Kan Gelddurſt, kan irgend eine 
menſchliche Leidenſchaft dich zum Gegenſtande meiner 
Treuloſigkeit machen “ Iſt irgend ein Fall erdenklich 
in welchem ich dir ſchaden konte, als wenn ich ſelbſt 
einer jener ſeltnen Auswürſe der Natur wäre, die 
nach Menſchenblut duͤrſten? — die — aus bloſſem 
Wolgefallen am Boͤſen, Boͤſes thun? — (er thut 
als wenn ihn ſchauderte) Mein ganzes Herz empoͤrt 
ſich bei dieſem ſcheuslichen Gedanken. 

Jeſus. Ich glaube das gern, fo wenig ich in eu⸗ 
rer Mine den wahren Abſcheu leſe. Aber ſo viel 
Kentniß foltet ihr mir doch zutrauen, daß ich den Ver / 
rather vom achten Freunde zu unterſcheiden wüͤſte. 


Und wenn ich euch nun ſage, daß der der bei mir iſt, mein 
Vater iſt? 


Satan. 
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Satan. (erſchrocken, aber bemuͤht das Schrecken 
zu verbergen) Dein Vater? O laß mich den Vater 
des wuͤrdigſten Sohnes umarmen. Er iſt vieleicht 
alt und ſchwaͤchlich, daß er die Hoͤle nicht verlaſſen 
kan? 

Jeſus. Mein Vater iſt alt — ſehr alt — aber 
nicht ſchwach. Er iſt ſtaͤrker als ich. 

Satan. Warhaftig? 

Jeſus. (mit einem freudigen Blik zum Himmel) 
O ſtaͤrker als alles, was mir ſchaden, was mich vers 
lezen kan. 

Satan. O dieſen muntern ruͤſtigen Greiß wuͤnſcht 
ich zu ſehn. 

Jeſus. Meinen Vater koͤnt ihr nicht fohn. Es 
haben ihn noch wenige Menſchen geſehn. 

Satan. Das verſteh' ich nicht. (für ih) Ich weiß 
nicht was ich daraus machen ſol. 

Jeſus. Ein Weifer ſeyn wollen und das nicht vers 
ſtehn? Das verſteh ich nicht. 

Satan. Wo iſt denn dein Vater, daß ich ihn 
uicht ſchn kan. 

Jiſus. Mein Vater iſt uͤberal bei mir. Er vers 
läßt mich keinen Augenblik. Sein liebreiches Auge 
beobachtet jeden meiner Schritte, ſieht alle meine Be⸗ 
duͤrfniſſe, kent alle meine Gefahren — (Satan fährt 
zuſammen) — worüber erſchrekt ihr, guter Alter? 

5 Saab 
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Satan. Ich? wenn bin ich erſchrocken? (nimt 
ſchnel eine vergnuͤgte Mine an) — ich bin ja voller 
Vergnügen über dein Gluͤr, einen ſolchen Vatrr zu ha⸗ 
ben — (fie ſich) — nun hab ich alle meine Faſſung 
verloren. (aut) Aber warum kan ich deinen Vater 
nicht ſehn? 1 

Jeſus. Meinen Vater kan niemand ſehn, wer 
ihn nicht ſchon kent. Aber wer ihn kent, ſieht ihn 
dann in deſto hellerm Lichte — ſieht ihn überall — 
hört ihn überall — und empfindet dabei eine Selig⸗ 
keit die ſich nur fühlen aber nicht ausſprechen laßt. 

Satan. (für ſich) Der Menſch ſchwaͤrmt. Iſt er 
auch wohl einer von denen die zuweilen, wenn ſie auf 
eine fire Idee ſtoſſen, anfangen naͤr riſch zu werden? — 
(laut) Du machſt meine Begierde deinen Vater kennen 
zu lernen immer reger und lebhafter. 

Jeſus. Wenn ihr meinen Vater in dieſem euren 
Alter noch nicht kent, ſo werdet ihr ihn ſchwerlich je 
kennnen lernen. 

Satan. Ich hahe ja noch nicht Gelegenheit dazu 
gehabt. 

Jeſus. Volauf. Er iſt ja auch euer Vater. 

Satan (für fi) Nun iſts entſchieden, daß er ein 
Narr iſt — ohnfehlbar iſts fein Wächter, der bei ihm 
iſt — ich muß meinen Ton nach ſeinen Paroxismus 
umſtimmen. (laut) Auch mein Vater und du — 

mein 
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mein Bruder? O wie ſelig bin ich, hier eine ſolche 
unerwartete Zuſammenkunſt zu finden ? 

Jeſus Ihr glaubt alſo doch, bei mir euren w 
ter zu finden ? 

Satan, (aͤngſtlich) Ich weiß freilich nicht recht, 
was ich dazu ſagen fol. Aber deine Verſichrung — — 

Jeſus. (für ſich) Der Menſch wird mir immer 
verdächtiger. Ich muß ihn vollends erforſchen. Ich 


wil feinem Misverſtande nachgehen. (laut) Meinen 


Verſicherungen koͤnt ihr volkommen glauben, und ſelbſt 
euer Urtheil, das ihe aus phyſiognomiſchen Gründen 
von mir gefält habt, verbindet euch dazu. 


Sortſezung folge. 


Siebzig⸗ 
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Ser O ſo laß mein Bruder, laß doch unfern 

Vater mich ſehen. ſtellt ſich, als ob eine Thräͤ⸗ 
ne ihm entfiele, die er abwiſcht) Ach fo viel Jahre 
troſtlos über einen ſolchen Verluſt und — Gott! dies 
fer glüßliche Morgen giebt mir ihn wieder. Ach ob et 
mich nur noch kennen wird. (fuͤr ſich) Ich muß 
nur mit ihm fortſchwäͤrmen. (laut) Aber fuͤrchteſt 
du dich nicht, mit ihm in dieſer Wuͤſte ſo allein zu le, 
Benz wie leicht koͤnten wilde Thiere euch toͤdten? 


Jeſus. Ich habe euch ja ſchon geſagt, daß mein 
Vater ftärker iſt als alles, was mich verlezen koͤnte. 
Aber nun ſeher ich, daß ihr meinen und euren Vater 
nicht kent und nie gekant habt. ! 

2 Jahrgang S Satan. 
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Satan. O ich habe ihn in meinen juͤngern Zahı 
ren wohl gekant und weiß auch das ich Bruͤder ge⸗ 
habt habe, die fruͤh von mir getrent worden find, Aber 
welche Stärke ſchuͤzt vor der Wuth eines hungrichen 
Löwen, wenn man nicht mit * und Ruͤſtung 
mr iſt. 


Jeſus. Meines Vaters Ruͤſtung iſt unbezwingbar. 
Er hat mehr Wehr und Waffen, als Roms Weltbe⸗ 
herrſcher. 


Satan. (für ſich) Wenn der Menſch nicht ein 
Narr iſt, fo ſey uns Gott genaͤdig! (laut) o wenn 
das iſt, ſo ſeyd ihr freylich ſicher aber — (indem giebt 
Semlah, dem Angſt wird, daß die Boͤſewichter bald 
im Begrif ſeyn möchten, Jeſum zu morden, das Zei⸗ 
chen — Satan fährt zuſammen und fängt an zu zit⸗ 
tern — doch nimt er alle feine Denkkraft zuſam⸗ 
men, um ſich aus der Verlegenheit zu ziehn —) 

Jeſus. (der das Zeichen Hört — es war der Schlag 
an einen Baum) Was ift das? Und warum erſchrekt 
ihr fo? N 

Satan O es war vermuthlich nichts als der Falleines 
abgelebten Aſtes, der herunter brach und an dem Staum 
anſchlug. Aber das war die Urſache meines Zufammen- 
fahrens nicht. Ich habe feit mehrern Jahren einen koͤrper⸗ 
lichen Zufall, der mich beſonders alsdann zu überfallen 

pflegt, 
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pflegt wenn ich lange in freyer Luft ſtill fise. Da komt mir 
vplözlich eine Art von Schlafſucht, die ſich durch Vers - 

dukungen anmeldet. Ich werde dich daher auf einige 
Stunden verlaſſen muͤſſen. Ich will dort im Gebüsch 
mir einen Plaz ſuchen. Du erlaubſt mir, daß ich um 

die Mittagsſtunde wieder komme. Gemeiniglich dau⸗ 
ert der Schlaf fünf bis ſechs Stunden. Gott gebe 
nur, daß ich von keinem Wilde geſtoͤrt werde. Denn 
wenn ich eher aufgewekt werde als die Schlaffucht vor; 
bei iſt, ſo muß ich es gemeiniglich mit einer heftigen 
Kolik buͤßen. (Er ſteht auf und fängt an kraftlos und 
keichend fortzuhinken.) 
Jeſus. Das thut mir freylich Leid, guter Alter. 
Ich werde ſorgen, daß euch nichts ſtoͤhre. 

Satan. Bleib nur ruhig. Gott wird ja geben, 
daß ich dich geſund wieder finde. } 

Mich deucht, lieben Brüder, ihr muͤſſet jezt ſelbſt 
geſtehen, daßl der hartſcheinende morgenlaͤndiſche Aus: 
druk, mit welchem man Boͤſewichter bezeichnete die 
mit einem eignen Wolgefallen Stoͤhrungen der Tus 
gend und Gluͤkſeligkeit anrichten, auf keine Weife zu 
hart und übertrieben fey. Denn der Prieſter, den ihr 
jezt habt kennen lernen, war gewiß im allereigentlich⸗ 
ſten Verſtande ein Satan oder Teufel. Seine Grund⸗ 
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füge und Geſinnungen ware ſo ſcheuslich, als ſie nur im, 
mer unter jenen haͤßlichen Geiſtern gefunden werden 
koͤnnen, welche ſich die Juden, fo wie noch ſezt viele 
Chriſten, unter dieſen Benennungen dachten. 7 
Dieſer Feind Jeſu war in dem lezten Geſproͤche, 
das ich euch im vorigen Brieſe entworfen habe, in 
vielerlei Verlegenheiten gerathen, hatte aber auch ims 
mer meifterhaft. ſich herausgeholfen. Und am gluͤck⸗ 
lichſten war er am Schluſſe des Geſpraͤchs entkommen: 
wo ihm die Angſt, daß Semlahs Zeichen die Ankunft 
fremder Leute verfündige, es nothwendig machte, Je⸗ 
ſum ploͤzlich zu verlaſſen, undi wo doch auch der Wunſch, 
ſeinen Plan auszuführen, zugleich ein Mittel heiſchte, 
Jeſum ſo zu verlaſſen, daß er ohne Verdacht wieder 
zuruͤkkommen konte. 2 


So ſehr es ihn indeſſen freute, daß er ſich dieß 
mal fo erträglich losgewikelt hatte, fo bekuͤmmert war 
er nun, wie er feinen Plan verbeſſern und feine Vers 
ſuche glaͤklicher als bisher ausführen wollte. Denn 
er ſahe jezt hell, und klar, daß Ariel ihm nicht ohne 
Grund vor den ſcharfen Bliken des Nazaraͤers gewarnt 
hatte, und daß er es mit einem Manne zu thun habe, 
der an Verſtand und Einſſcht ihm wett überlegen 
war. Am meiſten aber muſte ihn die Ungewißheit bes 
unruhigen, in der er ſich wegen des Karakters Jeſu 

befand 
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befand. Denn er hatte anfangs ihn für einen Weiſen 
gehalten, der mit kalter Vernunft einen Plan zur Net 
forme der Nation entworfen habe. Aber feit den Aeu⸗ 
ſerungen Jeſu von feinen Vater, den er beſtändig bet 
ſich habe, die Satan von einem leiblichen Vater vers 
ſtund, war er auf den Gedanken gerathen, daß Ies 
ſus zugleich ein Schwaͤrmer ſey. Und es konte ihur 
als einem erfahrnen Manne, der Welikentniß mit Eins 
ſicht verband, nichts ungewoͤnlichs ſeyn, daß zumeis 
len der hellſte Kopf, wenn er, durch zu vieles Nach 
denken uͤber einen und denſelben Gegenſtand, ſeine 
Seelenkraft uͤberſpannt, in die Gewalt einer fire 
Idee gerathe, welche, fo oft ſie durch einen Zufall 
aufgeregt wird, ihn in Intervalla des Wahnſins ver⸗ 
ſezt. Es ſchien ihm alſo auf der einen Seite moͤg: 
lich, daß bei Jeſu, die der Schwaͤrmerei und dem Wahn⸗ 
ſin ſo ähnlichen Aeuſerungen von ſeinem Vater, aus 
einen ſolchen Gemuͤthszuſtande ihren Urſprung hatten: 
aber es blieb ihm auf der andern Seite eben, ſo mog; 

lich, daß Jeſus feine Arglift geahndet und mit Abſicht 
dieſen ſchwaͤrmeriſchen Ton angenommen haben koͤnne, 
um ihn zu berüken oder zu ſchreken. Und dabei blieb 
er in beiden Fällen unbelehrt, ob Jeſus wirklich ei / 
nen Beſchuͤtzer bei ſich habe, und wie vermoͤgend ders 
ſelbe ſey, ſeinem moͤrderiſchen Anſchlage Adee 
zu leiſten. 


5 


278 Siebzigſter Brief. 
In dieſer Unruhe verließ er den Nazaräer und 
ſchlich mit verſtellter Kraftloſigkeit an den Felſen hin. 


Da ihn Ariel und Mephiboſeth anſichtig wurden, 
gab er ihnen ein Zeichen, daß fie ſeitwaͤrts ihm folgen 
ſollten. Und ſeine traurige Miene gab dabei ſchon 
genug zu verſtehn, daß dießmal der Anſchlag nicht ges 
lungen ſey. — Bei ihrer nächtlichten Lagerſtäͤdte kas 
men fie alle drey zuſammen und fanden Semlah zit; 
ternd und angſtvol. Denn er ſtellte ſich, als habe er 
drex Maulthiere mit bewafneten Fremdlingen geſehn: 
die aber nach dem gegebnen Zeichen den Fußſteig verlaſſen 
und ſich in den Wald hienein begeben Hätten, 

Auf einmal theilte ſich Semlahs verſtellte Angſt 
allen drey Boͤſewichtern mit: und es fehlte nicht viel, 
fie wären alle auf der Stelle entflohen. Nur Satan 
blieb ſtandhaft und brachte es endlich durch groſſe Ver⸗ 
ſprechungen ſo weit, daß fie, en entſchloſſen, bei ihm 
auszuhalten. 


Satan erzuͤhlte ihnen hierauf, in was fur Wer 
legenheiten er durch die verſchiednen und nicht vorher 
gefehnen Wendungen des Geſprächs gerathen ſey, 
wie ſchwer es ſey, den Nazarder zu erforſchen, wie 


raͤthſelhaft ihm jezt ſelbſt fein Karakter ſey, und wie 


unvermeidlich es ſcheine, einen ganz neuen Plan anzu⸗ 
legen um zu ihrem Zweke zu kommen. 
Ariel. 
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Ariel. Sagte ich diers nicht Herr, daß du es mit 
einem liche und ſcharfſichtigen Feinde zu thun ha⸗ 
beſt ? 7 

Satan. Mie hät’ ich das geglaubt, wenn mich 
nicht die Erfahrung uͤberzeugt Hätte. Aber ſprich, 
Ariel, was iſt nun zu thun ? 

Ariel. Wir koͤnnen, deucht mich, keinen Plan 
machen, bis wir uns über den Karakter des Nazarä / 
ers vereinigt haben. 


Satan Und was denkſt du denn davon? 


Ariel. Mir ſcheint er kein bloſſer Schwaͤrmer zu ſeyn. 
Denn nach dem zu urtheilen, was du mir von ſeinen 
Fragen und Antworten erzählt haſt, ift keine ſichre 
Spur des Wahnſins vorhanden. 

Satan. Aber das Geſchwaͤz von feinem Vater? 

Ariel. Iſt vielleicht nichts als feine ihm eigne Bilder 
ſprache, in welche er die heimliche Weißheit, wie ers 
nennt, einzukleiden pflegt. Ich habe ihn oft, wenn 
ich in Nazareth auf Kundſchaft lag, dieſe Sprache mit 
feinen Freunden reden hoͤren. Das meiſte blieb mir 
Amverfländlich, So viel aber ſah ich doch, daß es 

ö nichts weniger als Wahnſin war. 


Semlah. Wahnſin iſts gewiß nicht, 


Mephiboſeth. Aber wenn er wirklich feinen Vater 
! bei 
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bei ſich hat, und noch dazu mit Wehr und Waffen ver- 


ſehn, fo! richten wir wahrhaftig nichts aus. Denn der 
Alte wuͤrde als ein Verzweifelter fechten. 


Satan. Schweig, Feiger. Wenn ihrer Vier ſich 
vor Einen fürchten, jo find ale Viere Schurken. (Er 
ſezt ſich und ſinnt — alle ſchweigen — nach leiner 
Pauſe —) Wie, wenn ich noch einmal verſuchte, 
mich in ein Geſpraͤch mit ihm einzulaſſen, und ihn 
als Schwärmer zu behandeln. Du weißt, Ariel, der 
Menſch hat einen Meſſias im Kopf: und zwar einen 
Tugendſchwaͤzer, wie unſre Eſſener ihn träumen, der 
die heimliche Weißheit bekant machen und durch ſie 
den Volksglauben an Prieſter und Offenbahrungen 
verdraͤngem ſoll. Wenn ich ihn alſo überreden konte, 
daß er mich, als einen Menſchen von Weltkentniß mit 
ſich verbaͤnde, und zu feinen Propheten machte, fe 
wäre dieß vielleicht das ſicherſte Mittel, ihn aus feiner 
Einſamkeit heraus zu loken und zu fällen. 


Mephiboſeth. Aber wenn indes die Fremden, die 
Semlah geſehn hat, dazu kamen? 

Ariel. Sweig, mit deiner laͤppiſchen Aengſtlichkeit. 
Gu Satan) Herr, dieſer Gedanke iſt Geldes werth. 
Ich wuͤnſchte, du hätteſt ihn gleich anfangs gehabt. 
Denn aus meinen Rundichaftereien iſt nichts ſicherer, 
als daß er mit ſeiner Meßiasſchaft am erſten zu be⸗ 

rͤken 
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ruͤcken iſt. Haͤtteſt du's alſo gleich darauf angelegt, fo' 
wäre er vieleicht ſchon dein Vertrauter und — in uns 
fern Händen. Aber nun wirds ſchon viel ſchwerer wers 
den, ſein Vertrauen zu gewinnen: da er dir deine Ver, 
legenheit ohnfehlbar abgemerkt hat, und uͤberdieß del⸗ 
ne Geſichtsbildung verdächtig findet. 


Satan. Der Bube! — Ich haͤtte moͤgen raſend 
werden, wie er mir das fo dreiſt ins Geſicht fagte. — 
Aber ſey ſicher Ariel, daß ich ihn beruͤcke. Ich wil 
traun ſeine hochgelobte Vernunft zur Naͤrrin machen. 
Und gerade die mir angemerkten Verlegenheiten ſollen 
mir dazu förderlich ſehn. Denn haͤtt' ich ihn gleich 
geſagt, daß hinter meinem Bettlerrok ein Mann von 
Stande verborgen ſey, fo wäre es ihm zu auffallend 
geweſen. Jezt wird es viel natürlicher klingen, wenn 
ich ihm geſtehe, daß Vorſicht und Bedachtſamkeit mich 
gensthigt hätten mich zu verbergen, um ihn erſt ken, 
nen zu lernen, und daß ich nun erſt zu feinem Kopf 
und Herzen ein gegruͤndetes Vertrauen haͤtte. 


Ariel. Du haſt wahrhaftig recht. — Ich bewundre 
den gluͤklichen Zufal, daß gerade deine ganze vorige 


Rolle, ohne dein Wiſſen, die kuͤnftige vorbereiten 
mußte. 


Satan. Das iſt bei meiner Treu Providenz — 
(er lacht uͤber laut) 


Ariel 
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Ariel. Du wirft ſcherzhaft, Herr. Das iſt eine 
gute Vorbedeutung. 
Semlah. (für ſich) Der Niedertraͤchtige ſpottet in 
unſrer Gegenwart über die Religion. 
Satan. Aber ſage mir Ariel, was ich ſage, wenn das 
Geſpraͤch wieder auf ſeinen Vater komt; und wie ich 
wich dabei nehmen ſol? 


Ariel. (ſint —) Ich habe einen Gedanken, Herr, 
ben ich dir zur Beurtheilung uͤberlaſſe. Ich erinre 
mich, ſehr oft in Nazareth, wenn ich ihn hinter der 
Laube feines Vaters lauſchte, Geſpruͤche von feinem 

Vater mit ſeinem Vater gehoͤrt zu haben. Und wenn 
ich alles zuſammennahm, was er von dieſem Va, 
ter ſprach, ſo ſchien es mir gar auf keinen Menſchen zu 
paſſen. Da hab' ich ſchon ‚oft gedacht, ob der Menſch 
gar den ſchwaͤrmeriſchen Einfal haben möchte, den 
Gott Iſraels feinen Vater zu nennen. 

Satan. Das waͤre doch ſonderbar. - 

Ariel. In ja, mich deuchts. Denn er ſprach zum 
Beiſpiel von Anbetung. 

Semlah. Haͤttet ihr ihn beten, hoͤren, fo würde euch 
das gar nicht mehr raͤthſelhaft ſeyn. 

Satan. Wir haben ihn geſtern Abend an der Hot 
le behorcht. Aber wahrhaftig, ich habe auf das Ges 

ſchwaͤz 
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ſchwäͤz da nicht achtung gegeben. (zu Ariel) Erinnerſt 
du dich? 

Ariel. Nein Herr. Aber ich wolte mein Leben 
verwetten er meint Gott. Und ihr wißt, daß es 
Volksglaube iſt, daß der Meſſias Gottes Sohn ſeyn 
werde. Kek genug iſt er, ſich beide Namen anzu⸗ 
maſſen. 

Satan. "Das filme auch mit feinem Geſchwaͤz vom 


Alvater, und daß er alle Helden zu Kindern Gottes 
machen wil. 


Ariel, Ja, ja. Da iſt er eitel genug, ſich den ers 
ſten der Kinder Gottes zu nennen, weil er die neu 
modiſche Religion einzuführen gedenkt. Denn er hats 
wle ich oft aus feinem Munde gehort habe, darauf 
angelegt, den Zugang zur Gottheit den Prieſtern aus 
den Haͤnden zu ſpielen und allen Menſchen einen 
Gott zu predigen, zu dem alle, wie Kinder zu ihrem 
Vater, ohne Gaben und Opfer ſich nahen dürften, 


Satan. (knirſcht mit den Zaͤhnen) Der verhaßte! 
Ich ſchwoͤre dir, Ariel, ich gehe nicht von dannen, 
bis ich ihm das Lebenslicht ausgeblaſſen habe. 


Ariel, Ein ſolcher Menſch konte auch ſchoͤne Vers 
wirrungen in der Welt anrichten, wenn er alle die 
Mas ken 
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Masken, welche feit Moſes Zeiten mode waren, aufs 
decken und das Volk klug machen ſolte. 


Satan. Wir wollen ihm ſchon den Weg verrennen 
— Aber wenn er Gott unter ſeinen Vater verſtehen 
ſolte, fo wäre ich nicht minder in meiner Hauptſache 
unbelehrt: ob er jemand bei ſich habe. 


Ariel. Das wird auch von dem Liſtigen ſchwer her s 
aus zu kriegen ſeyn. Nach meinem Rathe müſteſt 
du dieſe Abſicht vor der Hand aufgeben und dein 
Spiel blos darauf richten, daß du ihn vertraut machſt 

und von der Hole weglokſt. Haben wir ihn einmal 
im Freien, ſo mag bei ihnen ſeyn wer da wil. Dann 
ſol die Flucht uns retten. 


Satan. Du haſt recht, Ariel. Semlah ſol auf 
feinen Poſten alle unſre Maulthiere mitnehmen, 
damit wir, wenn er gewuͤrgt iſt, gleich aufſitzen und 
entfliehen koͤnnen. 

Semlah. Aber wie ſols mit den Fremden wet⸗ 
den, die ich in den Wald hin ein reiten ſahe ? 

Satan. Da muͤſſen wir freilich erſt Kundſchaft 
einholen. Das beſte iſt, Ariel, dugehſt nach dem Betz 
altar, wohin du den Weg ſchon kenſt und lauſcheſt 
da bis Mittag. Wie haben noch bei fuͤnf Stunden. 
Entdekſt du da, gegen die Hole zu, nichts, fo ſind 

wit 
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wir ſicher, daß die Fremden einen andern Weg ge: 
gangen ſind. 

Ariel. Jezt iſt der Plan gut angelegt, Herr. 
Nun hab ich wieder Muth volauf. 


Mephiboſeth. Gukt den Dolch — mit grinzenden 
Lächeln) 


Semlah. (für ſich) Der Unmenſch! Wie es feine 
einzige Wolluſt iſt, bluten zu ſehn. 

Satan. Hätt'ſt du jo viel Herz als Sfurdueft — 
ich wolte Geld drum ſchuldig ſeyn. 


Ariel. Herr, ich eile auf meinen Poſten. Du, 
Semlah, halt die Maulthlere fertig. (zu Satan) 
So wie die Sonne mitten am Himmel ſteht, kom ich 
zurüf. \ 


Arkel ging. Satan und Semlah unterredeten ſich 
noch lang über. die Folgen, die des Nazaraͤers Anſchlag 
haben koͤnte: und Semlah wandte alles mögliche an, 
um Satan zu überzeugen, daß die Gefahr ſo groß 
nicht ſey, daß man noͤthig hätte, einen übrigens uns 
ſchuldigen Menſchen umzubringen. Aber alles war 
vergeblich. Satan behauptete, daß auch die entfern⸗ 
teſte Gefahr ſchon hinreichend ſey, eine ohnehin fo 
unbedeutende Sache, wie der Mord eines unwichti⸗ 

gen 
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gen Menſchen ſey, zu techtferiigen. Ja er ward bei 
dem Ausdrucke der Unſchuld, den Semlah einigeual 
brauchte, fo geimmig, daß Semlah dieſen Verſuch, 
Jeſum zu retten, aufgeben mufte. Es blieb ihm alfo 
nichts uͤbrig, als abermals durch ein falfches Zeichen 
die Boͤſe wichter zu ſchrecken, in Hofnung, daß die 
Vorſehung ſich endlich ins Mittel ſchlagen und einen 
entſcheidenden Zufal herbeiführen und den Anfchlag 
vereiteln würde, g 


Judeß hatte auch Jeſus über die ſonderbare Erſchei⸗ 
nung des wandernden Bettlers nachgedacht und die Wie 
derſpruͤche berechnet, welche theils in ſeinen Aeuſerungen 
theils in feinen Mienen enthalten waren. Auf der einen 
Seite fand ſeingutes Herz in dem Schikſale des armen 
und kraftloſen Alten, in ſeiner entſchloßnen Liebe zu 
ſeinem Freunde, in den unleugbaren Merkmahlen von 
Verſtand, Einſicht, und Erfahrung, die er in ſeinen 
Reden gefunden hatte, und ſelbſt in den wenigen Spu⸗ 
ren eines menſchenfreundlichen Herzens, alle moͤgliche 
Einladungen zu Wolwollen und Mitleid. Auf der 
andern Seite aber hatte ihn auch feine an ſich haͤßliche 
Geſichtsbildung, das gezwungne ſeiner Mienenſprache 
und beſonders die ungleichen Reden bei ſeinen ab⸗ 

fichtlich dunklen Beſchreibungen feines Vaters, einiges 
Mistrauen eingeſloͤßt, fo, daß er nicht ganz mit ſich 
5 einig 
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einig werden konte, ob der Menſch feines Zutrauens 
werth oder unwerth ſey. Und da es, im Falle der Un⸗ 
gewißheit, allemal Regel der Klugheit bleibt, fein Ur⸗ 
theil aufzuſchieben und ſich durch uͤbereiltes Vertrauen 
in keine Gefahr zu ſetzen, fo beſchloß Jeſus, ein zwei⸗ 
tes Gefpräch abzuwarten und dem Fremden nicht eher 
einen nächtlichen Aufenthalt in feiner Hole und eine 
klare Antwort auf die verdaͤchtige Frage „ob er allein 


ſey 2 „ zuzugeſtehn, bis er Gelegenheit gefunden, 


ganz auf den Grund ſeines Herzens zu ſchauen und mit 


Zuverläßigkeit von feinem Karakter zu urtheilen. 


Um die Mittagszeit kam alſo Satan, langſam und 
keichend angeſchlichen. Er hatte dießmal alle ſeine 
Minen in die ruhigſten Falten gelegt. Sein Auge 
war lebhaft und offen. Sein Mund war voller Züge 
der Freundlichkeit und Guͤte. Und die Bewegungen 
feines Kopfes verkuͤndigten eine gewiſſe Munterkeit, wel 
che die erwuͤnſchte Wirkung eines erquikkenden Schlafs 
zu ſeyn ſchien. — Jeſus kam ihn einige Schritte 
entgegen: und Satan blieb, wie wenn er nur erſt ganz 
zu Athem kommen wolte, einige Augenblik vor ihm 
ſtehen, legte die} Hand auf die Bruſt, als ob ihm da 
ſeine groͤßte Beſchwerde waͤre, blikte aber dabei ſo mun⸗ 
ter und freundlich auf, als ob ler ſie nicht viel achtete 


und ſich herzlich freuete, feinen lieben Einſtedler wies 
der zu ſehn. 


* 
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Jeſus. Nun wilkommen, guter Alter: — kom 
und nehmet vor allen Dingen euer Pläschen wieder 
ein, damit ihr zu Athem komt. (er bleibt vor ihm 
ſtehn) 

Satan. (mit einem andaͤchtigen Aufblik zum Him⸗ 
mel) Ach Gott fo gefober, daß ich hier, im Heilig 
thum der Ruhe und des Friedens, noch weilen und 
an Leib und Geiſt mich ſtaͤrken kan. — (er holt wie; 
der einige Augenblicke Athem — ſeufzt einigemal 
mit der vergnuͤgteſten Miene —) o Mann Gottes, 
du biſt mir ein Engel Gottes geworden — hätte ich 
dich nicht ſunden — haͤtt ich meinen Weg raſtlos vers 
folgt. — ich wäre nie zu meinem Freunde gekommen. 


J n Sortſezung folgt. 
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Ein und fiebzigfter Brief. 
Fortſezung. 
Weſus. (mit einem Geſicht vol Innigkeit —) Gu 
ter Alter! ich nehme den herzlichſten Antheil an 
eurer Rettung. Es 
Satan. Ach warhaftig Rettung. Ich wäre, ehe 
ich das Gebürge halb zurüfgelege haͤtte, vor Entträfs 
tung geſtorben. 
Jeſus. Der Schlaf hat euch wohl ſehr erguikt? 
Satan. Ganz auſſerordentlich, und wider alle 
Erwartung. Denn ſonſt iſt dieſe Schlafſucht gerade 
von gegenſeitigen Wirkungen begleitet geweſen. Dießr 
mal hab ich, ſtatt matter zu werden, neue Starke 
bekommen und alle meine Lebensgeiſter ſcheinen er ſriſcht 
zu ſeyn. 
Jeſus. Aber eure Engbruüſtigkeit macht mich noch 
boſorgt. } 
2. Jahrgang. = Satan. 
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Satan. Ich bin nur anfangs ein wenig zu eilfers 
tig gehangen. Die Begierde dich wieder zu ſehn hat / 
te mich uͤtereilt gemacht. (er holt nach und nach mins 
der tief Athem.) Das wird ſich aber bald geben. 
Jeſus. Das freut mich. Eure Farbe ſieht auch weit 

beſſer als heute morgen. Und euer Geſicht hat ſich recht 
auffallend geändert. Es iſt ſo viel Ruhe und Heiterkeit 
in euren Augen, daß ich euch nicht genug anſehn kan. 

Satan. Das glaub ich gern. Du muſt auch wii 
Ten, daß ich heute früh als ein vollig Kranker zu dir 
kam. Ich fühlte, ſo bald ich dieſen Ort erreicht hats 
te, ſchon alle Vorboten meiner Schlaſſucht. Und es 
kan nicht anders ſeyn, als daß du allerlet ſonderbare 
Verzerrungen in meinem Geſicht bemerkt haſt. 

Jeſus. Allerdings. Und ich wuſte zuweilen ſelbſt nicht, 
was ich aus euch machen folte, 

Satan. Kein Wunder, wenn du mich berkant haſt. 

Jeſus. Auch eure lezten Aeuſerungen waren mir 
räthſelhaft. 

Satan. Ach Mann Gottes, beurtheile mich dar⸗ 
nach ja nicht. Ich kan es dir heilig verſichern, daß 
ich dieſen Augenblik nicht weiß, wovon wir gefpros 
chen haben. So viel erinre ich mich wohl, daß ich 
mit der moͤglichſten Anſtrengung meiner Seelenkräfs 
te meine Gedanken beiſammen zu halten geſucht habe. 
Und eben dieſe gewaltſame Anſtrengung hat auch ver, 

much? 
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muthlich den Paroxismus beſchleunigt, der ſonſt ins 
mer erſt gegen Mittag komt. Aber ich fühlte auch, beſont 
ders gegen das Ende des Geſpraͤchs, daß meine Gedanken 
mich immer mehr verlieſſen: bis endlichdie heft igernVer⸗ 
zuckungen mich erinnerten, ein Schlaflager zu ſuchen. 

Jeſus. Nun Gott ſey geprieſen, daß ihr wieder 
Kräfte und Munterkeit habt. Wenn ihr dieſe Nacht 
bel mir bleibt, jo werdet ihr morgen ohne Gefahr eu, 
ren Weg verfolgen koͤnnen. Aber — (er ſieht ſich 
nach ſeiner Raſenbank um) ich muß mich auch ſetzen. 

Satan. Du ſcheinſt auch etwas matt. 

Jeſus. (mit einen Seufzer) Vieleicht bin ich es 
mehr, guter Alter, als ihr es je waret. 

Satan. (unterdrükt die Freude die er in feinem Her⸗ 
zen bei dieſem Geftändniffe empfindet —) Du machſt 
mich bekuͤmmert, Mann Gottes, wovon koͤnteſt du 
ermattet feyn. Dein Geſicht zeigt doch nichts von 
Krankheit an. 

Jeſus. Krank bin ich nicht. Aber Mangel an gewohn⸗ 
ten Nahrungsmitteln und Anſtrengung der Seelenkräfte 
haben meinen Körper ſchier ganz hinfaͤllig gemacht. 

Satan. Haſt du hier nichts zu eſſen? 

Jeſus. Ich lebe von Wurzeln und wilden Honig. 

Satan. Mein Gott, warum thuſt du das? Ein 
Mann von deinen Talenten ſolte ſein Leben nicht als 
ein Einſtedler verzehren, ſondern ſich der Welt nuͤzlich 

T 2 machen 
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machen. Und, bei Gott, (mit Wärme) wir leben 
jezt in Zeiten, wo ſich Männer von Geiſteskraft und 
Site des Herzens nicht vergraben ſondern für die 
Rettung der verfalnen Menſchheit wirken ſolten. — 
Biſt du denn ſchon lange hier? 

* Jeſus. Schon länger als einen Monat. 

Satan. a gan 2 noch 92 9 zu blei⸗ 
ben? #r 

Jeſus. Ich wi das nich. Das ängt von meis 
nem Vater ab. 

Satan. O ein Mann wie du, muß von ſich ſelbſt 
abhangen. Du biſt jung. Du haſt Stärke des Sei’ 
ſtes. Und dein Auge verkuͤndigt ein Feuer, das den 
größten Wirkungskreis ausfüllen kan. Ja ich geſte⸗ 
he dir, ich hielt dich bei meinem erſten Anblik fuͤr ei⸗ 
nen Propheten Gottes, von dem unſer Volk Heil 
und Gluͤkſeligkeit erwarten koͤnte. 

Jeſus. (lächelnd) Für einen Propheten Gottes? 
Was verſtehet ihr darunter, guter Alter? 

Satan. Ich wil offenherzig mit dir ſprechen. — 
(fur ſich) Ich muß zweideutig antworten, damit 
ich ihm nicht wieder verdächtig werde. (aut) Ein Pros 
phet Gottes iſt ein Mann, der ſich von Gott berufen fühlt, 
Gortesweißheit zu verkuͤndigen und dem Strohme 
des Verderbens unter feinem Volk entgegen zu treten. 


Jeſus. 
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Jeſus. Alto wohl ein Mann, wie ihr ihn lan⸗ 
ge ſchon in der Perſon des Meſſias erwartet? 

Satan, Allerdings. Und nie war eine Zeit, wo 

man ſo viel Urſache hatte, ſich den Retter Jraels zu wüns 
ſchen. Aberglaube und Laſter haben ihren doͤchſten 
Gipfel erreicht. Recheſchaffenheit und Tugend (klage 
lich) ſind verſcheucht. Der Hof iſt der Wonſiz der 
Wolluͤſte und der Grauſamkeiten. Und das Volk iſt 
ein Auswurf der Natur, an dem die Menſchlichkeit 
kaum noch ſichtbar iſt. Kurz (mit Stärke und Wür⸗ 
de) wir. find fo tief gefallen, daß Gott ſelbſt uns nicht 
mehr retten kan, wenn er ſeine Huͤlſe nicht bald, uns 
ſendet. 
Jeſus. Die Warme, mit welcher ihr ſprecht, macht 
euch mir ſchaͤßbar. Aber da ihr ſelbſt das Elend der 
Menſchheit keut und davon gerührt zu ſeyn ſcheint, 
warum fuͤhlt ihr keinen Beruf, ihm entgegen zu tres 
ten? 

Satan. Ich? — Ach ich Ohnmaͤchtiger. 

Jeſus. Braucht man mehr als Kentniß des Gut; 
ten und warmes Gefühl für daſſelbe, um es, zu 
thun? 

Satan. Ja, Mann Gottes, warlich mehr. Wer 
hier mit Erfolg gutes wirken wil muß mit Einſicht und 
Gefühl, Kraft — Jugendkraft verbinden, wie du be, 
ſtzeſt. — Du (mit einem ſeurigen Blik zum Himmel) 
ach du koͤnteſt — wenn du wolteſt. Seu. 
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Jeſus. Ich? — 2 

5 Satan. (ſtark und mit Empfindung — wie wenn 
er eine entfalne Thrane abwiſchte) Ja, du! — Nie 
fand ich in Palaͤſtina einen Menſchen, in deſſen Ges 
ſicht und Sprache ich fo viel Geiſt und Thaͤtigkelt 
laß. — In dir — verzeihe mir den kuͤhnen Ausdruk, 
in dir glaub ich den Mann zu ſehen, der als Meſſtas 
auftreten und, nicht Iſrael allein, ſondern die Menſch⸗ 
heit beſeligen konte. 
Jaeſus. (ſteht auf und drükt ihm die Hand) Gu⸗ 
ter Alter! ich habe euch heute ganz verkant. Eure 
Sprache hat ſich mit eurem Geſicht verandert. Mein 
Herz ſchlaͤgt mir vor Freuden, in euch einen ſo warmen 
Freund für Wahrheit und Tugend gefunden zu has 
ben. 

Satan. (mit Würde) Der bin ich. Und dieſen 
grauen Kopf gäbe ich drum, wenn ich an deiner Sei, 
te die lezte Kraft meines Lebens verzehren koͤnte. Ich 
ſelbſt bin zu ohnmaͤchtig etwas zu unternehmen. Aber 
mit dir — geiraue ich mich noch eine Welt zu un, 
ter jochen. 

Je us. (hebt feine Augen zum Himmel) O Vater! 
abermals eine Seele, die du mir gegeben haſt. Wie 
freudig ſeh' ich der Krone entgegen, nach welcher mein 
Herz auſſtrebt! 

Satan. (traulich, indem er aufſteht) Laß uns, Mann 
Gottes, den Schatten des Waldes auffuchen, die Hitze der 

Som 
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Sonne iſt jezt zu groß, als daß wir hier länger bleiben 
konten. Ich wil dir von meinem wenigen Vorrath 
mittheilen und, wir wollen dann, wenn ich dich ges 
labt habe, den groſſen Gedanken, von Iſraels Er⸗ 
loͤſung, weiter verfolgen. 8 
Jeſus. Guter Alter, das kan ich nicht. Meine 
Koͤrperkraft reicht leider nicht mehr hin, einen ſolchen 
Spaziergang zu verſuchen. Schon ſeit acht Tagen 
muß ich die Erquickungen eines kühlen Trunks ent⸗ 
behren, den ich mir ſonſt unten aus der Quelle holen 
konte. Von der Güte eines Freundes, der wie ein 
Engel Gottes mir kam, habe ich erſt ſeit vorgeſtern 
wieder dieß Labſal erhalten. 
Satan. Wo iſt dein Freund? 
Jiaſus. Ich weiß es nicht. Mein Vater geleitet 
ihn. mit einen Seufzer) ach wäre er ſchon wieder 
hier! a 
Satan, (für ſich) Wuͤſte ich, daß er nicht ſchon 
in der Nähe ware, ich würgte ihn gleich, (indem treibt 
ein Wind die Blätter in der Hole zuſammen, daß 
Satan ein Geraͤuſch hört — er erſchrikt —) SIE je⸗ 
mand in deiner Hoͤle! 
Jeſus. Niemand, als der immer bei mir iſt. — 
Setzet euch nur, guter Alter. Es wird uns hier 
niemand ſtoͤhren. 


Satan. 
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Satan (fuͤr ſich) Ith muß ſchon nachgeben. (laut) 
So laß uns hier mit einander weilen. (er macht ſei⸗ 
nen Reiſebuͤndel auf und reicht ihm etwas Brod und 
andre Speiſen) Nim dieß wenige und labe dich mit 
mir. (Sie eſſen — —) 

Jeſus. Hatt ich dieſe Koſt immer gehabt, ich mi 
re fo kraftlos nicht worden. 

Satan. Du muſt mit mir zurͤrkehren und = 
ſezige Lebensart verlaſſen. — Was kanſt du hier der 
Welt nügen? 

Jeſus. Es iſt auch mein Wille nicht, hier zu 
bleiben. Jh erwarte, fo mein Vater will, Freun: 
de, die mich in meine Heimath zurükbringen. 
Satan. (für ſich) Wehe mir, wenn fie vor mor / 
gen kommen. Ich ſehe wohl daß ich hier vor Nachts 
nichts wagen darf. (laut) Das freut mich. Und die 
hoͤchſte Freude meines Lebens würde mirs ſeyn, wenn 
ich in dir einen Vorſaz, deinem Volke Heil zu brin⸗ 
gen, aufgeregt hätte, 

Jeſus. Das haſt du nicht. Gottes Geiſt in mir 
hat ihn laͤngſt aufgeregt und — (mit einem feurigen 
Blik zum Himmel) — mein Vater hat ihn hier — 
eben hier vollendet. 

Satan. Vollendet? Gott ſey gelobet. — O laß, 
Mann Gottes, laß diefe Grauen Hare vor dir wür; 
M erfunden werden, deiner Thaten Zeugen zu ſeyn. 


1 — (freu 
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— (freudig) Ich will der erſte ſeyn, der dich als den 
Meſſias ver kuͤndigt. 

Jeſus. Das iſt ſchon geſchehn. . 

Satan. (etwas heftig) Wie? Du haft dich Ar 
als Meſſias ankündigen laſſen. 

Jeſus. Ja. Und ich bin ſelbſt mitten unter das 
Volk getreten, das zu taufenden herzuſtroͤmte und ft ſich 
in das Reich Gottes aufnehmen ließ Die Ufer des 
Jordans wimmelten von Menſchen; aber fi ſie kanten 
mich nicht. 

Satan. (für ſich) Mun bin ich aufs klare. Der 
Wahnſinnige Schreier am Jordan alſo iſt ſein Herold 
Gaut) Du entzuͤtſt mich. Der groſſe, vortrefliche 
Mann, deſſen Ruf bis Jeruſalem bereits erſchollen 
iſt, iſt dein Prophet? 1 

Jeſus. Ja der iſts. Ein Mann, maͤchtig von 
Worten und Thaten. i g 

Satan. Traun! maͤchtig von Worten und Thaten. 
Er nennt ſich Johannes? 

Jeſus. J. 

Satan, (wie wenn er auſſer ſich wäre) O Mann 
Gottes, welche Wonne hat Gott den lezten Stunden 
meines Lebens aufbehalten. Du — Meſſias — Ber 
ſeliger unſers Volks — Beglüker der Menſchheit! — 
Wenn wirft du in dieſer Geſtalt dich zeigen ? 

Jieſus. Bald. 
Satan. 
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Satan. Und ohnfehlbar noch gröffer in Thaten 
und Worten als dein Johannes? 

Jeſus. Ich hof es. 

Satan. (für ſich) Ich muß ſehn, ob ich den Sch waͤr - 
mer vollends ausforſchen kan. (laut) Mit bloſſen 
Worten iſt auch nichis ausgerichtet. Thaten will 
das Volk. Nicht der Lehrer fondern ber Wunderthuͤ⸗ 
ter muß die erſten Eindruͤke machen. 

Iiſus. Die erſten allerdings — bis der Lehrer 
fie entbehrlich, macht. 

Satan. (beſcheiden) Ich wuͤnſchte wohl zu wiſſen, 
um meine Freude über dieſe Ausſichten in eine gluͤkli⸗ 
che Zukunft, die du mir eroͤfnet haft, volkommen zu 
machen, ob du dich getrauſt als Wunderthaͤter zu ers 
ſcheinen? 

Jeſus. Allerdings getrau ich michs — zumal uns 
ter einem Volke, das alles für Wunder hält, was es 
nicht begreift, 

Satan. (für ſich) Es iſt Scharffinn und Schwär 
merei ſo ſeltſam in dieſem Menſchen gemiſcht, daß ich 
nicht klug werden kan. (laut) Aber wenn du dichs 
getrauſt, warum lebſt du hier in einer Art von Hungers; 


noth? Warum ſprichſt du nicht, daß die⸗ 
fe Felſen zu Speiſen werden? 


Zeſus. Lebt der Menſch — kan er immer ö 
von 
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von der gewohnten Koſt leben? Führe ihn die 
Vorſehung nicht oft in Umſtaͤnde, wo fie ihm die get 
woͤhnlichen Nahrungsmittel entzieht und zu ungewoͤhn⸗ 
lichen naͤthiget! Und iſt Gott an das gewoͤhnliche gebun, 


den? Kan er ihm nicht durch jede Koſt fein 


Leben erhalten, die ihm feine Vorſicht ans 
weiſet? ) 
Satan. Durch jede Koſt? 

Jeſus. Ja, durch alles, was nur einigermaſſen 
genießbar iſt. Und lehrts nicht Geſchichte und Erfah, 
rung? Wie oft find Reiſende in Umſtände gekommen, 
wo fie ſich mit ſchlechterer Koſt als ich hier habe, z. B. 
mit Baumrinden behelſen muſten — oder Belagerte, 
die in der Noth alles anbeiſſen muſten, was Mens 
ſchenzaͤhne zermalmen können? — Wollt ihr über fol: 
che Schikungen der Vorſehung murren. Iſts nicht 
Pflicht, ſich ſoſchen Befehlen zu unterwerfen und auch 
da Genüͤgſamkeit, und Ergebung zu zeigen? 

Satan. Aber du klagſt doch ſelbſt, daß du davon 

fi 1 
entkraͤſtet biſt. Se 


) Das iſt der Sinn der Worte Matth. 4. Der 
Menſch lebt nicht von Brod allein, ſondern von 
jeglichem Wort, das aus dem Munde Got; 
tes gehet d. h. von Jeglichem, was ihm Gott 
befichlet und ihm, unter den Umſtänden, in die 
er den Menſchen verſezt, zu genieſſen anweiſet. 


308 Ein und ſiebzigſter Brief. 


Jeſus. Ich bin es nur deswegen, weil ich bei die, 
fer Lebensart meine Seelenkraͤfte mehr angeſtrengt has 
be als es ſich mit derſelben vertrug. Der Weiſe kan 
bei dieſer Koſt erkranken, aber der Handarbeiter wuͤr⸗ 
de beſtehn. Und hiezu komt, daß ich dieſe Lebensart 
ſelbſt und freywillig gewählt habe. Es iſt alſo Pflicht, 
mich der Vorſehung zu uͤberlaſſen, die mich hoffentlich 
in wenig Augenbliken retten und mir zeigen wird, daß 
es ihr moͤglich war, auch bei dieſer Koſt mich ſo lange 
zu erhalten, als es ihre weiſen Abſichten erforderten. 

Satan, Aber fo find alle Wunder entbehrlich. 

Jeſus. Mir gewiß. und für wen ſolte ich hier 
ein Wunder thun? zn 

Satan. Du haſt recht. Wir haben beide fie hier nicht 
noͤthig. Allein wenn du das Volk gewinnen wilſt, 
mußt du doch vor allen Dingen dich als Wunderthäter 
zeigen. 

Jeſus. Das werde ich zu feiner Zeit. 

Satan. Du wirft doch nach Jeruſalem gehn? Mol; 
teſt du mir wohl erlauben, daß ich dich dahin Begleis 
tete? 

Jeſus. Und was woltet ihr dann? 

"Satan. Dich bitten, daß du auf des Tem: 


pels Zinne dich ſtellteſt, dich als den Meſſtas 
Gottes ee und da wie ein Engel Gottes 


herab⸗ 
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herabfuͤhreſt, mitten unters Volt — o was für 
einen groſſen Eindruk muͤſte das machen. Alles Volk 
wuͤrde dich, als den vom Himmel herabgekommenen 
Meſſias anbeten: und du haͤtteſt in einem Augenblike 
den Sieg uͤber alle Hinderniſſe errungen. Unbewegba⸗ 
rer Glaube waͤre dein Panier, darauf du trozen kon 
teſt. sr ; 42 b 
Jieſus. (lächelnd und mit einer verdachtvollen Miene) 
Ihr woltet alſo, das ich mich tod fiele und mein Vor⸗ 
haben anfinge und zugleich endigte? Wahrhaftig ein 
tragiſcher Auftritt. g 
Satan. (ernſthaft) Spotte nicht mit der Sache 
Gottes. Wenn dein Vorhaben Gottes Werk iſt, wenn 
du dich von Gott ſelbſt, wie du ſagſt, berufen fühlit, 
der Meſſias Iſraels zu ſeyn, ſo kan dir kein Unfall 
begegnen. Denn es ſtehet geſchrieben; er 
wird ſeinen Engeln uͤber dir befehlen, daß 
fie dich auf den Händen tragen, daß du dei⸗ 
nen Fuß nicht an einen Stein ſtoſſeſt. 
Jeſus. (mit eben ſo ernſten Blik) Hat der Weiſe, 
von dem ihr dieſe Worte entlehnet, ſich je einfallen laß 
ſen, vom Tempel zu ſpringen, oder irgend eine aͤhn⸗ 
liche Handlung zu unternehmen, die mit fo augen 
ſcheinlicher Gefahr verbunden und fo abſichtlos war 
wie die, die ihr mir zumuthet? 


Satan. 
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Satan. War David nicht oft in den augenſchein / 
lichſten Gefahren? 

Jeſus. Aber hat er je ſich ſelbſt bewegte 
Waren es nicht immer von der Vorſehung geleite⸗ 
te Umſtaͤnde, die ihm dieſelbe, wider feinen: Wunſch, 
zu Wege brachten 2 Seht ihr alſo nicht, daß ſein Aust 
ſpruch nichts anders als denjenigen Schuz der Vor; 
ſehung verfündigt, den wir alsdann von ihr zu erwart 
ten haben, wenn wir auf den Wegen der Tugend und 
Rechtſchaffenheit in unverſchuldete Gefahren gera⸗ 
then? 

Satan. Aber dein Zwek erfobert⸗ es doch, dich 
durch ſolche Wunder zu rechtfertigen und den Volks: 
glauben aufzuregen. Solte die Vorſehung bei ſo aufs 
ſerordentlichen Fällen nicht auch auſſerordentliche Huͤl⸗ 
fe dir leiſten? 

Jeſus. Meine Rechtfertigung wird ſolcher Wun; 
der nie bedürfen. Es giebt Handlungen in Menge, 
welche den Menſchen nuͤzlich und heilſam, mit keiner 
vermeidlichen Gefahr verbunden ſind, und auſſer 
der Farbe des Wunderbaren eine eigne Kraft haben, 
das Vertrauen des Volks zu gewinnen. 

Satan. Alſo allen vermeidlichen Gefahren wilſt 
du ausweichen? Da wirſt du wahrhaftig wenig Auf, 
ſehn machen — wenig Gröffe der Seele zeigen. 

Jeſus. Allerdings. Ver meidliche Gefahren muß 
kein vernünftiger Menfch übernehmen. Und wenn er fie 

übers 
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uͤbernimt und dabei auf der Schuz der Vorſehung 
rechnet, fo thut er das, was wir Gott verſuchen 
nennen. Und es ſtehet ebenfals geſchrieben 
du ſolſt den Herren deinen Gott nicht ver⸗ 
ſuchen. 

Satan. (für ſich) Ich muß ihn anders len 
Er iſt als Schwärmer durchaus nicht zu behandeln. 

Jeſus. Und uͤberdieſes ſage ich euch auch, daß 
mirs in der Welt um Auſſehn gar nicht zu thun iſt. 
Gerade das iſt meine größte Sorge, wie ich Auf; 
ſehn vermeiden und dem Getoͤſe der Bewunderer und 
Anbeter entgehn wil. Ich gedenke meine Schritte fo 
einzurichten, daß die Krone nach der ich ſtrebe, we⸗ 
der Blut noch Siege koſten ſol 

Satan. (für ſich) Jezt faſſe ich dich. (ond Du 
denkſt edel und weiſe. Und ich bewundre, jemehr ich 
dich höre, in dir eine Groͤſſe des Geiſtes, die dich aller 
Kronen würdig macht. Und es iſt nun Zelt, daß ich 
meine eigne Maske ablege und dir die unausſprech; 
liche Freude mache, welche dir Gott durch mich Zuges 
fuͤhret hat. 

Jeſus. (etwas erſchrocken) Ich verſtehe euch nicht. En 
Seyd ihr der nicht, für den ihr euch ausgabt? (er 
ſieht ſich nach der Hole um — Satan denkt, er wil 
ei herausrufen —) Ihr ſezt mich in Verlegen, 

it. 

Satan. Sey unbeſorgt z Mann Gottes, ich bin 

£ der 
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der gar nicht, der ich ſcheine, aber ich bin dein Freund. 
Und in kurzem wirſt du ſehen, daß Gott mich ſelbſt 
dir zugeführt har, um dein Vorhaben dir vollenden 
zuf helfen. Unausſprechliche Freude, ſage ich dir, 
wirft du fühlen, wenn ich dir das Närhfel auflöfen wer 
de. Jezt erlaube mir, daß ich dir meinen kleinen 
Reiſevorrath zuruͤklaſſe und mich auf eine kurze Zeit 
von dir entferne. Meine Zurükkunft wird alle deine 
Wuͤnſche kroͤnen. 

Jeſus. Alles iſt mir raͤthſelhaft. 

Satan. Sey's. Das Raͤthſel wird dir geldfer 
werden, wie einem, der im Finſtern ſaß und auf ein? 
mal die volle Sonne erblikt. (er giebt ihm die Hand) 
Lebe wohl und bitte Gott, daß er mich gluͤklich zus 
ruͤkbringe. 

Satan ſchied, und Jeſus ging in feine Hole, um 
dieſer unerklaͤrbaren Erſcheinung nachzudenken und 
ſich, gegen alle ihm aufſteigende Vekuͤmmer niſſe, 8 1 
Gebet zu troͤſten. | 

Noch nicht weit war Satan gegangen, als Sem⸗ 
lah abermals aus unnsthiger Beſorgniß das Zelchen 
gab. Alle drei Boͤſewichter alſo flohen angſtvol ih 
zer Ragerftädte zu und Semlah behalf ſich auch dieß. 
mal mit der Ausrede, er habe Reiſende von weitem 
entdekt, die aber wie das leztemal ſeitwärts in den 
Wald hinein gezogen wären. 

Zwei 
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Nan ſich alle vom erſten Schrecken des boͤſen 
Gewiſſens erholt hatten, erzaͤhlte Satan, wie 
ganz unmöglich es ſey, den Nazarder von ſeiner Feſtung 
hinwegzulocken: ferner, daß er, allen Anſehn nach, 
jemand noch bei ſich habe und alle Augenblik mehrere 
Freunde erwartete: — daß es folglich nicht rathſam 
ſey, etwas mit Gewalt zu verſuchen, weil man auch 
die entfernteſte Gefahr vermeiden muͤſſe, bei welcher 
er als Prieſter Gottes in Verhaft genommen und als 
Gefangner nach Jeruſalem geſchlept werden koͤnte. Er; 
feste aber zu ihrem allerſeitigen Troſte hinzu, daß er 
einen ganz neuen Plan habe, der ihm gewiß gelingen 
würde, weil er ſchon alle Vorbereitungen dazu gemacht 
2 Jahrgang. u und 
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und inſonderheit das voͤlligſte Vertrauen des Nazaraͤers 
gewonnen hätte, 

Ariel. (auffahrend) Sein voͤlliges Vertrauen? 
Das waͤre fuͤr mich das Unerwartetſte. 

Satan. Ich ſage dir, daß ich es habe. Ich habe 
mit einer Wärme von feinem Meſſlasgeſchaͤßt geſpro⸗ 
chen, welche ihn ſelbſt in Entzuͤckung ſezte. Und mei! 
ne Faſſung war dabei ſo groß, daß er mir geſtund, 
meine Sprache und meine Mienen waͤren ganz an⸗ 
ders als heute fruͤh. Einmal drukte er mir ſo gar die 
Hand und war ſo innig, fo innig vergnuͤgt über meis 
ne Aeuſerungen, daß ich mich koͤniglich freute, ihn 
fo beruͤkt zu haben. Kurz, ich habe ihn ganz, wo 
ich ihn haben will. : 

Mephiboſeth. Aber warum brachiſt du ihn nicht? 
Satan. Ich habe ja ſchon erzähle, daß er nicht 
von der Hoͤle zu entfernen iſt. Er ſagte, er waͤre zu 
matt zu einem Spaziergange. 

Ariel. War dieß vieleicht Verſtellung und Miss 
trauen? } 

Satan. Gewiß nicht. O du hättet ſehen ſollen, 
wie offenherzig, wie traulich er ward. Er hat mir 
viel von ſeinem Plane geſagt und mir geſtanden, daß 
der wahnſinnige Schreier am Jordan fein Herold iſt. 

Ariel. Sagte ich dir das nicht ſchon vor einigen 
Monaten? Du wolteſt mirs nicht glauben. — Aber 

1 del 
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beinen neuen Plan, Herr. Ich brenne vor Begiers 
de ihn zu vernehmen. 

Satan. Hört mich, Kinder. Es muß einer von 
euch nach Arabel zu meinen Verwandten und mir eis 
ulge Feierkleider und zwo wolgeſchmuͤkte Maulthiere 
holen. 5 

Ariel. Das iſt ja eine ganze Tagereiſe. Wenn 
nun indes feine Freunde kommen, die er erwartet? 
"> Satan. Dafür laßt mich ſorgen. Unten am Fuß 
des Gebuͤrges war, wie ihr euch erinnert, ein enger 
Weg durch den Felſen, wo jeder durch muß, der den 
Jußſteig herauf wil. Dieſen wil ich indes mit den 
zwei zuruͤkbleibenden von euch, beſetzen. Und kom- 
men feine Freunde, fo überfallen wir fie, indem fie 
den engen Gang herauſwollen von oben her und ers 
morden fie: und was wir nicht morden, rettet ſich durch 
die Flucht und — wir ſind dann wenigſtens auf vier 
und zwanzig Stunden und länger geſichert, daß bie 
Fluͤchtigen nicht auf einem andern Wege um das Ge, 
buͤrge herum, dem Nazarder zu Hülfe eilen. 

Mephiboſeth. (aͤngſtlich) Wenn fie nur kein Ges 
wehr fuͤhren. 

Satan. Dumkopf, was kan ihnen das helfen, wenn 
wir von oben her ſie mit Steinen tod werfen, oder 
mit den Schwerdtern die Koͤpfe ſpalten? 

Ariel. Aber was ſollen dir die Feierkleider ? 

‚Ma Satan 
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Satan. Du muſt wiſſen, daß dem Menſchen nichts 
geringers als eine Krone im Kopfe ſizt, die er ſich 
erringen will. 5 

Semlah. Das ſollt ich kaum glauben. 

Ariel. Alſo, ein Meſſias für die Rebellen? Nun 
dann dͤchte ich. faft, brauchten wir uns nicht weiter 

um ihn Sorge zu machen. Da wird er wahrſchein⸗ 
lich feinen Lohn ſelbſt bekommen, wie alle vor ihm. 
Satan. Nein; ſo gefaͤhrlich iſt der Weg nicht, den 
der Schlaue (ich vorgezeichnet hat. Ohne Sieg und Blut, 
ſagte er, will ich die Krone erringen. 

Ariel. Ach No? Vermuthlich durch Konjuration, 
die er vieleicht ſelbſt unter den Römern auf der Anto⸗ 
nia anzurichten gedenkt. 

Satan. Das weiß ich nicht. Genug Gemwaltthä 
tigkeit und Aufſehen ſchien ſeine Sache nicht. 

Ariel. Er wird andre brauchen wollen, und im Stil 
len die Maſchine regieren, bis feine Helfershelfer alles 
zur Reife gebracht haben: um ſich davon ploͤzlich als Ko 
nig und Meſſias zu zeigen, und ohne Schwerdſ hlag 
in Jeruſalem einzuziehn. 

Satan. Das ifis eben, worauf ich meinen neuen 
Plan gegründet habe. 

Ariel. Nun? 

Satan. Ich habe ihm bereits Hofnung gemacht, 
daß ich bei meiner Zuruͤkkunft ein Geheimniß eroͤfnen 

woll, 


Zwei und ſiebzigſter Brief. 309 
wolle, welches ihm unausſprechliche Freude machen 
wurde. Nun will ich alſo in der Geſtalt eines Groſſen 
erſcheinen, ihm einen erdichteten Roman erzählen, aus 
dem er mit Zuverlaͤſſigkeit fehen kan, daß alles ſchon 
zu der von ihm gewuͤnſchten Revolution reif iſt, und 
ihm dann die gewuͤnſchte Krone anbieten, unter der 
Bedingung, daß er mich ſuͤr den Schoͤpfer feines Gluͤks 
erkenne und mir eidlich Treue und Freundſchaft gelobe. 
Hat er das gethan, ſo verſichre ich ihn, daß meine Freun⸗ 
de ihn ſchon erwarteten, um ihn feierlich als den König 
Iſraels einzufuͤhren, und gebe ihm das andre Maulthier, 
daß er mit mir ich aufmache. Und dann — 

Mepphiboſeth. (einfallend und frohlokend) — ha⸗ 
ben wir ihn und morden. i 
Ariel. Hat der Menſch wirklich die Narrheit, eine 
üuͤdiſche Krone zu wuͤnſchen, ‚fo iſt dein Plan meiſter⸗ 
haft angelegt. Aber mir iſts wahrlich noch zweifelhaft, 
weil ich nie, fo oft ich ihn in Nazareth behorchte, eis 
ne Spur davon gehoͤrt habe, daß er auf Eroberungen 
ausgehe, wohl aber, daß er das Vorurtheil einen ir⸗ 
diſchen Meſſias zerſtoͤhren und das Geſez abſchaffen 
wolle. 
Satan. (verdruͤßlich) 300 ſage dir aber, daß ichs 
aus ſeinem Munde habe. 
Ariel. Nun dann freue ich mich, Herr, deines gel 
wiſſeſten Sieges. 
Hier 
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Hierauf eilten die Boͤſewichter, ihr Vorhaben aus 
zufuͤhren. Mephiboſeth, weil er ohnehin kein Herz 
zum Fechten hatte, muſte das beſte der vorhandnen 
Maulthiere nehmen und nach Arabel reiten Satan 
Ariel und Semlah aber machten ſich hinab, den Eingang 
des Fußſteiges zu beſezen. 


Wäre Ariel gewählt worden, nach Arabel zu gehen, 


fo hätten fie vielleicht ihr Vorhaben auf eine oder die 
andre Art noch ausgefuhrt, denn die Vertrauten Je⸗ 
ſu kamen erſt den vierten Tag nach der Abreife des 
Limmah an, ohngeachtet fie Tag und Nacht gereißt 
waren, um ihren Meiſter der Todesgefahr zu ent 
reiſſen. So aber muſte ſich alles ſchiken, den hoͤllit 

ſchen Anfchlag auf das Leben Jeſu zu vereiteln. 
Mephiboſeth, von Natur ftupid und unbeſonnen, 
wollte den kuͤrzeſten Weg nach Arabel wählen, um ſich 
ein Verdienſt zu machen und vor der geſezten Zeit zur 
ruͤtzukommen. Und gerade dieß machte, daß er einen 
ganzen Tag ſpaͤter kam. Er wagte es, die Straſſe zu 
verlaſſen und durch ein Thal zu reiten, welches von 
einem reiſſenden Bache durchſtroͤmt wurde. Dumm ge⸗ 
nug, nicht erſt eine Spur zu ſuchen, wo ſchon mehres 
re durchgeritten waren, ſezte er an dem erſten Beſten 
Orte an, und kam in eine Tiefe, wo er mit feinem 
Thiere zu Boden ſank. Das Waſſer trieb ihn eine 
ziemliche Weite fort und weiter als fein Thier. Die! 
ſes 


Een 
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ſes fand ſehr bald einen ſeichten Ort, wo es ſich aufrichs 
ten und ans Ufer ſezen konte. Er aber ſchwam weiter 
und kam endlich auch mit Muͤhe und Noth aus dem 
Waſſer, ſahe aber nun in der Ferne fein Maulthter 
laufen, welches vom Gefuͤhl der Gefahr ſcheu worden 
war. Er muſte alſo zu Fuſſe ihm nach und konte erſt 
denſelben Abend es einholen, und ſahe ſich nun gends 
thigt, weil das Thier feitwärts das Thal hinab gelaufen 
war, ſtatt das er vorwärts den Berg hinan gewollt 
hatte, an einem Orte zu übernachten, von welchen er 
gerade eine volle Tagereiſe nach Arabel hatte. 

Bei Jeſu war indeß der bange Verdacht, daß ſein 
Saft ein Betrüger ſey, zur voͤlligſten Reife gediehen. 
Er hatte das fo verſchiedne Betragen deſſelben vergli⸗ 


chen und feine Urtheile hatten über ſein Herz, das im⸗ 
mer geneigt war, jeden Menſchen zu entſchuldigen und 


ſeinen Worten und Handlungen die beſte Deutung zu 
geben, das Uebergewicht erhalten. Er ſahe jezt, was 
ihm jene Neigung anfangs nicht ſehen ließ, daß bloſſe 
Krankheit ehnmoͤglich alle Geſichtszuͤge umſtimmen 
und den Ausdruk der Freundlichkeit, Offenherzigkeit 
und Güte durchaus nicht, in die Züge der Tüte und Boß⸗ 
heit eines ausgelernteten Heuchlers verwandeln konte. 
Er ſchloß alſo, daß das Geſicht des Bettlers, bei der zwei 
ten Unterredung, Folge von mehr aſſung und Vorberei⸗ 
tung geweſen war. Und nun ſchien ihm jenes aͤngſtliche 

5 Fra 
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Fragen ob er allein ſey, jener Verſuch ihm zu einem 
Spaziergange in den Wald zu bewegen, jene abges 
ſchmakte Zumuthung vom Tempel zu ſpringen, und ung 
zaͤhlige andre Zweydeutigkeiten dieſer Art, einen Böͤ⸗ 
ſewicht zu verrathen, der gefährliche Anſchloͤge auf ihn 
habe. Ja es ſchoß ihm ſogar einigemal der Gedanke 
durch die Seele, ob es vieleicht ein Abgeſchikter jes 
nes Prieſters ſey, der ihm kurz vor ſeiner Reiſe in dieſes 
Ruhethal nach dem Leben geſtanden hatte. Er fing daher 
an, ungewiß zu werden, ob er den Beſuch dieſes Men; 
ſchen noch einmal annehmen oder ſich vor ihm verbers 
gen ſolle. Am rathſamſten war das leztere, weil er 
die baldige Ankunft feiner Freunde hoffen und alſo nicht 
in Gefahr kommen konte, nach langem Suchen emts 
dekt zu werden. Indes fuͤhlte er doch auch einige Neis 
gung, das raͤthſelhafte Verſprechen zu erfahren, welches 
ihm fo unausſprechliche Freude machen ſollte. Denn ob 
er gleich weit entfernt war, es für etwas Gutes zu hal, 
ten, fo glaubte er doch, bei dieſer Gelegenheit den Heuch⸗ 
ler vollends zu entdeken und von ſeinen wahren Abt 
ſichten belehrt zu werden: welches ihm vielleicht nuͤz, 
liche Aufſchluͤſſe für die Zukunft geben dürfte. Er bes 
ſchloß alſo, einen Reiſemantel, den er nur des Nachts 
zu feiner Deke brauchte, vor den Eingang der Hoͤle 
zu Hängen und dadurch den Bettler deſto ungewiſſer 
zu machen, ob noch jemand in der Hoͤle ſey: und zu⸗ 


gleich 
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gleich die hintere Oefnung derſelben fo mit friſchem 
Laube zu fuͤllen, daß er ſchnel durchſchluͤpfen aber auch 
ſchnel genug eine hinreichende Menge Laub zuruͤkſtoſ⸗ 
fen und fie. dem Auge des Nacheilenden unbemerkbar 
machen konte: und dieß für den Fal, wenn er ſich ge 
noͤthigt ſaͤhe, vor Gewaltthaͤtigkeit zu flüchten. 

Am vierten Tage kam endlich Mephiboſeth zuruͤk 
und brachte, was Satan verlangt hatte. Ariel wol 
te feinen Grim an ihm auslaſſen aber Satan gebot 
Friede. „Eßs iſt jezt nicht Zeit, ſprach er, uber das 
Vergangene zu ſtreiten. Wir muͤſſen den gegenwartigen 
Augenblik benuzen, um vor Nachts unſer Vorhaben 
auszuführen. Behaltet ihr alle drei den Eingang noch 
beſezt. Doch fol Semlah Höher herauf feinen Poſten 
nehmen, damit er von weiten mich ſehn koͤnne, wenn 
ich mit dem Nazarder angezogen komme. Denn in dem 
Augenblicke iſt nöthig: daß ihr alle drei euch auf eu, 
re Maulthiere ſezt und euch fertig macht, ihn zu em? 
pfangen. , 

Und nun kleidete ſich Satan in ein prächtiges Ge; 
wand und ſezte ſich auf ſein Thier, dem das andre 
folgte. 

Jeſus ſaß an dem Eingange der Hoͤle und genoß 
das Schauſpiel der abſcheidenden Sonne. Als Sa 
tan um den Felſen herum kam, erſchrak er faſt heftig 
über dleſen unerwarteten Aublik. Doch faßte er ſich, 

ging 
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ging an den Eingang und ſtelte ſich, als wenn er hin 
ter den Vorhang ſaͤhe, um in Satan den Gedanken 
zu veranlaſſen, als ob er jemanden in der Hole noch 
etwas ſage. Dieß machte Satan auch wlrklich ſtuzig, 
allein er hatte ſich dießmal zu lang vorbereitet, als 
daß irgend eine Spur von Verlegenheit an ihm hätte 
merklich werden koͤnnen. Er ſtieg in einiger Entfer⸗ 
nung ab, band ſein Thier an einen Baum und ging 
mit dem freudigſten Geſicht auf Jeſum zu. Jeſus 
neigte ſich vor ihm, blieb aber an dem Eingange ſtehn 
Satan. Nun wilkommen, Mann Gottes, — 
Hier bring ich dir deinen Freund, in einer neuen Ge, 
ſtalt. 
Jeſus. (etwas betroffen) Seyd mir gegruͤßt. 
Satan. Darf ich bitten, daß du dich ſezeſt. Ich 
wil dir alles, was dich jezt befremdet, entdecken. 
(ſie nehmen beide ihren alten Plaz ein) 
Jeſus. Du ſezeſt mich in die größte Erwartung. 
— Erſt Bettler, nun Herr — das iſt mir zu 
fremd. 
Satan. Ich war vorher eben ſo wenig Bettler 
als ich jezt Herr bin. Du biſt das leztere und erblikſt 
in mir deinen Knecht. 
Jeſus. Ich verſtehe nichts von dem allen. 
Satan, (ehrerbietig, aber mit Wuͤrde) Hoͤre mich, 
Herr, und vernim zuerſt meine Geſchichte. Ich be⸗ 
zeuge 
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zeuge vor dem Angeſicht Gottes, unter deſſen Him, 
mel wir ſtehn, und der unfer beiden Richter iſt⸗ 
daß ich dir die reinſte Wahrheit berichten werde. 

Ich habe in meinen jüngern Jahren das Glare ger 
habt, in die Haͤnde eines weiſen Erziehers zu gerathen, 
welcher mich früh mit der heimlichen Weisheit bes 
kant machte, die unſre Prieſter fo ſorgfaͤltig verbers 
gen, um das Volk, vermittelſt des Aberglaubens der 
Volksreligion, deſto unbeſchränkter zu beherrſchen. 
Mein Vater war ſelbſt ein groſſer Prieſterfreund 
und gab ihnen Opfer uͤber Opfer, um, wie er es nan, 
te, im Dienſt des Jehovah treu erfunden zu wer; 
den: aber er hatte als Kaufmann eine ausgebreites 
te Bekantſchaft mit ausländiſchen Inden, welche jährs 
lich des Handels wegen, unſre hohen Feſte in Jeru⸗ 
ſalem beſuchten. Und da viele derſelben, zur Zeit der 
Feſte, in meinem väterlichen Hauſe die Rechte der 
Gaſtſreyheit genoſſen, fo erwuchs mir dadurch eine 
reichhaltige Gelegenheit zu, auſſer den Belehrungen 
meines Erziehers, die mich allein zur voͤlligſten Auf⸗ 
klͤrung nicht geführt haben wuͤrden, meine Einſich 
ten bei dieſen Ausländern zu bereichern, fo daß ich in 
kurzem das Licht aus Gott völlig in mir aufgehen fa 
he, welches die Finſterniſſe des Aberglaubens zerſtreut 
und der Vernunſt ihre Rechte wieder giebt. Freylich hats 
te ich Urſache, dieſe beſſern Einſichten, welche ſchon fo 

mancher 
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mancher Prophet gegen den Prieſterbetrug geltend 
zu machen geſucht hatte, zu verbergen, weil mich ſonſt 
mein Vater enterbt und die Prieſter mir alle Wege 
zu meinem zeitlichen Gluͤcke verſperret haben wurden. 
Aber eben dieß machte auch, daß ich die erkante Wahr⸗ 
heit deſto inniger lieben lernte und als ein Kleinod in 
meinem Herzen aufbewahrte, um fie dereinſt, wenn 
die Vorſehung gluͤklichere Umſtaͤnde herbeiführen ſolte, 
für die Welt fruchtbar zu machen. Es gelang mir, 
durch die groſſen Reichthuͤmer meines Vaters und durch 
die Gunſt der Prieſter, die er ſich durch feine Freiges 
bigteit erworben hatte, daß ich an den Hof kam und 
in kurzem Kämmerer des Koͤnigs ward. In dieſer 
Lage fand ich etwas mehrere Gelegenheit, meinem Her⸗ 
zen Luft zu machen, weil unfre Phariſaͤer, dieſe 
Staͤzen des Aberglaubens und der Barbarei, am 
Hofe weniger Einfluß haben, ſondern durch die Pars 
thei der Sadducäer verdraͤngt werden. Da fand ich 
verſchiedne Männer von meinem Stande, auch einis 
ge unter und über demſelben, denen ich meine Geheim⸗ 
niſſe mittheilen konte. Ihr Ohr war willig, die 
Stimme der Vernunft zu hören: und, die Feſſeln 
des Aberglaubens wurden nicht nur zerſtoͤrt ſondern 
ihr Herz ward auch fo warm für die Wahrheit, daß 
ſie an meinem Wunſche theilnahmen, ihr mit der 
Zeit eine ausgebreitetere Herrſchaft über die Nation 
3 in 
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zu verschaffen. — Eines Tages — ſaßen wir andaͤch⸗ 
tig in unſerm vertrauten Zirkel beiſammen und rath⸗ 
ſchlagren uber Mittel, welche unſern Wuͤnſchen guͤnſt⸗ 
tig ſeyn koͤnten. Das Reſultat unſerer Berrachtungen 
fiel darauf hinaus, man muͤſſe ſuchen dem Lande eis 
nen Konig zu geben, der ſelbſt ein Weiſer fen: weil 
es uns allen untnoͤglich ſchlen, daß die bloſſe Wahrheit 
ohne den weltlichen Arm über die von der Macht der 
Prieſterſchaft unterſtüzte Barbarei und Aberglauben 
ſiegen ſolte. Aber fo ſehr wir alle dieſen Anſchlag bil, 
ligten, fo wenig konten wir uns über die Perſon vers 
einigen, welche zu dieſen Poſten fähig wäre. Und 
die Haupturſache, wie du leicht denken kanſt, war 
dieſe, weil ein jeder von uns, und ich klage mich 
ſelbſt mit an, ſich für den würdigſten dazu hielt. 
Wir gingen indeſſen wohl ein Jahr lang mit dieſen 
Gedanken um, und es war bei allen unſern gehei, 
men Zuſammenkuͤnften unſere ſuͤſſeſte Beſchaͤſtigung, 
alle die gluͤklichen Folgen zu uͤberrechnen, welche man 
ſich verſprechen koͤnte, wenn einmal wieder ein Wei. 
fer den Thron beſtiege. Endlich kam unvermuthet 
die Nachricht an den Hof, daß zwey Jünglinge aus 
Nazareth im Tempel ftänden und mit den Prieſtern 
über Religion und Tempeldienft diſputirten: und daß 
einer darunter vorzuͤgliche Talente zeige und die Prie⸗ 
ſter in die äuſerſte Verlegenheit ſetze. Der König 

und 
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und die meiſten feiner Hofleute betrachteten dleſe Saß 
che als eine Gelegenheit ich einmal über die Pfaffe⸗ 
rei luſtig zu machen und lieſſen ſich einzelne Brocken 
aus den Unterredungen erzählen, um fie zu belachen. 
Ich aber und meine Freunde eilten noch denſelben 
Tag in den Tempel und miſchten uns unter den Haus 
fen der Zuhörer: und — (mit einer Miene voll An⸗ 
dacht und Innigkeit) — Gott! du kenſt mein Herz! 
meine Zunge muͤſſe dieſen Augenblik gelaͤhmt ſeyn, wenn 
ich die Wahrheit nicht rede — und ich halte kaum dich 
Herr, erblikt, fo war auch ſchon der Gedanke in 
meinem Herzen: daß du der Weiſe ſeyn müͤſtet, der 
Iſrael zu beherkſchen und zu beſeligen geboren ſey. 
Und was mich ſelbſt in Erſtaunen ſezte und jenen GGe⸗ 
danken auf ewig in mir beveſtigte, war dieß, daß von 
meinen Freunden einer nach den andern mir ins Ohr 
raunte:„ das iſt unſer Mann, den wir ſeit Jahr und Tag 
ſuchten! „ Und nun kanſt du leicht ſelbſt urtheilen, daß 
deine dreitaͤgigenUnterredungen uns dergeſtalt in unſern 
Urtheile beſtaͤrkten, daß von nun an kein anderer Ge, 
genſtand unſerer geheimen Zuſammenkuͤnſte mehr war, 
als wie wir unſern Plan anlegen und dich zum König 
und Meſſias Iſraels erheben wolten. Wir erfuhren 
zwar ſehr bald, daß die Prieſter gegen dich tobten und 
eine Sitzung nach der andern hielten, um über die 
Mittel zu rathſchlagen, wie man dich in Zeiten aus 

dem 
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dem Wege raͤumen und die Gefahr abwenden konte, 
mit welcher deine zu laut gepredigte Weißheit fie be; 
drohten allein eben dieß feuerte unſern Vorſaz nur 
deſto mehr an und wir ruhten nicht, bis unſer Plan 
zu ſtande war. Der erſte Schritt, den wir thaten 


war, daß wir einige Prieſter in unſre! Intreſſe eins 


flochten, von denen wir hörten, daß fie ziemlich laut deine 
Partei genonnen und vor dem Volke deine Aeuſerun 
gen als die verborgne Gottesweißheit geprieſen hatten. 

Jeſus. (ſich bewußt, daß er mit dieſen Prieſtern 
ſeither ſchon im Stillen Vertraulichkeit gepflogen — 
fährt bei diefen Worten Satans ſchnel auf und fäit 
ihm in die Rede) Wer waren dleſe Prieſter? 

Satan. (von der haſtigen Frage in Verlegenheit 
geſezt) Die Namen — dienen ja nichts zur Sache. 
Doch — (er faßt ſich) um meine Erzählung nicht auſ⸗ 
zuhalten, wil ich einige dir blos nennen. — Nikos 
dem — Gamaliel 

Jeſus (für ſich) Nun iſt der Betrüger entblößt, 
(aut) Fahret fort, f 

Satan. Mit dieſen vortreflichen Maͤnnern ver⸗ 
banden wir uns und beſchloſſen gemeinſchaftlich, jeder 
nach feinem Vermögen, anſehnliche Summen zuſam⸗ 
menzubringen, von welchen wir Kundſchafter unterhal⸗ 
ten konten, welche in Jeruſalem und den wichtigſten 

Orten 


320 Zwei und ſiebzigſter Brief 


Orten, wo Synagogen find, Gelegen heit ſuchen mus 
ſten die Geſchichte deiner Unterredungen mit den Prier 
ſtern zu verbreiten und die Herzen des Volks für dich 
zu gewinnen. Uunſre zweite Sorge war, von Zeit 
zu Zeit von dir ſelbſt ſichere Nachrichten einzuziehn 
und deine Schritte zu beobachten, welches uns ſelbſt 
unſre Feinde ſehr' erleichterten, indem fie ein gleiches 
thaten, und von denen uns die Prieſter, welche es 
heimlich mit uns hielten, die ihnen von ihren Spio, 
nen zugegangnen Nachrichten mittheilten. 


Sortſezung folgt. 
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Sortſezung. 


Hi Hauptſache aber, welche uns gelang, beſtand 
in der Beſtechung des kommandirenden Offieirs 

auf der Burg Antonia. Dieſer Roͤmer koſtet uns bereits 
über eine halbe Weillton Seſtertien, iſt aber auch dafür fo 
veſt auf unſrer Seite, daß wir in jedem Falle 
auf ſeinem Beiſtand die ſicherſte Rechnung machen koͤn⸗ 
nen. Schon feit vier Jahren, (ſeitdem mich der Ks 
nig vom Kaͤmmerer zum Schazmeiſter erhob) wohnt 
derſelbe faſt allen unſern Zuſammenküͤnſten bei und 
wir haben ihm vornehmlich es zu danken, daß der Pros 
kurator ein abgeſagter Feind des Königs geworden und 
dadurch geneigt gemacht iſt, bei einer euiſtehenden Re⸗ 
volution ihm feinen Schuz zu verſagen. Wir vernah⸗ 
men alſo mkt unausſprechlicher Frtade vor eini⸗ 
2. Jahrgang. * ger 
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ger Zeit die Nachricht, daß die Groͤſſe deines Geiſtes mit 
uns ſo zu jagen gleiche Fortſchritte hielt, und daß du bes 
reits durch deinen Vetter dich als Meſſias huͤtteſt ankuͤn⸗ 
digen laſſen. Sofort lieſſen wir alle unſre Kundſchaf⸗ 
ter aufbrechen, mit dem Befehl, ſich am Jordan unter 
das Volk zu miſchen und deinem Herolde das Wort zu - 
reden. Und dadurch iſt es dir gelungen, daß, wie 
du ſelbſt wiſſen wirft, halb Jeruſalem hinabzog ſich von 
ihm taufen zu laſſen und dir zu huldigen. Jezt war uns als 
fo weiter nichts uͤbrig, als daß wir von dir ſelbſt vernäß- 
men, ob dein Plan ganz mit dem unſern uͤbereinſtimme 
und — daß wir die Menge deiner ſchon beeidigs 
ten Unterthanen vor den Thoren Jeruſalems ver 
ſamleten. Beides (mit Innigkeit) Gott ſey ewig ges 
lobet, beides iſt uns bereits gelungen. (Jeſus ericheitt 
und verfuͤrbt ſich) Ich, ſelbſt, als der Anführer deiner 
Freunde, dem es — verzeihe mir dieſe Eitelkeit: meis 
ne unbegraͤnzte Liebe noͤthigt mich, durch das Ge⸗ 
ſtaͤndniß meiner Verdienſte um dich, deine Gegenliebe 
zu verdienen — dem es bereits feine ganze voͤterliche 
Verlaſſenſchaft — dem es Millionen koſtet — ich 
ſelbſt uͤbernahm es, in der Figur eines Bettlers dich 
aufzuſuchen und, von dir unerkant, zu erforſchen, ob 
du blos ſchwaͤrmeriſche, Abſichten habeſt, welche ich 
durch jene Zumuthungen der Wunderthäterel zu 
entdecken ſuchte, oder ob du weiſe und edel genug dach, 
teſt, nach wahrer > empor zu ſtreben. Sobald ich 
davon 
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davon gewiß war, eilte ich nach Arabel, wo die mach; 
tigften deiner Freunde dich bereits erwarren, um ihnen 
dieſe erwuͤnſchte Nachricht zu hinterbringen und zu vers 
nehmen, ob Johannes noch alles Volk beiſamm en has 
be. Denn ſeit zehn Tagen (eine Nachricht die du ſelbſt 
noch nicht haben kanſt) ſteht dieſer wöͤrdige Mann vor 
den Thron Jeruſalems am Bache Kidron in eben dem 
Geſchaͤßſt, welches er am Jordan betrieb. Und er hat 
nun bereits, von mir benachrichtigt, angefangen, dem 
Volke laut zu ſagen, daß fein Meſſias in wenig Ta; 
gen erſcheinen werde. 

Jeſus. (unruhig) Johannes? — am Bache Kür 

dron? — nicht mehr am Jordan? 0 
Satan. Sey unbeſorgt und erkenne den Gang der 
Vorſehung, welche ſelten unſre Wege geht, und gemeis 
niglich unſern Wünſchen zuvorkomt. Es iſt nun alles 
in Bereitſchaft, dich zum Könige auszurufen und oh⸗ 
ne Schwerdſchlag dir die Krone zu verſichern, nach der 
dein Herz von Jugend auf emporſtrebte und deren kei⸗ 
ner in Paldftina würdiger iſt als du. Dieß koſtbar 
geſchmükte Thier mit dem purpurnen und Goldgewirk⸗ 
zen Teppich iſt luͤr dich beftimt, Deine Groffen erwars 
ten dich in Arabel: das Volk vor Jeruſalem. Und ich 
— bin bereit der erſte zu ſeyn, der dich als König ber 
gruͤßt, wenn du mir vorher eine Bedingung erfüͤllſt, 
zu welcher mich meine Verdienſte um dich berechtigen, 
* 2 und 
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und ohne welche du mich ſelbſt, wenn ich fie nicht fos 
derte, für einen Thorn halten muͤſteſt, der deiner uns 
werth war. (Jeſus blikt ihm ſtarr ins Geſicht.) 
Du ſieheſt jezt alle Schäze und Herrlich⸗ 
keiten des Landes vor deinen Augen und — du 
ſieheſt zugleich den, der dir zu Liebe, allen Anſpruͤchen, 
die alle freygeborne Menſchen, welche die Vorſicht durch 
Einſicht und Stärke über andre erhob, unter ſich ger 
mein haben, freywillig entſagt, und das Gluͤk, Par 
läſtina's Beherrſcher und Beſeliger — vielleicht einſt 
Beherrſcher und Begluͤker des Erdkreiſes zu ſeyn — 
dir anbietet, aber — (mit Würde) nicht aufdringt. 
Frage jezt dein Herz, was es gegen dieſes Gluͤk, ge: 
gen dieſen Mann empfindet und heuchle mir nicht. Fuͤhlſt 
du dich fähig, mein Verdienſt um dich zu erkennen — 
denkſt du edel genug, mich als den Schoͤpfer deiner 
Groͤſſe anzuſehn — mir ewige Freundſchaft und Treue 
eidlich und auf den Knien zu geloben und, von meiner 
Hand die Krone anzunehmen, die du dir wünſchteſt, 
— ſo empfange meine Hand und — mit ihr den Eid 
der gegenfeitigen Treue. (er ſieht ihn voller Erwar⸗ 
tung an und ſchweigt.) n 
Jeſus. (thut einen Seitenblik nach der Hoͤle — 
und ſieht darauf Satan mit der ganzen Groͤſſe feiner See _ 
le und dem vollſten Ausdruk der Verachtung ins Ge 
ſicht.) 


Drei und ſiebzigſter Brief. 325 


ſicht) Mein Herz, Elender, hat ſchon geantwortet, 
da deine Erzählung began. Ich verachte dich — und 
deine Krone. Gott iſts, der Kronen giebt und Kro 
nen nimt. Wer eine Vorſehung glaubt, iſt zu ſtolz, 
von Menſchen, zumal von Menſchen wie du, ſich ei⸗ 
nen Thron zu erbetkeln. Waͤre das unbedeutende und 
meiner ganz unwürdige Gluͤk einer juͤdiſche Krone mein 
Wunſch, fo würde ich ſie von niemand ais von dem 
annehmen, von welchen geſchrieben ſteht: Du 
ſollſt Jehovah deinen Gott huldigen und 
ihm allein unterwuͤrfig ſeyn. — und nun geh', 
verachtungswerther Feind der Tugend und Rechtſchaf⸗ 
fenheit, und wiſſe, daß die Menſchen, die ich zu mir 
verſamlen werde, keines Könige beduͤrſen, ſondern als 
Kinder des Alvaters, ohne Fürften und Pfaffen — 
unter dem Zepter Gottes — unter der Leitung der 
Wahrheit 72 gluͤklich ſeyn ſollen. — Ich will keine 
Knechte ſondern Freye. Mein Keich iſt — in den 
Herzen der Menſchen: und meine Macht und Herrſchaft 
— iſt die Macht Gottes, an welcher jeder Weiſe theil 
hat — die Macht der Wahrheit! 

Mit dieſen Worten wandte ihm Jeſus den Ruͤken 
und ging augenbliklich in die Hoͤle — bereit, in die 
hintre Oefnung berſelben zu flüchten, wenn der Berl 
ger ihm ſolgen follte, : 

Und 
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Und nun ſtund Satan wie verſtelnert. Ein welſ⸗ 
ſer Schaum trat ihm vor dem Mund. Seine Augen 
ſchwollen vor Wuth empor. Seine Zaͤhne knirſchten · 
Alle ſeine Glieder zitterten. 

Er ſahe jezt alle feine fo kuͤnſtlich ausgedachten Ent⸗ 
wuͤrſe vereitelt. — Sein Anſchlag war geweſen, Jeſum 
vertraut zu machen — ihn durch die ſchaͤndlichſte Heu⸗ 
chelei feinen Mitmoͤrdern in die Hände zu ſpielen und 
— am Ende ſich vor den Priefterefeiner Partei damit 
zu bruͤſten, daß der Nazarder auf den Knien, vor ih 
als ein Niederträchtiger, die Krone erbettelt und als 
ein Rebell den Tod vordienet habe, den er ihm angethan 
— um ſeinen Mord zu rechtfertigen und — auch im 
Falle der völligen Entdekung — vor dem roͤmiſchen 
Prokurator feine Schandthat zu entſchuldigen. — Und 
dieſer Anſchlag war nun völlig zernichtet. 

Doch dieß war noch das wenigſte, was ihm vor 
Wuth und Verzweiflung auſſer ihm ſelbſt feste» 
Das Gefühl der Erhabenheit Jeſu an Geiſt und Ges 
ſinnungen war es, was ihn noch weit mehr erbitterte 
und wütend machte, als feine vereſtelten Auſchlaͤge. 
Denn der Laſterhafte verliert nie ganz das Bewuſtſeyn 
feiner Verabſcheuungswuͤrdigkeit. Er tröfter ſich im; 
mer nur mit dem Gedanken, von deſſen Wahrheit er 
ſich durch das Auffuchen gleich laſterhafter Seelen zu 
überzeugen ſucht, daß die Übrigen Menſchen nicht beſ⸗ 

ſer 
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ver find als er. Dieſer Gedanke iſt die einige Stuͤtze 
ſeiner Ruhe. Wenn ihm dieſe wegſtoſſen wird, ſo 
tritt Wut an ihre Stelle. Daher der Anblik eines 
jeden, an dem der Adel der Seele ihm zu ſtark 
in die Augen leuchtet, fein ganzes Gemüth in 
Aufruhr bringt, Cr Joh. 3, 12.) weil er ihn ſich 

ſelbſt in derjenigen Verabſcheuungswürdigkeit zeigt, die 
er ſich fo ſorgfaͤltig zu verbergen ſuchte. 

Hiezu kam noch bei dieſem Boͤſewichte, die Scham, 
die ihn, bei feiner Zurükkunft zu ſeinen Helfershelfern, 
bedrohte. Er hatte mit Stolz und Uebermuth geſpro, 
chen: hatte feine Erfindungen für untruͤglich ausgeges 
ben; hatte die größten und unſehlbarſten Erwartungen 
in ihnen erregt und muſte jezt — entehrt, verachtet, 
geräufcht und von der Thorheit feiner Anſchlaͤge übers 
führt — denen unter die Augen treten, welche die 
Groͤſſe ihres Anfuͤhrers nicht andees als nach dem gluͤk⸗ 
lichem Erfolge ſeiner Unernehmungen abmeſſen konten. 
Welche Demuͤthigung! Welcher Sieg des Nazaräers! 

Alle dieſe Gedanken drängten ſich alſo jezt in 
Satans Seele durcheinander und beſtuͤrmten ſein 
Herz — Einige Minuten lang ſtund er unbeweglich. 
— Endlich geſellte ſich zu feiner Wut die Furcht. 
„ Vielleicht rüſten fie ſich in der Hole. Vieleicht morden ſie 
mich. „Auf einmal ſtuͤrzt ihn das Schreken nach feinem 

Maulthiere und er fliegtfeinen Helfershelfern entgegen. 

Semlah. 
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Semlah war der erſte der ihn erblikte. O wie 
erheiterte ſich fein Auge, als er Satan allein komt 
men ſah. Wie holte er wieder freyen Athem, nach 
dem er ſo lange in Todesangſt geweſen und zu Gott 
um Rettung des Unſchuldigen gefleht hatte. Doch 
muſte er ſich verſtellen. „ komſt allein, Herr — ſiehſt 
fo verſtoͤrt — es iſt dir doch kein Unfall begegnet? 
— „Schweig Schurke, erwiederte Satan, du biſt an 
allem Schuld. „ — Semlah zitterte und folgte fill 
ihm nach. 

Als Ariel und Mephiboſeth ihn ins Geſicht beka⸗ 


men, erblaßten fie vor Schreken, ſtatt daß Semlah's 


Geſicht die Roͤthe einer verheimlichten Freude 
zeigte. „Gott, ruſten fie beide, was iſt unſerm Herrn 
begegnet! ſo lag nie Wildheit und Grim in ſeinem 
Angeſicht. — „ So wie Satan herankam, war ſein 
erſtes Wort: „ dieſe Nacht ſoll er ſterben! „und al 
le ſeine Glieder zitterten, daß man ihm von ſeinem 
Thier herabheben muſte. 

Ariel. Ich bin auſſer mir vor Schreken. Was if 
euch, guter Herr. 

Satan. (wild und truͤb — geht ſaſt eine Viertelſtun 
de lang auf und ab, ohne zu ſprechen — endlich faͤhrterauf 
einmal haſtig auf) Diefe Nacht ſoll er ſterben, oder — 


ihr ſeyd alle drey des Todes. 


Mephiboſeth. (bebt und faltet die Hande.) 
Semlah 
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Semlah. Herr, erhole dich. (er wil ihn unter 
die Arme faſſen, daß er ſich ſezen kan) du bedarſſt 
Ruhe. N 

Satan. (ſchlaͤgt ihn ins Geſicht) Geh, Schurke. 
Du biſt an allem ſchuld. 

Semlah. Ich, Herr? Was hab ich gethan? 

Satan. (geht einige Schritte auf und ab — 
ſchaͤumt und knirſcht) 5 a 

Semlah. Gott weiß es, daß ich keinen Antheil 
habe an allem, was dir begegnet jeyn mag. i 

Satan. Schweig. Du haſt dem Haſſenswüurdigen 
alles verrathen. 

Semlah. Gott, wenn ſol ich das gethan haben? 

Satan. Da du ihm zum erſtenmale in der Hoͤle 
betend fandeſt un d nach dem Gebet zu ihm gingſt und 
ihn entwiſchen lieſſeſt. — Es ſol dir theuer zu ſtehen 
kommen. 

Semlah. (fält auf feine Knie nieder) Herr, ich 
ſchtvoͤre dir's bei dem lebendigen Gott, daß ich weder 
damals noch ſemals ein Wort mit thin geſprochen hes 
be. Als ich in die Hole kam, war er verſchwunden. 

Ariel. Das mache du Narren weiß. 

Semlah. Du haft ja ſelbſt kein Auge von der Hoͤ⸗ 
le verwandt. Haſt du ihn herausgehn fehn? 

Ariel. Nein. Aber er war doch nicht mehr drin, 
als ich kam. 


Sem: 
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Semlah. So muüͤſte ich ihn in der Höfe verſtekt 
haben und die iſt ja ſo leer, daß kein Ort gefunden 
werden mag, wo eine Maus ſich verbergen koͤnte, 
Ju Satan) Und uͤberdieß, was hätte ich ihn verra⸗ 
then ſollen. f Haft du mich je deines Vertrauens ges 
wuͤrdigt? Hab' ich mehr gewuſt, als daß wir den 
Nazaraͤer auskundſchaften ſolten? 

Satan. Ariel wird dir meinen Anſchlag wohl ge⸗ 
ſagt haben. 

Ariel. Nein, Herr, kein Wort. 

Satan. (zu Semlah) So ſtehe auf und verſprich 
mir, dieſe Nacht deine Unſchuld klar zu machen. 

Semlah. Alles, was in meinen Kräften ſteht. 

Ariel. Was iſt dein Vorhaben, Herr. 

Satan. Ihn dieſe Nacht, mit dem der bei ihm iſt, 
zu uͤberfallen und zu morden. 


Ariel. Weißt du gewiß, daß nur einer bei ihm 


ifb? 
Satan. Ja das weiß ich gewiß — gewiß fag ich 
dir. 
Mephiboſeth. Aber koͤnteſt du ihn denn gar nicht 
von der Hole erſt weglocken. 


Satan. 
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Satan. Das iſt jezt ganz vergeblich. Der Ver⸗ 
haßte hat mich völlig entdekt — hat mir ins Geſicht 
geſagt, daß er mich für einen Betruͤger halte — im. 
mer haſtfger und ergrimter) hat mir den Mücken ger 
kehrt — hat die Krone, die ich ihm anbot, mir ſo zu 
ſagen, vor die Fuͤſſe geworſen und iſt auf der Stelle 
in die Hole gegangen — ohne mich weiter eines Ans 
bliks zu wuͤrdigen. 


Ariel. Gingſt du ihm denn nicht nach? Sahſt du 
denn nicht hinein? 


Satan. Ich war vor Wut wie betaͤubt. Und 
zudem hatte die Schlange einen Mantel vor die Oef⸗ 
nung gehangen: recht als ob er vorher ſich auf mich 
vorbereitet gehabt hätte, um mich nicht ſehn zu laſ⸗ 
fen, was er für Vorkehrungen gemacht habe. 


Mephiboſeth. (ngſilich) Ach Herr, ich fürchte, daß 
ſtarke Vertheidigungsanſtalten hinter den Vorgeheng 
verborgen waren. 


Satan. Schweig, . Ich weiß zuder⸗ 
laͤſſig, daß nicht mehr als einer bei ihm iſt — fo ges 
wiß als es jezt dunkel wird. Und es koſte was es 
wolle, wir muͤſſen nach Mitternacht aufbrechen und 
fie überfallen. Und ich wil euch ſchon fechten lehren. 
Mein ſchnelſtes Maulthier nehm ich mit; und ihr 

alle 
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alle geht zu Fuſſe. Und wer dann beim Angeif feine 
Pflicht nicht thut, den ſtoſſe ich ſelbſt mein Schwerd 
durchs Herz und ich rette mich durch die Flucht. 

Alle. (ſchaudern und ſchweigen) 

Satan. Ja ja. Ihr habt jezt keine Wahl mehr. 
Ich gehe nicht nach Jeruſalem zuruͤe, ohne meinen 
Zwek erreicht zu haben. Ich wil lieber hier ſterben 
als mich dem Spott der Gegenparthei preiß geben. 


Aeiel. Herr, ich wage alles mit euch, wenn Mes 
phiboſeth und Semlah aushalten. g 

Satan. (milder) Hört Kinder, was ich euch jezt 
ſage. Wenn ihr nicht, euren Verſprechen gemäß, 
mit mir für die Erhaltung des Tempels Gottes flreis 
tet, fo wiſſet, daß euch als Treuloſe meine Rache le 
benslang verfolgen und alles, was Menſchenelend get 
nent werden mag, nicht nur Über euch ſondern auch 
über eure Weiber und Kinder, verhängen wird. Wenn 
ihr aber als brave Leute fechtet und fleget fo fol jeder 
von euch 1000 Silberlinge haben. Bedenket. — 


Mephiboſelh. (ängſtlich) Herr ich höre ein Trahen 
von ferne. 5 x 
Alle. (horchen auf) 
Semlah. 
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Semlah (nach einer Pauſe) Ich Höre reden. — 


Satan. (horcht) Kinder, es iſt nicht richtig. Fuͤhrt 
die Maulthiere ins Gebuͤſch. (Sie ihun was Satan 
befiehlt — als es geſchehn iſt, Führt Satan fort. —) 
Hier klemt euch zwiſchen den Felſen. Wir muͤſſen 
ſtil vorbeilaſſen, was komt. 


Ariel. (der den Kopf uber den Felſen hinaus ſtekt) 
Es ſind Reuter — ihrer vier — 


Mephiboſeth. Nun ſind wir verloren. 


Satan. Stil. Laßt uns horchen. (er zittert am 
ganzen Leibe) 


5 Die ankommenden Reuter, lieben Brüder, wa⸗ 
ren Lukas, Haram, Limmah, und Salem — eis 
ner von denen, welche den Prieſter ) getaͤuſcht und 
bewogen hatten, von Schamath abzureiſen und ſein ers 
ſtes Vorhaben aufzugeben. Als ſie an den engen 
Fußſteig kamen, hinter deſſen Felſenwaͤnden die vier 
Doͤſewichter verſtekt lagen, beſchloſſen fie abzufteisen 
und ihre Maulthiere hinter ſich her zu führen, 


Haram. (der voran zog) Kinder, nehmt eure 
Waffen zur Hand. Es wird finſter und man weiß 
nicht 


) S. Br. 63, S. 167. 173, 
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nicht, ob ein wildes Thier im Walde aufſtoſſen moͤch 
te. 


Lukas. Wir wollen uns ſchon wehren, 


Salem. Wenn wir nur den Weg zur Hoͤle glue 
lich finden. 
Limmah. Dafür laſſet mich forgen ; wenn wir durch 
den Felſen ſind, wil ich voran. 

Satan. (ſachte zu Ariel) Das war eine bekante 

Stimme. ö 
Salem. Ich freue mich, daß ich zum Zweitens 

male das Gluͤtk habe, N guten Herrn retten zu 
helfen. 


Satan. (wie vorher) Warhaftig fie finds, Es iſt 
die Stimme deſſelben Menſchen, den ich in Scha⸗ 
moth ſprach, und der mich überredete, mein Vorha⸗ 
ben aufzugeben. Nun habe ich keinen Verdacht mehr 
gegen Semlah. Der Schurke war mein Verraͤther. 
Wenn er wüſte, daß ich hier wäre. (die EEE 
zittern und beben.) 


Haram. Gott gebe nur, daß! wir ihn geſund fin⸗ 
den. 


Lukas 
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Lukas. Sehr ſchwach wird er ſeyn, aber ich wil 
ihn bald neue Kraͤſte haften, 


Limmah. Es war ein erſtaundes Unternehmen, 
bei ſechs Wochen lang ſo allein zu leben. Wie viel 
Gefahren war er nicht ausgeſezt. 


Satan. (wie vorher) Hoͤrſt du? 


Arriel. O der verfluchte Sineich! Wie ſchändlich 
Haben wir ihn aus den Händen gelaffen. 


Satan. (chlägt ſich vor die Stirn und ſchaͤumt) 
Klagt mich an. Ich, ich bin der Unbeſonnene, der 
Traͤumer, der Zauderer. O die verfluchten Ent 
wuͤrſe der Liſt! Waͤren wir gerade zugefahren. Nun 
iſt alles verloren, durch meine Schuld. 


Semlah (für ſich) Gott ſey gelobet! Das iſt der 
ſeligſte Augenblik meines Lebens. 


Mephiboſeth. (bebend und angſtvol zu Satan) 
Herr, ſie ſind vorbei, man hoͤrt ſie kaum noch reden. 
Laßt uns aufbrechen und fliehen. 


Satan. (grimmig) Das iſt deine beſte Kunſt, 
Elender. Deine Zaghaſtigkeit hat gleich am erſten 
Abend gemacht, daß ich durch Liſt das zu bewerkſtel⸗ 

ligen 
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ligen ſuchte, was durch Gewalt a gelun⸗ 
gen waͤre. 


Semlah. (fur ſich) Gott! jo machſt du den Ans 
ſchlag der Boͤſen zu nichte. Führe mich zuruͤk auf den 
Weg der Tugend. 


Satan. (ſtuͤrmiſch) Macht euch auf, wir wollen 
fort. Der Haſſenswerthe fol doch noch in meine His 
de fallen, (knirſchend) Ich wil ihn noch bluten ſehen 
oder — ſterbend noch Gott laͤſtern. 


Und der Verſucher verließ ihn. Und fiehe, 
Engel Gottes kamen und bedienten ihn. Matth. 


4, 11. 
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> be ſehet nun, lieben Leſer, dem —— — 
„Ss Geſchichte, die euch, ſo viel chriſtliche Gelehrten, 
fo oft erklrt, und deren Schwierigkeiten und Finſter⸗ 
niſſe fie euch fo oft eingeſtanden haben, ohne ihren 
wahren Geſichtspunkt je gefaßt und ER Inhalt eG 
tig dargeftelt zu haben. 


Bei allen bisherigen 197 5 der Ausleger blie⸗ 
ben euch eine Menge Raͤthſel, welche der eine durch 
dieſe der andre durch jene Muthmaſſung beantworte, 
te und keine befriedigend aufloͤßte. Die eine Par 
chei, welche dieſe Geſchichte büchſtäblich vom Teufel 
verſtund, ließ euch die Fragen übrig: ) ſolte der h. 
Geiſt, den Sohn Gottes, dem Teufel ſelbſt zugeführt 

2. Jahrgang. 9 haben? 
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haben? 2) Wie konte Gott feinen Sohn dem Teufel 
preiß geben, da es ſchon ſehr unwahrſcheinlich ift, daß 
er irgend einen Menſchen ſeiner Gewalt überlaffen wird ? 
3) Solte der Teufel ſo dumm ſeyn und Jeſu, (den 
er doch wohl kante und ſehr genau kennen muſte weil 
er einen ſolchen Anſchlag auf ihn hatte) fo alberne Zus 
muthungen vorgetragen haben — die für den Teufel 
nicht alberner und zwekloſer ausgedacht werden koͤn⸗ 
ten? 4) Solte der Teufel, dieſer verſchlagne Geiſt, 
der die ganze Welt, nach Ausſage derichriftlichen Lehrs 
bücher, auskundſchaftet, Jeſum für ſo albern gehalt 
ten haben, daß er ſich von ihm wuͤrde bereden laſſen, 
ihn anzubeten — und ſolte Jeſu fo wenig Aufklärung 
zugetraut werden koͤnnen? 5) Wenn man nehmen 
muß, daß Jeſus in ſeinem dreißigſten Jahre, beim 
Antritt feines: Amts, goͤttliche Erleuchtung hatte, wie 
iſt es möglich, daß ſolches Geſchwaͤz eines Teufels für 
ihn eine Verſuchung — ( eine harte ſchwere 
Verſuchung, womit er wie einige meinen, unfre 
Verſuchungen zum Boͤſen buͤſſen wolte —) ſeyn 
konte? für hn der das Ungeraͤumte der Zumuthungen 
mit einem Blik uͤberſah ? — 6) Was konte die ganze Ge: 
ſchichte alſo für eine Abſicht Haben? — Solte Jeſus 
etwas draus lernen? Doch wohl nicht. Solte es ein 
verdienſtliches Leiden ſeyn? Aber waren denn feine 
lezten Leiden nicht hinreichend? — Die andre Par⸗ 

118 J * hei 
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thei, welche (wie ehemals Herr Kramer) es nicht 
fuͤr eine Geſchichte ſondern fuͤr ein Geſicht ausgiebt, 
laßt uns faſt dieſelben Fragen uͤbrig und vornehmlich 
die lezte: was konte Gott für eine anftändige Abſicht 
dabei haben? 


In diefer meiner Erklärung der fo genanten Wars 
fuchung Chriſti die ihr von B. 63. an geleſen haßt, 
werdet ihr keine Dunkelheiten, keine Raͤthſel, keine 
Widerſpruͤche mehr gewahr. Alles tiſt natürlicher — 
von der Vorſehung geleiteter — zwek und abſichtvol⸗ 
ler Gang der Natur. — Alles ift dem Charakter der 
Perſonen und der Zeiten gemäß. — Alles ſtimt mit 
den Eigenſchaften einer glaubwürdigen Geſchichte und 
mit den Erzählungen der Evangeliſten auf das genauſte 
zusammen. Wie geht das zu? 


Ich — ſage: es geht ganz naturlich zu. Denn 
wenn man nur erſt die Vorliebe zum Wunderbaren 
aus ſeinem Kopfe verbant hat und die Geſchichte der 
Bibel als kalter philoſophiſcher Beurtheiler ließt, fo 
iſts gar keine Kunſt, zu allen Begebenheiten den wah⸗ 
ren Geſichtspunkt zu entdecken, ſie aus demſelben zu 


erklaͤren und — fie vernunftmaͤſſig und glaubwuͤrdig 
zu finden. 


Ihr — ſaget vielleicht auch — es geht natürlich 


zu. Denn der Mann macht mit der Bibel was er 
Ya wil 
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will. Er träumt ſich einen Roman zuſammen, und paßt 
ihn die bibliſchen Erzählungen nach Gutbeſinden an. 
Aber — damit haben wir nicht mehr Gewißheit als 
vorher. — — 

Auf dieſen Einwurf, lieben Brüder, den ihr mir 
vielleicht ſchon oft in euren Herzen gemacht habt, muß 
ich euch doch wohl einmal antworten. — So hoͤrt 
mich denn. Ich will mich kurz faſſen. 

Wenn einer ein altes Gemälde euch zeigte, welt 
ches durch den Jahren der Zeit verſchoben, verwiſcht 
und unkentlich geworden wäre, ſo daß auf der ganzen Fläs 
che nur noch eine Figur etwa völlig ſichtbar, die uͤbri⸗ 
gen aber theils halb theils ganz verloͤſcht, folglich Leis 
ne einzige Gruppe des Stuͤks, geſchweige das Ganze, 
mehr kentbar ware: Was wuͤrdet ihr, wenn ihr bei 
dem allen ſaͤndet, daß es ein ſehr alter ehrwuͤrdiger 
Reſt der aͤchten griechſchen Kunſt ſey, dem es der Müs 
he werth ſey nachzuſpuͤren und feinen wahren Gehalt 
zu entdeten, was wuͤrdet ihr, ſage ich, da wohl thun ? 
Ihr wuͤrdet einen Kenner der alten Hiſtorie, der zu 
gleich Kenner der Kunſt wäre, zu Rathe ziehen 
und von ihm zu lernen ſuchen, was doch wohl dieſes 
alte Gemälde vorſtellen folle. Und was konte der Ken; 
ner wohl thun, wenn er euch belehren wollte? — 
Merket wohl auf dieſe Frage. — Ohnmoͤglich würde 
er ſich begnuͤgen, die eine noch etwa ſichthare Figur, 

1 3 ’3 nach 
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nach einer bloſſen Aehnlichkeit mit andern, euch zu er⸗ 
klaren, und fo auch von den halb verwiſchten Figuren 
euch obenhin zu ſagen, was jede einzeln wohl bedeuten 
konte: ſondern er wuͤrbe erſt das Stüͤk lange betracht 
ten, würde ſich auf alle bekante Begebenheiten der als 
ten gelechſchen Geſchichte und Mythologie beſinnen, 
würde mit jeder, die ſichtbaren Reſte des Gemäldes 
vergleichen, wiirde endlich die aͤhnlichſte als Zypotheſe 
annehmen und zuſehen, ob ſich alles was auf dem Ge 
maͤlde ſteht, in der Lage, in der Verbindung, in der 
Stellung auf die Hypotheſe paſſe und dann — wuͤrde 
er, wenn er das, was er vermuthet hatte, paſſend 
und wahr gefunden Hätte, zweierlei Wege vor ſich ha 
ben, euch das ganze Stüf zu kommentiren. Entwe⸗ 
der er naͤhme Kohle oder Kreide und füllte die ver / 
wiſchten Theile des Gemäͤhldes durch leichte Striche 
aus, um euch nun jede Gruppe vorſtellig zu machen und 
die Verbindung des ganzen — das heißt, die ganze 
Geſchichte die das Gemälde vorſtellt, euch aus einen! 
der zu ſezen. Oder er wuͤrde, welches freylich etwas 
kuͤhn wäre, ſogleich feine Palette nehmen und das Ge 
mälde mit Farben fo ausfüllen, daß ihr alles was 
verwiſcht war, ſehen und das ganze Stüf nach ſeinem 

wahren hiſtoriſchen Inhalte ſelöſt beurtheilen koͤntet. 
Sehet, lieben Bruder das iſt auch das Verfahren eurer 
Bibelausleger. Alle einzelne Begebenheiten, welche 
ihr 
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ihr in dieſen heiligen Reſten des Alterthums erzaͤhlt fin. 
det find jenem Gemälde gleich. Die Erzählungen der 
Evangeliften enthalten nichts als einige Hauptfiguren, 
nichts als das Gros der Geſchichte aber kein Detail. 
Wie ihr nun aus jenem Gemaͤlde nicht klug werden 
wuͤrdet, wenn ihr nicht in Gedanken wenigſtens, oder 
mit leichten Kreidenſtrjchen, euch die fehlenden. Figus 
ren nachtragen und fo den Zuſammenhang des ganzen 
mit feinen kleinſten Theilen euch vorftellig machen lief 
ſet, fo wurdet ihr auch aus den Erzählungen der Bit 
bel euch nicht herausfinden koͤnnen, wenn eure Ausles 

ger nicht aus den Umſtaͤnden der Zeit, des Orts und den 
Perſonen, das Detail ergaͤnzten und durch Hy pothe 
ſen die fehlenden Theile zu erſezen und dadurch das 
Ganze der Geſchichte euch begreiflich zu machen ſuchten. 
Denn die Erzaͤhler berichten nicht alles, ſondern das 
wenigſte. Sie berichten auch nicht einmal alle Hauptums 
fände ſondern nur einige. Sie erzählen auch nicht die gan 
zen Reden Jeſu woͤrtlich und in ihrer Ausdehnung, ſon, 
dern ſie fuͤhren bald blos ihren Inhalt, bald auch nur 
einige merkwuͤrdige Yusdrüfe daraus an. 

Alſo ohne Hypotheſen iſt gar keine Schriſterklaͤrung 
möglich. — Und wenn ihr je einen Kommentar über 
die Bibel geleſen habt ſo werdet ihr wiſſen, daß kein 
einziger Ausleger ohne ſolche Vorausſezungen ſich hat 
behelfen koͤnnen. — Leſet nur, um ein recht auffalı 

‚ len 
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lendes Beiſpiel zu haben, das was gegen den Fragmens 
tiſten über die von ihm gezeigten Hiſtoriſchen Wider 
ſpruͤche in der Auferſtehungsgeſchichte geſchrieben wor 
den iſt und ſehet ſelbſt, wie oft da der Hypotheſen ans 
zeigende Ausdruk vorkomt: „man nehme an — oder 
„ man darf! nur annehmen, daß die Marien, daß die Juͤn⸗ 
y ger, found ſo gedacht, ſich fo und fo verhalten haben,, fo 
— iſt alles klar und der Widerſpruch iſt gelöſet, „ 

Ver mittelſt ſolcher Annehmungen haben enre Aus; 
leger zu allen Zeiten nicht nur einzelne Stellen, ſondern 
ganze Buͤcher der Bibel erklaͤkt. Merkwürdige und bes 
ruͤhmte Exempel ſind das Buch Hiob, das Hohelied und 
die Apokalypſe. Wie viel ſind in der Welt ſchon Hy⸗ 
potheſen erſonnen worden, um zu dieſen Büchern dem 
rechten Schluͤſſel zu bekommen? der eine hat z. E. beim 
Buch Hiob angenommen : es ſey ein Roman, eine 
blos fingirte Geſchichte, der andre: es ſey wahre Ger 
ſchichte, der dritte: es ſey wahre Geſchichte aber dre⸗ 
matiſch bearbeitet u. f. w. Eben fo haben fie mit dem 
Zwek des Duchs verfahren. Der eine hat es für els 
ne Rechtſertigung der Vorſehung bei Auſtezung harter 
Leiden, der andre: für eine Derſtellung der Gla s 
bensgerechtigkeit, ein dritter: fuͤr einen Beweiß von 
der Macht des Zlaubens an die Unſterblichkeit der Sees 
le u. |. w. ausgegeben. Kurz, alle haben elwas angenom⸗ 
men, haben irgend eine Hypothese zum 9 


5 
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und darnach die verwiſchten oder dunkel gewordnen Züge, 
des Gemäldes ergänzt, um Sinn und Verbindung des 
Ganzen begreiſlich zu machen. 

Wenn nun ganze Buͤcher nicht ohne Annehmans 
gen verſtanden werden konten, wie viel weniger ſind 
ſolche kleine Stute, wie die Geſchichte der Verſuch 
ung Chriſti iſt, ohne ſie zu erklaren? 

Man ſtelle ſich vor, Jeſus erzaͤhlterin der Folge 
das, was ihm begegnet war feinen Freunden. Sol 
te er, konte er ihnen alle die Unterredungen wortlich 
wiedererzählen , wie fie wirklich zwiſchen ihm und dem 

Verſucher vorgefallen waren? Iſt ein Menſch 
in der Welt das im Stande ſich aller Worte eines ſol⸗ 

chen Geſpraͤchs zu entſinnen? Alſo das Gefpräch ſelbſt 
blieb für die Geſchichtſchreiber Jeſu verloren. Was 
konte er alſo wiedererzaͤhlen? Die Hauptzuͤge der Ge⸗ 
ſchichte und den Inhalt der Reden. Ohngefehr ſo: 
„Wir hatten verabredet mit einander in die Wuͤſte zu 
„ziehen. Da ich hörte, daß ihr nicht kontet, fo fühl: 
„te ich eine unwiderſtehlige Neigung in mir, allein zu 
„gehn. Und der Erfolg hat mich gelehrt daß dieſer 
„Drang meines Herzens Schikung Gottes war. Denn ich 
„habe das für meine Wünfche erlangt, was ich feit 
„vielen Jahren vergeblich geſucht hatte. Aber fonders 
„ bar ging mirs. Da meine Zeit bald zu Ende war 

; „ komt ein Bettler, mit der Miene eines Satans, 
„den 
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„den“ ich nicht kante. Er ſtellt ſich, ein Mann von 
„ Auftlaͤrung und Tugend zu ſeyn: verſucht allerlei Aus- 
v ſorſchungen — was ich hier mache, ob ich allein fey, 
n ob ich nicht einen Spaziergang mit ihm in den Wald 
„thun wolle? u. d. m. Endlich dringt er in mich ich 
„ ſoll Meſſias werden: macht mich treuherzig daß ich 
„ihm mein Vorhaben geſtehe; ſieht mich fuͤr einen 
„Schwaͤrmer anz muther mir zu, ich ſoll die Felſen 
„in Speiſe verwandeln, wenn ich der Meſſias wäre, 
„Ich antwortete das ſey unnoͤthig, da mir Gott hier 
„ zu leben gegeben hätte, daß ich feine Macht zu Mit, 
„teilung andrer Lebensmittel anrufe: es ſtehe geſchrie / 
„ben der Menſch lebe nicht von Brod allein ſondern 
„von jeglichem, was aus dem Munde Gottes gehe; 
„Darauf verlangte er, ich ſolle mit nach Jeruſalem 
„gehn. Da ſpringe herunter, ſagte er, und das Gans 
„ze Volk wird glauben du ſeyſt vom Himmel herabge: 
„fahren. Und als ich ihm ſagte, daß ich in ſolche 
„ gefährliche Unternehmungen mich nie einlaſſen würde, 
„ ſo wollte er mich mit dem Spruche fangen: Er wird 
„feinen Engeln über dir befehlen ze. aber ich ſezte ihm 
„entgegen, das heiſſe Gott verſuchen und es ſtehe ges 
» ſchrieben ze. Da merkte er endlich daß er mich vers 
„kannt hatte, und ging fort, mit dem Verſprechen 
v ſich naher zu entdeken. Nach einigen Tagen kam er 
uin prächtiger Geſtalt, erzählte mir eine erdichtete Ge; 

v ſchichte, 
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„ ſchichte, nach welcher ſchon alles in Bereitſchaſt ſeyn 
» ſollte mich als den König Israels zu empfangen und 
„ verlangte ꝛc. Ich aber fertigte ihn kurz ab ꝛc. Da ka⸗ 
„men eben meine Freunde zu rechter Zeit, wie 
Engel Gottes, und ſtaͤrkten mich. 

Ohngefehr ſo, lieben Brüder, sante Jeſus feine Ges 
ſchichte bald länger bald kuͤtzer wieder erzaͤhlen. Nun 
ging fie *) von Mund zu Mund welter. In jeder 
Nacherzaͤhlung ward etwas an dem Gemälde verwiſcht 
oder verſchoben. Anfangs, wurden die drey Zumus 
thungen des Verſuchers als die Hauptſache beibehalten. 
Doch behielten fie nicht überall ihre Reihe. Der eit 
ne berichtete den Tempelſprung zulezt, der andere 
machte ihn zur zweiten Zumuthung. Endlich wurden 
auch dieſe Zumuthungen weggelaſſen und man erzählte 
ſichs nur als eine kurze Anekdote, welche je kurzer deſto 
mehr voll Farbe des Wunderbaren ſie ward. Und 
ſelöſt in dieſer kurzen Anekdote ſchlichen ſich allerlei Vers 
änderungen nach und nach ein, ſo daß am Ende das Ger 
mölde kaum mehr kentlich war. 

Daß ich hier nichts falſches angenommen habe, fe; 
het ihr ſelbſt aus den Berichten der Evangeliſten, die 
ja natürlicher weiſe dieß Gemälde ſo liefern, wie es 
die Tradition ihnen überliefert hatte. 

. Mat: 


) S. Br. 63. S. 174. 175. 
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Matehäns erzählt: „Sierauf *) — ward Jes 
v ſus in die Wuͤſte gefuͤhret vom Geiſt, um verſucht zu 
„werden vom Widerſacher. Und nachdem er 40 Tas 
„ ge und Nachte gefaßtet hatte, bekam er Verlangen 
„nach (der gewoͤhnlichen) Nahrung. Und es trat der 
„Verſucher zu ihm und ſprach: biſt du Gottes Sohn 
„ ſo ſprich daß dieſe Steine Speiſen werden. Er aber 
„antwortete es ſtehet geſchrieben: der Menſch lebt 
» nicht von gewohnter Koſt allein ze. Hierauf — 
„ nahm ihn der Widerſacher in die heilige Stadt und ſtelte 
„ ihn auf die Zinne des Tempels und ſprach zu ihm: 
„ biſt du Gottes Sohn, fo ſpring hinunter: denn es 
v ſtehet geſchrieben: er wird feinen Engeln ꝛc. Jeſus 
„ ſprach: es ſtehet auch das geſchrieben: du ſolſt den 
„Herrn deinen Gott nicht verſuchen. Wiederum nahm 
„ihn der Widerſacher auf einen ſehr hohen Berg und 
v zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit 
„und ſprach: das alles wil ich dir geben, ſo du nieder 
vfaͤlſt und mich demuͤcthig birteft, Sierauf ſprach Je 
„ ſus zu ihm: Geh' du Satan: denn es ſieht geſchrie⸗ 
„ben du ſolſt den Herren deinen Gott huldigen und 
„ihm allein unterthan ſeyn. Sierauf ließ ihn der 
„ Widerſacher. Und ſiehe, Engel kamen und vers 
pflegten ihn. 
5 So 
) Das Tore hierauf iftfein gewoͤnliches Wort, 


1 Matthäus alle Begebenheiten zuſammen 
eihet. 2 
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So hatte Matthaͤus die Anekdote gefaßt. Lukas 
(Kap. 3) hatte vieles auderes erzählen hoͤren. „Jes 
u ſus aber voll des h. Geiſtes, reißte ab vom Jordan 
„und ward im Gelſt in die Wuſte gefuͤhrt. „ Alſo 1) 
eine ganz andre Verbindungspartikel: 2) das Abreis 
ſen vom Jordan, nachdem er ſich hatte taufen laſſen, 


welches Matthäus nicht hat: 3) Das im Geiſt. Er 


laßt ihn alſo nicht geführt werden vom Geiſt, fons 
dern laͤßt ihn ſelbſt gehen, im Geiſt. „Und er ward 
„40 Tage verſucht vom Widerſacher. „Lukas alſo ſah 
4) die Verſuchung nicht als den Zwek an, warum er 
in die Wüſte gegangen war, wie Matthaͤus that. Er 
berichtet 3) Die Verſuchung nicht als das Ende ſelnes 
Aufenthalts in der Wuͤſten, ſondern er laßt ihn 40 
Tage lang verſuchen. Er muſte alſo dieſen Umſtand 
anders haben erzaͤhlen hoͤren. „Und er aß nicht in 

„ denſelben Tagen. Und da dieſe (Tage) um waren, 
bekam er Verlangen nach Speiſe. „ Lukas alſo braucht 
6) ein mehr ſagendes Wort, ſtatt des Faſtens, was 
Matthäus hat. Hierauf folgen die Zumuthungen des 
Perſuchers, wie fie Matthäus hat, aber mit vers 
ſchiednen Veränderungen, 7) Lukas hat nur einen 
Stein nennen hören — ſprich, daß dieſer Stein ꝛe⸗ 
9) Er kuͤrzt den Spruch — ſondern von jeglichem 
Wort, das aus dem Munde Gottes gehet ab, und 
ſezt bloß von jeglichem Wort Gottes, 9) Er ſezt in 
den 
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den Spruch: er wird ſeinen Engeln heſehlen — noch 
hinein, was Matthaͤus nicht hat: „daß fie dich bes 
„hüten „ 10) Er hat ſtatt Welt ein Wort das in ſei⸗ 
ner Bedeutung viel enger iſt und allenſals nur die roͤ⸗ 
miſche Provinzen andeutet. 11) Er ſezt hinzu: er 
zeigte fie ihm in einem Moment. 12) Er laßt hier den 
Teufel viel weitlauftiger ſprechen als Matthäus: „dir 
„wil ich geben alle dieſe Macht und ihre Herrlichkeit. 
„Denn ich habs in meinen Händen, fo daß ichs vers 
„geben kan an wen ich will. Du alſo, wenn du vor 
„mir dich beugeſt, ſolſts haben „ 13) Er ſezt zu den 
Worten: „der Verſucher ließ ihn „ noch hinzu „auf 
„eine Zeit „ 14) Er hat vom kommen der Engel nichts. 
Und was 15) ein Hauptumſtand noch iſt, er hat die Zus 
muthung des Tempelſprungs zur dritten und die Zu⸗ 
mulhung des Niederfallens zur zweiten, gemacht, da 
Matthäus es umgekehrt berichtet. 


Markus endlich hat die Anekdote zu einer Zeit 
gehört, wo fie ſchon ganz kurz als eine kleine Hiſtorie 
herumging und die Unterredungen mit dem Verſucher 
erloſchen waren. Er erzählt fo: „Und eilig trieb ihn 
„der Geiſt in die Wuͤſte. Und er war da in der Wür 

„ſte 40 Tage, wo er vom Satan verſucht wurde. 

„Und er lebte unter (wilden) Thieren. Und die En? 

„ gel verpflegten ihn. „ Das iſt alles. Er läßt ihn 
alfo eilig abreiſen; ſagt nichts von Faſten: gedenkt 

der 
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der wilden Thiere, von denen die andern Evange⸗ 
liſten nichts gehört hatten: nent den Verſucher Satan, 
thut als wenn die Engel immer bei ihm geweſen wär 
ren und ihn verpflegt haͤtten, u. ſ. w. 


Sagt, lieben Brüder, ob dieſe leztere Erzählung 
des Markus (NB. Johannes weiß von der ganzen 
Geſchichte nichts) nicht offenbar jenem Gemälde ähns 
lich iſt, das ich euch eben zum Beiſpiel gab. Da iſt 
faft alles verwiſcht und unkeutlich. Da mag der groͤß⸗ 
te Kenner drüber kommen, er wird kaum die Haupt- 
theile des Gemaͤldes entdecken und mit Sicherheit 
ſagen koͤnnen, was eigentlich das Gemälde vorſtellen 
ſoll. ' 

Begreift ihr nun nicht immer mehr, daß man 
die bibliſchen Geſchichten nicht nehmen kan, wie fie 
erzählt werden: daß man, wie bei allen alten ins 
kurze gezognen Erzählungen — allerlei Voransfes 
zungen machen und Umftände annehmen muß, um 
dieſe Erzählungen zu ergänzen und einen vernünftigen 
Zwek und Zuſammenhang dar innen zu finden? 


Wenn ihr nun eure Afteften Ausleger uber dieſe 
Geſchichte der Verſuchung leſen und meine, euch in 
den vorigen Briefen mitgetheilten Erklaͤrungen, das 


mit vergleichen woltet, ſo wuͤrdet ihr zwiſchen mir 
P und 
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und ihnen weiter keinen Unterſchied gewahr werden 
als den: daß fie mit leichten Kreidenſtrichen die vers 
wiſchten Theile des Gemaͤldes ergänzt, ich aber mei: 
nen Pinſel genommen und das Gemälde völlig aus, i 
gemahlt habe. — Alſo — Ergänzt haben wir beide. 
Angenommen, vorausgeſezt haben wir beide. Hy- 
potheſen gemacht haben wir Beide. — Nur daß meis 
ne Vorgänger ihre Vorausſezungen kurz anzeigt, ich 
die Meinigen weitläuftiger und lichtvoller entwikelt 
habe. 


Alſo Vorwurf verdiene ich nicht. Und eure Fra; 
ge, ob ihr nun mehr Sicherheit mehr Gewißheit in 
der Bibel habt, als vorher? iſt leicht zu entſcheiden. 


Wenn ihr einmal ſehet daß, (vornehmlich bei ſehr 
alten Geſchichten, deren Detail verloren iſt, ohne 
Vorausſezungen keine Erklarung moglich iſt, fo haͤngt 
eure Beruhigung davon ab, ob dieſe Vorausſezungen 
wahr oder irrig find. Und das muͤſt ihr ſelbſt, wenn 
ihr nachdenken koͤnt, aus folgenden Stuͤcken beurthei; 
len. Eine Vorausſezung oder Hypotheſe aus welcher 
man eine alte Geſchichte erklaͤren wil muß 1) dengel; 
ten, Orten und Perſonen völlig gemäß ſeyn, denen 
man ſie unterlegt: — ſie muß 2) mit den Erzaͤhlun⸗ 
gen, die wir durch fie aufklaͤren wollen, fo überein 
ſtimmen, daß fie keinem wahrſcheinlichen Theile der 

Etzaͤh⸗ 
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Erzählung widerſpricht und die unwahrſcheinlichen 
begreiflich macht: — ſie muß 3) die Schwierigkeiten 

loͤſen, welche entweder in der Geſchichte ſelbſt, oder 
in der Verſchiedenheit der Berichte von ihr, ſich vort 
finden: — fie muß endlich 4) die Geſchichte ſelbſt 
wahrſcheinlich machen d. h. darthun, daß die Perſo⸗ 
nen, die darinnen vorkommen ihrem Karakter und 
Umſtaͤnden gemäß gehandelt und geredet haben, daß 
in den Auftritten nichts unnatuͤrliches und fabelhaftes 
liegt, und daß die Geſchichte eine vernuͤnftige und 
wahre Beziehung auf gewiſſe Zwecke habe und ſich 
alſo in die natuͤrliche Reihe der Weltbegebenheiten 
einpaſſen laſſe. 


Fortſezung ſolgt. 


Fünf 
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Fortſezong. - 

Tyr werdet nicht verlangen, lieben Bruder, daß ich 
a, dieſe Kenzeichen von dem Werth einer hiſtoriſchen 
Hypotheſe euch auseinander ſezen und auf einzelne Ge⸗ 
ſchichten, oder auf die gegenwaͤrtige, gehörig onwenden 
ſoll. Es iſt dieß eine Materie, darüber ſich ein halb 
Alphaberh ſchreiben lieſſe. Das aber würde mich von 
meinem Zwek zu weit entfernen. Wer von euch ein wer 
nig nachdenken kan, oder Luſt hat, ſich im Denken zu 
üben, der nehrne ſelbſt dieſe Kenzeichen und ſehe nach 
ob ſie auf meine Vorausſezungen paſſen, die ich bei 
Erklärung der Verſuchungsgeſchichte zum Grunde ges 
legt habe. Mich deucht, ihr werdet ſehr bald gewahr 

2 Jahrgang. 3 wer⸗ 
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werden, (wenn es euch nicht fehon bei deſung der vori 
gen Briefe das allgemeine Wahrheitgefühl gefagt hat) 
daß meine Darſtellung von dieſer Geſchichte mehr Nas 
tur, mehr Licht, mehr Zuſammenhang mit der gane 
zen Geſchichte Jeſu und ihrem Zwecke hat, als was vor 
mir darüber geſagt und geſchrieben worden iſt. Ob nach 
mir;ein andrer noch mehr Licht, noch beſſere Aufſchlüſz 
fe finden wird, wollen wir der Zeit uberlaſſen, und 
es von ider Vorſehung mit Dank annehmen, wenn es 
geſchehen sollte. Indeſſen — ſehr weit ab — 
von der Wahrheit habe ich euch gewiß nicht geführt, 
geſezt auch daß in der Ausführung und Einkleidung 
des Gemäldes hier und da etwas verſehen ſeyn follte, 


Und nun laſſet uns, lieben Bruͤder, den Verſolg 
der Geſchichte weiter nachfpüren, Der Verſucher war 
fort und die Freunde Jeſu, die Gott zur rechter Zeit 
herbeiführte, waren auf dem Wege. Jeſus aber wuſte 
von allen, was auſſer ſeinem Auffenthalte vorgefallen 
war, nichts und — es iſt moglich, daß er von dem 
wahren Anſchlage Satans und wer er eigentlich gewe⸗ 
fen iſt, nie etwas erfahren hat. Ja vielleicht iſt eben 
das die Urſache, warum er in den Erzaͤhlungen der 
Eoangeliſten fo unbeſtimt der Widerſacher, der Wars 


ſucher, genennt wird. 
. Jes 
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Jeſus hatte ohnſehlbar ſeit dem Augenblicke, da er 
dem Boͤſewicht den Ruͤken gekehrt hatte, in groſſer Uns 
ruhe gelebt und war immer gefaßt geweſen, durch die 
hintere Defnung der Hoͤle zu entfliehen, wenn fein 
Feind es wagen ſollte, den Vorhang aufzuheben. Da 
aber faſt eine Stunde verfloffen war und keine Gefahe 
ſich zeigte, ward ſein Herz ruhiger und er bereitete ſich 
zu feinem Schlafe. 


Vater! mein Vater! ſprach er, o wie 
biſt du mir überall fo nahe, fo ſichtbar in 
deinen Wegen, ſo unverkenbar in deiner 
Liebe! — Wie groß war die Gefahr, aus 
welcher du mich errettet haſt! Mein Leben 
war in feiner Hand und du hielteſt feine Au 
gen, daß ſie nicht ſahen. Du verſchloſſeſt 
des Löwen Rachen, daß er mich nicht wuͤrg⸗ 
te. Vater! wie voll iſt mein Herz von 
deiner Güte! — O laß mich, Vater, laß 

mich nun eilen daß ich meinen Brüdern deine 
Wunder erzähle, die du an mir gethan 
haſt. Laß mich der Welt es verkündigen, 
3 2 daß 
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daß du die ewige Quelle alles Gluͤks und 
aller Segnungen biſt. Ich ſcheue nun 
keine Schwierigkeiten mehr, nachdem ich 
ſo viele durch dich uͤberwunden habe. Ich 
bebe vor keinen Feinden mehr, da du mir 
gezeigt haft, wie leicht es dir iſt, ihre Ans 
ſchlaͤge zu vereiteln. Ich gehe jedem Leiden 
dem Tod ſelbſt gehe ich getroſt und freu⸗ 
dig entgegen, da du mich gelehrt haſt, 
wie ich ſo ganz in deinen Vaterhaͤnden bin 
und wie unmoglich es Menſchen iſt, 
mir mein Leben zu nehmen, ſo lange du mir 
es zu friſten beſchloſſen haft, O fo öfne 
mir mein Vater, oͤfne mir die groſſe, 
herrliche Bahn, auf welcher du mich nach 
deinem Bilde verklären wilſt. Zeige mir 
das Thal des Todes, durch welches ich 
wandeln fol, um als Lehrer der Welt auch 


ihr Muſter zu werden und wo ich — ach 
mit 
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mit Himmelswonne denk' ichs o Vater, 
ſeitdem du mir dieß Geheimniß der Liebe 
aufgeſchloſſen haſt — wo ich fuͤr Wahr⸗ 
heit und Tugend ſterben ſoll. — 


Als Jeſus das lezte Wort ſagte, ſtund Lukas an 
dem Eingange der Hoͤle und ſprach langſam und ruhig 
(um nicht durch haſtigen Ton ihn zu ſehr zu erſchreten) 
— „nicht ſterben, Liebling Gottes! —. leben — 
leben ſollſt du für uns und für die Welt. — „ 


Ihr koͤnt leicht denken, lieben Brüder, daß es nur 
ein einziger Moment war, in welchem Jeſus aufſprang, 
vor Schreken nach der hintern Oefnung flüchtete und 
auch, auf die Stimme Lukas ſich beſinnend, voll Freu 
de zuruͤkfuhr und im Eingange der Hoͤle vr Freun 
den um den Hals fiel. 


Aber kein Kuͤnſtler ift fähig, die Scene zu ſchildern, 
die ſich jezt eroͤfnete, und kein Ausdruk kraftvoll genug, 
die Freude zu beſchreiben, die alle dieſe guten Mens 
ſchen begeiſterte. — Jeſus und Lukas und Saram 
hingen ſprachlos an einander und weinten. Limmah 
und Salem lagen auf ihren Knlen und hatten jeder ei 

2 ne 
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ne Seite Jeſu umfaßt und weinten. Und keiner ſprach 
und alle weinten. Aber in ihren Augen, in dem Klopſen 
ihrer Herzen in ihren Seufzen und Stoͤhnen, in dem Auf 
und Zudruk ihrer Arme — da, da war eine Sprache, die 
Menſchenworte nicht nachbilden mogen. — — 


Auf einmal riß Jeſus, ohne noch ein Wort vor 
heftiger Empfindung geſprochen zu haben, von ſeinen 
Freunden ſich loß, daß alle nicht wuſten, wie ihnen 
geſchah. Roch einen Blik vol Liebe und Freude that 
er auf Lukas und Haram — und daun fiel er ploͤzlich 
auf ſeine Knſe nieder, breitete feine Hande zum Him⸗ 
mel und harte, daß feine Zunge ſich loͤſe. — — 
Sein Auge glühte vor Inbrunſt. Sein Herz ſchlug 
hoch auf von Wonne und Dank. Seine Bruſt trieb 
gewaltſam auf und nieder. Sein Athem war Keftig 
und kurz. — Endlich Sfnete ſich fein Mund mit der 
Duelle ſeiner Thraͤnen, die dem Herzen Luſt machten 
Vater = ich erliege unter derdaſt meiner Em⸗ 
pfindung. Ach Vater, Vater, laß mein Herz 
gusſtroͤhmen vor dir. (Er troknet feine Thränen) 

D 
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O du ewige, unwandelbare, unermeßli⸗ 
che Liebe! O duSchoͤpfer unnen barer, un⸗ 
ausſprechlicher Freuden! Odu Urquell des 
Lichts und der Seligkeit! — (Lukas, Haram, 
Limmah, Salem fallen auf ihre Knie nieder und 
blicken auf zu Gott und Thränen rollen und Seufs 
zer ſtrohmen — nur Worte nicht —) O gieb 
Worte mir, mit denen ichs ſagen kan, was 
ich für dich empfinde. Gieb mir die Spra⸗ 
che der Engel, mit der fie dein Lob, das Lob 
deiner Liebe durch alle Himmel ertönen. Ach 
Goll, ach Vater, was haft du mir in einem 
Augenblicke fuͤr einen Himmel vol Seligkeit 
geſchaffen. Wie wundervol, wie unerwar⸗ 
tet haſt du das Seufzen meines Herzens 
in Wonne und Entzuͤckung verkehrt. — — 


Er blitt nach der Oefnung) Da ſtand ich vor 


einer Stunde noch, und bebte, und ange 
ſtete mich, und flehte, um Rettung aus 
Tadssgeſch und jezt / — ach du unerforſch 

licher 
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licher Gott — jezt wil mein Herz vor 
Freuden zerſpringen, die deine Vaterhand 
uͤber mich ausgoß. (Er wankt auf ſeinen Knien) 
Ach Liebe und Freude — Gotteslieb' und 
Gottesfreude — ich ſterbe — Brüder — ich 
— — hier vergingen ihm ſelne Sinnen und er ſank 
tod in die Arme Harams, der neben ihn kniete. 


Lukas ſprang auf. Limmah und Salem ſtuͤrzten 
herzu und rangen die Hande und weinten laut, daß 
es die Felſen hätte erweichen mögen, — Noch waren 
Spuren des Lebens da, die Lukas augenbliklich ents 
dekte. „Muͤßigt euren Schmerz, ſprach er, es iſt 
Leben in ihm. „ — Alsbald ſtrich er koͤſtlichen Bal⸗ 
ſam auf feine Schlafe, ließ Arme und Fuͤſſe ihm rei⸗ 
ben und brachte ihn nach einiger Zeit wieder zu ſich. 
Sobald die Ohnmacht vorüber war, legten fie ihn 
auf fein Lager und ſezten ſich, zwei auf jeder Seite, 
neben ihn hin. Er aber blieb lange noch ſprachlos. 


Haram. Gott ſey gelobet, daß wir noch zu rech 
ter Zeit kamen. Es iſt ſchreklich, wie die Ueber ⸗ 
ſpannung ſeiner Seelenkraͤfte alle feine Nerven anges 
griffen hat. : 

Lukas 
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Lukas. Ja, guter Haram, der heutige Tag fol 
der feſtlichſte Tag jedes Jahres ſeyn, das uns Gott 
in der Welt noch erleben läßt. Er iſt der neue Lebens 
tag dieſes Engels. Noch eine vierundzwanzig Stun⸗ 
den Auſſchub und, wir fanden ihn nicht mehr. (Er 
fühle ihn an den Puls) Er iſt wirklich an den Graͤn⸗ 
zen des Todes. Es iſt der Pulsſchlag eines Sterben 
den. 5 a 


Leimmah. Ach, lieber Herr, er wird doch nicht 
noch ſterben? 


Lukas. Seyd ruhig, guter Limmah. Es koͤmmt 
neue Lebenskraft in ihm. 


Haram. Es iſt doch ſonderbar, wie die Anſtrengung 
des Geiſtes auf den ganzen Körper fo wirken und die 
ganze Natur zerſtoͤren kan. 


Lukas. Ja, aber noch mehr wirkte bei ihm die 5 
Staͤrke ſeiner Empfindungen, die wechſelſeitig, durch 
die vom Denken geſchwaͤchten Nerven, deſto heftiger 
gemacht wurden. Du ſahſt feine Leldenſchaft: wie 
Liebe, und Dank, und Freude ihm das Herz zerſpren⸗ 
gen wolten: wie er piözlic durch Gebet und Thräs 
nen ſich Luft zu machen ſuchte. 

25 Salem 
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Salem. An dieſen Anblik werde ich Zeit meines Le 
bens gedenken. 


Lukas. (der immer Jeſu Hand in der Seinen bes 
hielt und kein Aug von ihm verwandte) Sein Athem 


wird etwas ſtärker. Ich vermuthe er wird einen er 
quikenden Schlaf bekommen. 


Salem. So wollen wir recht ſtil ſeyn. 


Es war eine helle Nacht. Limmah ging noch eis 
nen Vorrath von Laub zu ſamlen um den andern ein 
Schlaflager zu bereiten, und Salem pakte indes die 
Maulthiere ab und ſchafte das Geräͤth in die Hole um 
fie dann ins Gebuͤſch zu führen und ſich lagern zu lafs 
ſen. Als alles geſchehn war übernahmen Limmah und 
Salem es Stunde um Stunde zu wachen und Lukas 
zu wecken, wenn er rege wuͤrde. Aber alle entſchlie⸗ 
ſen und ſchliefen ruhig bis der Tag graute. Die Luft war 
ſtille und der Himmel verküͤndigte einen lieblichen und 
angenehmen Tag. Alle machten ſich auf. 


Lukas. Iſt er nicht einmal aufgewacht? 
Salem und Limmah. Nicht einmal, Herr. 


Lukas. So werden wir heute noch reifen Können. 


Haram. 
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Haram. Heute noch? Solte ers aushalten? 


Lukas. Ich ſteh' dafür. Noch kan keine Zerrüts 
tung in ſeinem Körper vorgegangen ſeyn. Es war 
nichts als Entkraͤftung. Und Kraft it bald wieder 
herzustellen. (indem er Jeſum anſieht) O ſehet nur 
die ruhige heitere Miene. Gott ſey geprieſen fuͤr dei 
ne Geneſung Haram, die es uns möglich machte uns 
fern Geliebten zu retten: (bei dieſen Werten ſchlͤͤgt 
Jeſus die Augen auf:) ſo lang ich lehe, wil ich Gott 
alle Tage dafuͤr danken. 


Jeſus. (indem er ſprechen hoͤrt, beſint er ſich ei⸗ 
nige Augenblicke — bald wendet er fein, Geſicht — 
blikt freundlich und ruhig umher — mit ſchwacher 
Stimme) Gottlob daß ich euch wieder habe — (giebt 
Lutas bie Hand — Haram die andre) ach meine lie, 
ben Herzensſreunde — ach wie freue ich mich über 
euch — wie dank ich Gott für euch — 


Lukas Wir freuen uns mit bir Geliebter: aber 
forich noch nicht. Deine Kräfte find noch wenig. 


Jeſus. Ich fühle es wohl. — Gott wird fie mie 
durch dich wieder geben, lieber Lukas. 


Lukas. 
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Lukas. Ja das wird Gott. 


Jeſus. (zu Haram) Und du, Geliebter, biſt nun 
auch geneſen. 
Haram. Gott hat mir geholfen durch unſern Fur 
kas. Ich habe viel gelitten: bin lange lange dem 
Grabe nahe geweſen: war abge zehrt wie ein Gerips 
pe. Noch ſinds kaum fuͤnf Tage, daß ich das Bett 
verließ. Aber auf Limmah's Nachricht ermannte ich 
mich. Und die Reiſe, vor die ich mich anfangs ein⸗ 
wenig furchte, hat meine Geſundheit vollends herge⸗ 
ſtelt. 5 5 


Jeſus. Ach wie freut mich das. Ich bin auch — 
oft, oft dem Tode nahe geweſen. 
Lukas Oft? — Haſt du ſchon mehrere Anfaͤlle von 
Ohnmachten gehabt. 5 
Jeſus. Einige kleine Anfälle wohl. Aber die 
ſinds nicht, die ich unter meine Todesgefahren zähle, 
Haram. Gott! Iſt dir ſonſt etwas begegnet? 


Jeſus. O ſehr viel, meine Lieben. Ich bin faſt 
vier Tage in den Haͤnden eines Moͤrders geweſen, 
deſſen 
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deſſen Erſcheinung mir noch immer ein Räͤthſel ist, 
beſonders aber die Art wie mich Gott von ihm erret⸗ 
tet hat, 


Alle. (vol Erſtaunen und Schrecken) ein Moͤrder? 


Jeſus. Nichts geringers mochte er wohl im Schil⸗ 
de fuͤhren. Aber Gott hat ihn wunderbar verblendet, 
daß er die Gewalt über mich nicht ſahe, die er in den 
Haͤnden hatte. 


Lukas. Du muſt uns, Geliebter, deine ganze Ge⸗ 
ſchichte erzählen, wenn du mehr Kraft haben wirft zu 
ſprechen. Jezt laß uns für deine Geſundheit und unſre 
Abreiſe ſorgen. 


Lukas ofnete hierauf feine Neifegeräthichaften und 
zog einige ſtaͤrkende Arzeneien hervor, welche in wenig 
Stunden Leben und Munterkeit in den Kraftlos 
fen zuruͤkbrachten. Er verſuchte bald darauf aufzuſtehn 
und enpfand eine anſſerordentliche Freude, da er ſich fo 
erguikt und geftärkt fühlte, daß er, ohne zu wanken, 
umhergehen konte. 


Gegen Mittag ließ Haram eine nahrhafte Mahl, 
zelt auftragen, welche, mit ein wenig Wein genoſſen, 
Jeſum von neuen belebten und feinem Körper und Geis 

x fe 
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fie Munterkeit und Heiterkeit verſchaften. Er bezeug⸗ 
te mehrmalen, mit den Zeichen des innigſten Danks 
gegen feine Freunde, daß ihm feit vielen Wochen fo 
wohl nicht geweſen wäre als jezt. Und alle freueten 
ſich der Güte Gottes, die ihr Gebet erhoͤrt und den 
Liebling ihres Herzens erhalten hatte. — Soſßort 
wurden die Maulthiere herbeigefuͤhrt und Jeſus — 
ging zum leztenmale noch zu ſeinem gruͤnen Betaltare, 
f wohin ihn alle die Übrigen begleiteten, und betete mit 
einem Feuer, mit einer Inbrunſt, welche fie alle auf 
fer ſich ſelbſt ſezte. Und nun kehrten fie mit, frohem 
Herzen nach ihrer Heimath zurük. 


Daß der Inhalt ihrer Gefpräche unterweges dit 
Beſchäftigungen und Schifſale Jeſu in feiner Einſam⸗ 
keit zum Gegenſtande gehabt haben, werdet ihr, Ties 
ben Bruder, wohl für keine bloſſe Vermuthung Hals 
ten. Und ich glaube, Lukas und Haram waren beglet 
riger von dem erſtern, als von dem leztern belehrt zu 
ſeyn. Jeſus erzählte ihnen alſo, was ihm zuerſt für 
ein ſonderbarer Zufall ben Gebanken des Sterbens zu⸗ 
geführt hatte. Und Haram und Lukas, die anfangs 
gar keinen Zuſammenhang zwiſchen dem Sterben und 
dem eigentlichen Zweke ſeiner einſamen Betrachtungen 

einfas 
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einſahen, fragten, je weiter die Geſchichte fortſchritt, 
ſehr oft verwundernd „war denn das wirklich der Ges 
danke, der dein Raͤthſel loͤßt 2, Und ſie muſten ſich im; 
mer mit einem bloſſen, ihnen unbegreiflichen Ja, auf die 
Folge der Erzählung vertroͤſten laſſen. 


Da Jeſus auf den lezten Auftrit kam, wo ihm, 
ſchlafend, die Stelle des Eſaias und jene merkwuͤrdigen 
Worte aus Kap. 53. (Br. 65. S. 205.) zugeführt 
worden waren, ward Lukas zuerſt ſtutzig und fand in 
der Geſchichte des Hiskias und in den Betrachtungen, 
welche Jeſus bei dem ganzen Geſange des Propheten 
gehabt hatte, einen eignen Gedanken, der ihn fo tieffins 
nig machte, daß er zulezt aufhoͤrte an dem Gefpräh 
der übrigen Theil zu nehmen. Er hoͤrte nur halb was 
Jeſus ſagte und verfolgte immer dabei ſeinen eignen 
Gedanken. — 


Jeſus fuhr fort ihnen alle ſeine Betrachtungen 
mitzutheilen und den Kampf zu ſchildern den er zwi⸗ 
ſchen dem Entſchluß zu ſterben und denen davon abs 
ſchreckenden Schwierigkeiten (Br. 66.) gehabt hatte: 
Er erzählte ihnen wie er endlich dieſen Kampf überftans 
den und die u des Todes zum ſinken gebracht 

hatte 
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hätte. Und er verſicherte am Ende, daß es nun fein 
veſter und unbewegbarer Entſchluß ſey, dieſes einzige 
Mittel zu Vernichtung des algemeinen Vorurthells von 
einem irdiſchen Meſſias und aller daraus entſtehenden 
Hinderniſſe der Aufklärung zu ergreifen und das Werk 
Gottes durch feinen Tod zu kroͤnen. 


Alle erſtaunten, wie ihr leicht denken koͤnt, uber 
dieſen heldenmüͤthigen und in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit unerhoͤrten Entſchluß. Nur Lukas ſchwieg und 
blieb in eignen Gedanken vertieft — aus Urſachen, 
die ſich bald entwikeln werden. ; 
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ur Reiſenden, lieben Brüder, hatten den größs 
ten Theil des Weges zurüßgelegt und ſich noch mit 
nichts unterhalten als mit den vorgaͤngigen Betrachtung 
gen, welche Jeſum in feiner Einſamkeit beſchäftiget 
und den Entschluß, fein Werk mit feinem Tode zu 
krönen, nach und nach, zur Reife gebracht hatten. 
Aber keiner hatte es noch gewagt, fein Urtheil über dieſen 
merkwuͤrdigen Entſchluß zu eröfnen und nach den eigentli⸗ 
chen Plan zu fragen, nach welchem dieſer Entſchluß ausge⸗ 
fuͤhrt werden ſollte. Am lezten e begann 
folgendes Geſpräch. N 

Haram. Ich kan nicht 1 deß dein Vorha⸗ 
ben groß und heldenmuͤthig iſt und die Bewunderung 
der Nachwelt verdient — 

Lukas. (einfallend) Und daß es gröffer und wenn 
ich fo reden mag uͤbermenſchlicher iſt, als alles was die 
Seſchichte aͤhnliches aufzuweiſen hat. 

2 Jahrgang. 1 4 Jeſus. 
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Jeſus. Lobſpruͤche find das nicht, Brüder, was 
ich von euch erwartete. Ueberdachte, reife Urtheile 
über das Verhältniß meines Entſchluſſes gegen den Zwek 


deſſelben, das iſt es, was ich mir von euch wünschte, und 


warum ich euch bitte. Die Groͤſſe der That, wax 
das kleinſte der Gewichte von welchen die Wagſchale fan. 

Lukas. Dein eignes Bewuſtſeyn hat dich getäͤuſcht. 
Dein Herz kan bei den Gedanken der wahren Eh⸗ 
re nicht kalt geblieben ſeyn. Denn je mehr der beſſere Theil 
der Menſchen in unſern Handlungen wahre Gröoͤſſe der 
Seele anerkent, deſto ſicherer wirken dieſe Handluns 
gen und deſto unſehlbarer erreichen fie ihren Zwek. 

Jeſus. Alſo iſt doch ihr Zwek das eigentliche Mo⸗ 
tiv, was uns beſtimmen muß. Und unparteiifch zu 
ſprechen, fo! ik auch der Schritt den ich vorhabe, nicht 
ſo ohne Beiſpiel, daß er auf den hoͤchſten Grad der 
Bewunderung Anſpruͤche Hätte. 

Lukas. Verzeihe mir. — Es iſt vielleicht meine 
Liebe zu dir, welche mich zu dieſem Widerſpruche ger 
neigt macht: aber ſie iſt es doch nicht allein. — Ich 
weit, daß die Geſchichte ahnliche Beiſpiele von Men, 
ſchen enthalt, welche ein frey williger Tod fürs Was 
terland zum Gegenſtande der Verehrung der Nachwelt 
gemacht hat. Aber dein Tod — 

Jeſus. Fur Wahrheit und Tugend — hat er 
nicht auch Beispiele für ſich ? 


Haram. (mit Waͤrme) Kein aͤhnliches. 
Jeſus. Haft du meinen Sokrates vergeſſen ? 
Haram Nein. Aber ſein Tod kan nicht mehr mit dem 


Deinen in Vergleichung gebracht werden. 


x Lukas 
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Lukas. Gewiß nicht. 

Jeſus. War er minder glorreich? Erfoderte er 
weniger Aufklärung, weniger Entſchloſſenheit? 

Haram. Gewiß. — Denn ſage ſelbſt, gehört nicht 
mehr dazu, ſeinen Tod ſelbſt zu beſchlieſſen, um der 
Welt einen Dienſt zu leiſten, als dazu, daß man den 
von der Obrigkeit beſchloßnen und von den Geſezen ger 
ſoderten Tod nicht ablehne und durch widerrechiliche 
Mittel nicht hindre? 

Jeſus. Das iſt freylich etwas. 

Haram. Verzeihe. Es iſt ſehr viel. In dem 
einen Falle gehört nur ein gewiſſer Grad von Aufklät 
rung dazu, welche uns von der kindiſchen Furcht vor 
dem Tode befreit, und welche macht, daß die Vor; 
ſtellung unſerer Pflicht deſto ſichrer auf unfer Herb 
wirken kan. Sokrates war ohne fein Wollen und Er⸗ 
warten zum Tode verurtheilt. Er betrachtete ihn als 
ſo als ein Verhüngniß, das ihm um ſo weniger 
ſchmerzhaft war, je weniger er das Leben achtete und 
je veſter fein Glaube war, daß ihm jenſeit des Grabes 
woler ſeyn werde als ihm dieſſeits geweſen war. So 
ward es ihm natuͤrlicher weiſe leicht, da er den Tod 
von ſeiner angenehmern Seite kante und dachte, alle 
ihm angebotne Mittel, welche er doch ohne eine Heiz 
ne Selbſterniedrigung nicht wählen konte, auszuſchlat 
gen und mit Freudigkeit den Giſtbecher auszuleren, 

der ihm von den Geſezen aufgedrungen wurde. 
Limmah. Wer das Leben ſatt iſt, > freylich 
gern. . 


Aa 3 5 Salem. 
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Salem. Und wenn ſich mit Furchtloſigkeit vor 
dem Tode, der Gedanke des Nachruhms vereiniget, 
daß man feinen Grundſaͤtzen treu geblieben und als ein 
unbeſtechlicher Freund der Wahrheit und Tugend ges 
ſtorben ſey, fo kan ſterben nichts ſchreres mehr ſeyn. 

Jeſus. Jenes iſt freylich mein Fall nicht. Ich 
wähle nicht den Tod aus Kälte gegen das Leben. Denn 
ich fühle den Werth deſſelben und erkenne, das ich je 
länger ich lebe, deſto mehr gutes thun konte. 

Haram. Es iſt alſo blos das Uebergewicht der heilt 
ſamen Folgen fuͤr die Menſchheit, welches du auf der 
Wagſchale des Todes erblikſt, und welches dich bewegt, 
den Tod dem Leben vorzuziehn? Und du willſt nicht 
geben, daß dich eben dieß unendlich weit Über Gries 
chenlands Weiſen erhent? Er muſte ſterben und er war 
groß und edel genug, um ſich dem Verhaͤngniß zu uns 
terwerfen. Du wilſt ſterben und gleichſam ſelbſt dein 
Verhaͤngniß beffimmen. Iſt dieſer Unterſchied nicht 
ſichtbar — Und ſage, was hatte Sokrates für eine 
Abſicht. 5 

Jeſus. Um zu zeigen, daß er ſeinen Grundſaͤtzen 
treu fei, und daß Veſtigkeit der Ueberzeugung von ders 
jenigen Wahrheit in ihm ſey, welche ihm Haß und 
Werfolgung zugezogen hatte. 

Haram. Und wuͤrdeſt du deinen Tod beſchloſſen 
haben, wenn du weiter nichts zur Abſicht Härten? 

Jeſus. Wäre dieſe Abſicht nicht groß und ehrwuͤr, 
dig genug? 

Haram, Ich leugne das nicht. Aber fie war doch 

noch 
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noch weit unter der Deinen. Sokrates konte und 
wollte nichts entſcheidendes fuͤr die Menſchheit thun. 
Veſtigkeit des Karakters war es, was ihn ſtark genug 
machte den ihm auferlegten Tod mit Gelaſſenheit zu 
leiden. Du uͤbernimſt ihn ſel t, aus Liebe für die 
Menſchheit um der Wahrheit und Tugend unter ihr 
Eingang zu verſchaffen. Du giebſt dein Leben hin, 
blos weil du es ber Aufklärung und Beßrung der Welt 
hinderlich findeſt. Du wilft olſo ſterben weil du das 
durch Vorurtheile ausrotten und Wahrheit befördern 
muſt: Sokrates wollte der Wahrheit Ehre machen, 
weil er ſterben moſte. Er brachte feiner Pflicht en 
Opfer, du bringſt es der Liebe. Er gab der Welt ein 
Beiſpiel: du glebſt hr Heil und Rettung. Er lebte 
um als ein Weiſer ſterben zu lernen Du ſtirbſt um 
dein Leben der Menſchheit nuzbar zu machen. Er un⸗ 
terwarf ſich den Geſetzen um nicht das Sute zu zer⸗ 
nichten, was feine Lehre geſtiftet hatte: du foderſt ſie 
gegen dich auf um durch deinen Tod die Welt zu er, 
leuchten und den Sieg der Wahrheit und Tugend uͤber 
Irthum und Laſter zu vollenden. 
Jeſus. Was hilft aber die Abſicht ohne den Erfolg? 
Haram. Wenn die Abſicht deines Todes ruhmvol⸗ 
ler iſt, ſo wird es auch ſein Erfolg ſeyn. Sokrates 
hat wenig gewirkt, du wirſt Nationen beſeligen. 
Jeſut. (Freude und Entzückung flamt in feinem 
Auge — das er zum Himmel aufhebt) Ach Gott, 
ach Vater! wenn dieß deiner Vorſicht Rath iſt, fo 
bin ich der ſeligſte der Sterblichen! fo haft du mir ei⸗ 
ne 
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ne Krone beſchieden, welche Roms Fuͤrſten beneiden 
wuͤrden, wenn ſie ihren Werth kenten. 

Haram Ja, Geliebter, fie iſt in deinen Handen. 
Du wirſt durch Wahrheit des Erdkreiſes Beherrſcher 
— der Mitregent der Gottheit ſeyn. 

Jeſus So haͤtteſt du, mein Bruder, gar feinen 
Zweifel an dem Erfolg? 

Haram. Nicht den geringſten. Dein Tod muß 
den Sieg der Wahrheit entſcheiden. 

Limmah. Gewiß, Durch ihn muſſen alle ihre Hinder 
niffe beſiegt werden. Denn je höher du im Leben die 
Hoffnung Iſraels auf einen Befreier vom Roͤmer Joch 
auf einen Beſchatzer ihres Geſetzes, geſpant haben wirſt, 
deſto Ichnellet und gewaltſamer wird durch deinen Tod 
ſie fallen und auf ewig vernichtet werden. 

Jeſus. Bruder, ihr macht mir ecpgenligt 
Freude. 

Haram. Sa, Gellebter dein Weg iſt gewiß der 
Rath Gottes. Aber darf ich dir geſtehen, was mich 
noch dabei beunruhigels 

Jeſus. Sprich. 

Haram. Das einzige, daß ich ihn nicht ſehe. Ich 
bin gewiß daß du ſiegſt, wenn du ſtirbſt; aber ich bes 
greife nicht, wie du ſterben wilſt. 

Jeſus. Iſt das alles, was dir Sorge macht, fo 
kanſt du ruhig ſeyn. Was iſt unter meinen Umſtäͤn⸗ 
den leichter, als jeiner® Tod beſchlieſſen. 

Haram. Du meinſt vieleicht, daß dir die Wahr, 
helt Verfolgung und Tod von ſelbſt zuziehen, werde: 

und 
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und daß du weiter nichts noͤthig haben wirſt, als der 
Sache ihren naturlichen Gang zu laſſen ? 

Jeſus. Sollte dir dieß zweifelhaft ſeyn? 

Haram. Sehr. Denn ſo begreiflich es mir iſt, 
daß ſich die Zahl deiner Feinde mit der Zahl deiner Freun 
de vermehren wird, ſo veſt bin ich überzeugt, daß ſich 
beide immer das Gleichgewicht halten werden. 
Jeſus. Aber bedenkſt du nicht, daß Anſehen und 
Macht auf der Seite meiner Feinde ſeyn wird? 

Haram. Anfangs wohl. Aver in kurzen werden 
auch Prieſter und Groſſe auf deine Selte treten, wie. 
ſchon wirklich einige unter deinen Vertrauten ſich bes 
finden, ſo ſehr ſie es vor der Welt zu verheimlichen 
ſuchen. 

Jeſus. Was vermag ein Nikodem und Gama⸗ 
nl? ’ 

Haram. Aber es werden bald mehrere dir zufallen. 

Jeſus. Und keiner wird Muth haben, oͤffentlich zu 
wirken. 

Haram. Iſt ſtille Wirkſamkeit ohne Erfolg? Iſt 
fie nicht oftientfcheibender als die brauſende Wärme lauter 
Vertheidiger? 

Jeſus. Du haſt darinnen recht. Indeſſen wird die⸗ 
ſes die Ueber macht meiner Feinde nie aufheven. 2 

Haram. Wenn nun aber es ſich fügte, daß die 
Menge deinen Verehrer zu groß und wenigſtens durch 
Zahl deinen Feinden furchtbar würde? Wie wenn deine 
Feinde zulezt den Muth verloren, die zu ſchaden ? 

Lukas. (iſt von neuem in tiefen Gedanken und nimt 

kei. 
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deinen Antheil am Geſpraͤch — ohngeachtet er nichts 
verhoͤrt) 

Jeſus. Höre mich, Haram. Mein Plan ift die / 
fer. Ich fange jezt underzuglich mein Lehramt an, vers 
kündige das Reich Gottes, predige Bott als den 
Alvater und Menſchenliebe als die einzige wahre Got; 
tesverehrung — — als das einzige was den Menſchen 
beſeligen und des Wohlgefallens Sottet wuͤrdig machen 
kan — wähle mir, nach der Zahl der Stämme Israels, 
zwwölfcgehülfen, welche ich umherſchicke und die naͤmlichen 
Lehrſaͤtze verbreiten laſfe. Wenn dieß einige Jahr 
lang fortgeſezt worden iſt und eine hinlaͤngliche Zahl gut 
ter Menschen geſaimlet iſt, aus welcher ich die verſchieb⸗ 
nen Klaſſen meiner Brüderfchaft beſetzen kan, um ih 
rer Fortdauer und fernern Wachsthum verſichert zu 
ſeyn, fo fange ich auf einmal au, laut und ohne weis 
tere Schonung gegen die jübifche Prieſterſchaft und vor⸗ 
nehmlich gegen das Volesibol, gegen die Phariſäer zu 
prebigen, ihnen die Larve der Heiligkeit abzureiſſen, 
ſte als Betrͤger Heuchler und Laſterhafte öffentlich dars 
zuſtellen und — \ 

Haram. (einfallend) Ihren Haß fo gegen dich aufs 
zuregen, daß ihre Mordgier unwiederſtehleg gegen dich 
gercizt wird. Ich verſtehe dich. Aber bedenkſt du auch 
daß hier zwey Fälle moͤglich find, welche deinen Plan 
vereiteln koͤnten ? 

Jeſus. Welche? a 


Haram. Die aufgebrachten Heuchler werden nay 
tärlich alle ihre Kunftgriffe auſbieten, um das Volk, 
dus 
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das du gewonnen hatteſt, wieder von dir abwendig zu. 
machen. Dieß wird ihnen entweder gelingen oder nicht 
gelingen. Gelingt es Ihnen, ſo iſt dein Tod, den 
fie dir anthun werden ohne Zwek, weil mit ihm das 
Werk Gottes dahin ſtirbt. Gelingt es ihnen aber nicht, 
ſo werden ſie auch, aus Furcht vor dem Volke es nicht 
wagen dürfen, ſich an dir zu vergreifen. 

Jeſus. Für den erften Fall bin ich ganz ſicher. 
Denn ich werde meine Zeit erſehen und den hefchiofs 
nen Ausgang meiner Geſchichte nicht eher veranlaſſen, 
bis das Reich Gottes hinlänglich begründet und der 
Glaube an die Wahrheit völlig eingewurzelt iſt. Dem 
lezten Fall aber werde ich auf eine andre Art zu bet 
gegnen wiſſen. 


Haram. Das begreif ich nicht. Wenn einmal das 


Polt von einem unbewegbaren Vertrauen zu dir ber, 


lebt iſt, dann muͤſſen deine Feinde unter den Groffen 
gewiß Mord und Todſchlag beſorgen, wenn fie Hand 
an dich legen wollten. Denn ſſe haben erſtlich keinen 
scheinbaren Vorwand, der das Volk taͤuſchen und bei 
deiner Vorhaftnehmung be ruhigen koͤnte: und zweitens 
find fi fie durch die Roͤmer zu ſehr eingeſchraͤnkt und har 
Ben, „wenn auch ein Vorwand ſich fände, keine Macht 
eine Lebensſtrafe an dir zu vollziehn. Du muͤßteſt ein 
Verbrechen gegen den Staat begehen, welches die ge⸗ 
ſezgebende Macht gegen dich auſregte und eine krimi⸗ 
nelle Klage beim Prokurator moͤglich machte. Aber 
das wirſt du nicht thun. Und ſo ſehe ich keinen Weg 
für dich, auf welchem du, wenn ich ſo reden mag, den 
Altar finden koͤnteſt, auf welchem du dich für die Rettung 
der Meyſchheit gleichſam ſelbſt opfern wilſt. 
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Jeſus. Und ich ſehe einen, ohne ein eigentlicher 
Verbrecher zu werden. 

Haram. Ich bin begierig ihn zu vernehmen. 

Jeſus. Habe ich nur erſt die Priefler. fo weit, 
daß ſie meine Hinrichtung wollen, ſo wil ich ihnen 
bald ein ſcheinbares Recht in die Hände geben, ſie zu 
fodern. — Ich werde mich vom Volke öffentlich zum 
Könige ausrufen und in Jeruſalem feierlich einfuͤh⸗ 
ren laſſen. 

Haram. Als König? das wäre ja auf der einen 
Seite wieder deinen Zwek, das Voturthell vom ir⸗ 
diſchen Meſſias auszurotten und — auf der andern 
Seite ein eigentliches Verbrechen gegen den Staat. 
Da wuͤrdeſt du als Rebell, als Miſſethuaͤter, von den 
Roͤmern ſelbſt hingerichtet werden, und folglich — 
einen gaͤnzlichen Abfall deiner Bruͤder — nebſt dem 
Verluſt deiner Achtung bei der Nachwelt befuͤrchten 
muͤſſen. 

Jeſus. Du ſtehſt meinen Plan noch nicht durch. 
Ich wil mich als König ausrufen laſſen, um Verbre⸗ 
cher zu ſcheinen und das Synedrium zu meiner Ver⸗ 
haftnehmung zu berechtigen. Aber fo bald das ges 
ſchehn iſt, werde ich aufhoͤren, es zu ſeyn. Das 
heiſt, ich werde, nach der Ausrufung, das Volt von 
mir laſſen, werde ohne Begleitung, ohne Wache, 
kurz ohne alls Zeichen der koͤniglichen Würde mich zeis 
gen, werde gleich wieder als Lehrer erſcheinen und im 
Tempel öffentlich die Verkündigung wiederholen, daß 
mein Reich nicht von dieſer Welt ſey, daß ich keine 
Gewalt uͤber die Mappen ſuche und verlange, als wels 

che 
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che der Weiſe über fie hat, der, wie Gott, durch 
Wahrheit fie beherſcht, werde im Verhoͤre beim Pros 
kurator dieß deutlich und unverdekt ausſagen und 0 
meine Unſchuld klar machen. F 

Haram. Aber ſo wird auch der Peace er 
nicht verurtheilen laſſen. 

Jeſus, Da kenſt du den Gang Po menſchlichen 
Dinge nicht. Dieſen meinen Schritt wird die Na⸗ 
tion gleichſam richten und das Verborgne der Herzen 
offenbar machen. Alle achten Freunde der Wahrheit 
und Tugend werden, bei dieſem Betragen, mir zus 
gethan bleiben und nur die werden von mir abfallen, 
: die ohnehin nur aus Neugierde oder Hofnung irdi⸗ 

ſcher Vortheile mir nachgezogen waren. Dieſer groſ⸗ 
fe Haufe der Verlornen wird ſich zu den Prieftern ges 
ſellen, und, bei Erblikung einer unerwarteten Ueber⸗ 
macht meiner Feinde, auf einmal deſſen Tod heiſchen, 
dem ſie kurz vorher ein blindes Hoſtanna zugecufen 
hatten. 

Haram. Jezt fange ic an tiefer in deine Eniſclüſſ 
einzuſchauen, und Licht und Zuſammenhang zu ent; 
decken. Aber noch eins ſehlt mir. Darfit du ſicher 
hoffen, daß alle Achten Freunde der Wahrheit ſtark 
genug ſeyn werden, bei dieſer ſchnellen und unver⸗ 
mutheten Wendung deines Schikſals in ihrem Glau⸗ 
ben unerſchüöttert zu bleiben ? du kenſt doch die Schw 
che des beſten menſchlichen Herzens. 

FJeſus. Ich kenne fie mehr als zu gut. Aber an 
ver muthet ſol fie ihnen auch nicht ſeyn, Ich werde 

ſehr 
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ſehr zeitig anfangen, meinen Lehrlingen Winke davon 
zu geben und ihnen vorläufig zu ſagen, daß mir ein 
hartes Schikſal bevorſtehe. Insbeſondre aber werde 
ich die Bruͤder des zweiten Grades ſehr bald belehren, 
daß der Meßias hüngerichtet werden möfle, und daß 
der, der an ihn glauben wolle, an dieſem Schik⸗ 
ſale kein Aergerniß nehmen duͤrfe. Ja ich wer⸗ 
de zulezt ihnen des zu ihrer erſten Pflicht ma- 
chen, nach meinem Tode, den Glauben an den 
hingerichteten Meßias laut zu predigen und eben 


dadurch das Vorurtheil vom erobernden Meſſias und 


mit ihm den Glauben an Moſes und alles, was nicht 
reine Vernunft iſt, vollends auszurotten. 

Haram. Ich geſtehe, daß deine Brüder, fo vor⸗ 
bereitet, ſich weiter keinen Anſtoß nehinen koͤnnen. 
Aber wird der Prokurator, bei ſo ſichren Beweiſen 
deiner Unſchuld deine Hinrichtung zugeben ? 

Jeſus. Wenn fle einmal ſo eingeleitet und mit ſo 
viel Schein unternommen iſt, daß die Groſſen und 
das Volk einſtimmig drauf beſtehen, fo iſt es keine Fra 
ge, daß der Prokurator endlich uͤbertaͤubt wird und 
nachgiebt. Und unſern Prieſtern, wenn ſie mich ein⸗ 
mal bis vor& roͤmiſche Tribunal gebracht haben, wird 
es uie an kleinen Kunſigriſſen fehlen, die Sache vol⸗ 
lends durchzuſezen, und die noch übrigen Schwierig 
Beiten zu heben. 

Haram. Ich bewundre jezt die Weißheit deines 
Planes eben fo ſehr als ich die Groͤſſe deines Helden⸗ 
muihs bewundern muß. Es iſt beides — gewiß obs 
ne Belſpiel. Jeſus. 


* 


"Sechs undfiebzigfter Brief. 391 


Jeſus. Mit oder ohne Beiſplel. Wenn nur * 
Gott giebt, daß ich meinem Zwer erreiche und zu 
eben der Zeit, da ich, durch meinen feierlichen Eins 
zug, die Volkserwartung eines irdiſchen Meſſias aufs 
hoͤchſte ſpanne, fie durch meine darauf erfolgende Sins 
richtung auf ewig vernichte, 

Haram. Auf dieſem Wege muſt du ſiegen. Und 
ich würde mich unausſprechlich auf dieſen deinen Sieg 
freuen, wenn du ihn nur nicht mit einem ſo hohen 
Preiſe erkaufen muͤſteſt. 

Jeſus. (freudig) Guter Haram, was iſt das des 
ben eines Menſchen gegen das Gluͤk fo. vieler Taus 
ſende. 

Haram. (gerührt) Ja mein Geliebter, der Abſtand 
iſt groß, das Uebergewicht ſichtbar, aber welcher 
Menſch iſt faͤhig ſo zu denken, daß er ſein Leben in 
eine Wagſchale legen ſolte, welche durch ein ſolches 
Gewicht aufgezogen wird. 

Sefus. Lieber Haram, fo ſolten wir aber alle 
denken, die wir die Liebe für das Weſen Gottes und 
der Urquelle aller Seligkeit anſehn. 

Haram. Wir foiten. Aber kan die Einſicht des 
Verſtandes dem Herzen eine Stärke geben, die es 
nicht hat. 

Jeſus. Allerdings. Abe es komt auf zwei Stüßr 
Be dabei ein; erſtlich daß die Einſicht zu einem gewiſ⸗ 
fen Grade von Deutlichkeit und Veſtigkeit geſtlegen 
iſt, und zweitens, daß man mit. feinen Einſichten, 
wenn fie den Willen regieren und das Gefuͤhl aufeu⸗ 


= reg 
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ren ſollen, durch langes und oͤſteres Denken und Wie⸗ 
derholen recht vertraut worden iſt. Eine Wahrheit 
die ſelten gedacht und nicht ſo zu ſagen zu einer firen 
Idee wird, welche uns immer begleitet, immer in ih: 
rem ganzen Lichte uns erſcheint, kan nie fo aufs Herz 
wirken, daß fie auch bei aufſtoſſenden Schwierigkei⸗ 
ten ihre Kraft behielte. Das ſiehſt du aus den vies 
len Fallen, wo Menſchen, ob ſie gleich zu aufgeklaͤr“ 
ten Begriffen gelangt waren, dennoch bei Annaherung 
des Todes ſich den Prieſtern in die Arme warfen und 
beim Aberglauben ihren Troſt ſuchten. Wären meine 
Ueberzeugungen von der Liebe als der einzigen wahren 
beſeligenden Tugend, von geſtern und ehegefiern, fo 
"würden fie freilich die Spärte des Geiſtes nicht in mir 
bewirkt haben. (Er ſieht ſich nach Lukas um, well 
er eben fich beſint, daß dieſer an dem Geſpraͤche eis 
nen Antheil genommen hatte.) Aber du ſagſt ja gar 
nichts mehr dazu, mein Bruder. Warum fo in Ges 
danken? Iſt noch etwas auf deinem Herzen, das mei⸗ 
nem Vorhaben entgegen iſt, ſo rede frei mit mir 
Du weiſt, daß deine Urtheile mir wichtig und dein 
Rath ſchägbar iſt. 

Lukas. Ich habe nichts verhoͤrt. Aber es bet 
ſchaͤftiget mich ſchon feit ehegeſtern ein Gedanke der 
dir noch zu fehlen ſcheint. 

Jeſus. O ſprich, mein Bruder. 

Lukas. Dein Eſaias hat ihn in mir angeſponnen. 
Wenn er fein Leben, zum Opfer hingegeben, ſo wird 

! ae er 
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er lange, lange leben, und Gottes Rath durch ihn 
gedeihn. Verſtehſt du dieſen Gedanken? 


Jeſus. Ich geſtehe dir, daß ich ihn — wenigſtens 
nicht auf mich angewendet habe. Daß Hiskias fort- 
lebte, nachdem er bis an die Graͤnzen des Todes ges 
kommen war, daß weiß ich: aber — 


Lukas. (einfallend) aber wie du das an dir wahr 
machen ſolſt? 


Jeſus. Das iſt mir nie beigefallen. Bietan ich le⸗ 
ben, wenn ich ſterben wil? 


Lukas. Sterben, mein Geliebter — alles, alles 
ausſtehen, was zum ſterben gehoͤrt — ſolſt du: 
aber — auch dann wieder aufleben — und fortlet 
ben und für deinen Zivet wirken — ſelbſt wirken — 
hier auf der Welt, unter uns deinen Bruͤdern — 
das mußt du; ſonſt iſt alles vergeblich und dein 
Plan iſt — eitel. 


Jeſus. Sterben und leben? — Ich dachte ans 
fangs dieß Närhfel. Aber da ichs nicht auf mich an 
wenden und loͤſen konte, ließ ichs aus meiner Recht 
nung weg. 

Lukas. Und eben darum iſt die Summe falſch. 
zu Limmah und Salem) Brüder, reitet ein Stuͤk 
voraus. Ich habe meinen Freunden Auſſchluͤſſe mit⸗ 
‚ äutheilen, welche ihr einft auf einer hoͤhern Stufe 
der Erkentniß erfahren werdet. (Limmah und Salem 

fol; 
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folgen ohne Wlederrede. Lukas ſpricht mit Jeſu und 
Hakam allein) — — —— 


— — — — — — ee 


N Ta — —— 


Lieben Brüder, das Ende dieſer Briefe wird euch, 
wenn ihr als auſmerkſame Wahrheit foeſcher fortleſet, 
von) ſelbſt finden laſſen, was Lukas hier geſprochen hat. 
Jezti iſt es noch nicht Zeit, euch mit dieſem Geheim. 
niſſe der Bruͤderſchaft Jeſu bekant zu machen. 


Ende des zweiten Quartals. 


Das dritte Quartal wird, ſtatt beehehn funf 
zehn Briefe enthalten, um die zwei ze en 
e ringen. 0 5 
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